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Vorwort 



Die Pbotolithographie mit ihren vielen Abarten und 

ibriT ausgedehnten Verwendbarkeit, sowohl als direkt 
angewendete Methode, wie auch als Hilfskraft für den 
Tiithographcn und Steindrucker, ist mit Ausnahme der 
Photo- und Autotypie zur Herstellung von Buchdruck- 
platten, wohl daq'enige Verfahren, welches am meisten 
von der Nutzbarmachung der Photographie fOr die gnir 
phischen Gewerbe gewonnen hat; in ardstisehem Sinne 
sowohl, wie auch in praktischer Hinsicht. Und noch 
steht ihr eine grosse Ermngensehaft in naher Aussieht, ' 
wenn es einmal allgoineiner bekannt sein wird, Farben- 
platten auf pbotographischcm Wege, ohne allzu grosse 
manuelle und künstlerische Nachhilfe herzustellen. Um- 
somehr ist es zu wundern, dass die Photolithographie 
noch nicht jene Ausdehnung und allgemeine Anwendung 
gefunden hat, weiche sie in so hohem Masse verdienen 
würde. 

Dieses Buch habe ich geschrieben von dem Drange 
beseelt, Anregung zur Verbreitung dieser nutzbaren 
Methode zu geben. Bei Abfassung desselben war ich 
bestrc})t, alle für den praktischen Fachmann weniger 
interessanten Details, Beschreibung des historischen Ent- 
wicklungsganges etc. — so lohrreich dies gewiss sein 
mag — zu vermeiden, sowie ich mich von komplizirten, 
Manchem unverstftndlichen Formeln fern gehalten habe. 
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Jcli üburlaijse dies ^crrnj L'iiicr lioriiJbiH'rcii Feder. Viel- 
mobr bin icb von dum Stamlpunktc ausgogangon . als 
Praktiker zum Praktiker zu sprecben und babe alle Kr- 
i'abrungon, dio ich auf diesem Gebiete im Verkulo vieler 
Jahre gemacht habe, hier niedergelegt. 

Weim es mir auch ferne liegt, zu glauben, alle 
photolithographischen Verfahren in ihrem ausgedehnten 
Ganzen in der ausführlichsten ViTeise behandelt zu haben, 
so habe ich doch das Bewnsstsein, dio praktischen 
.Methoden mögliclist vollständig beschrieben zu haben , und 
meine, manchem Fachmann damit ^oilient zu liaben, zu- 
mal ich mit gutem (ievvissen aussprechen darf, dass nur 
erprobte, bewährte Vorschriften in dieses Buch aufgo- 
nommen wurden. 

Mit dem lebhaften Wunsche, dass dieses Buch mit 
nur einem kleinen Bruehtheil der Liebe aufgenommen 
werden möge, mit welcher ich an der Verfassung des- 
selben arbeitete, übergebe ich es der Fachwelt. 

Wien, August 1894. 

Der YerCasser. 
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Einleitung. 



1. Die Theorie clc^ Sicindniclcs. Wer Photolitho- 
graphie Studiren oder ausüben will, muss sich erat mit 
den Grundlagen, auf welchen der Steindruck beruht, be- 
kannt machen. Ich ündo es daher nothwandig, vorerst 
in gedrängter Form eine kleine Abhandlung sowohl über 
die Theorie dieses Verfahrens, wie auch über die wich- 
tigsten Materialien, welche zur Ausübung desselben be- 
nOthigt werden, zu geben. 

Das theoretische Prinoip des Steindruckes ist ein 
rein chemisches und basirt voruehmlich auf der Abstossung 
des Wassers und anderer Substanzen gegenüber fetten 
Matcriahen, sowie der Yerändoruiig dieser Fettmaterialien 
durch Säuren. Als Träger dieser chemischen Gegensätze 
dient der Stein oder die Zinkplatte, welche porOs genug 
sind, um sowohl das Fett, das Wasser, die Säuren und 
gewisse HarzlOsungen bis zu einem bestimmten Grade in 
sich eindringen zu lassen. 

Die fetten Substanzen, welche auf den Stein durch * 
Schreiben, Zeichnen oder Umdrucken übertragen wcrJen, 
sind die autographische Tinte, lithographische 
Tusche und Kreide, sogenannte TTmdruckfarbe und 
photolithographischo Entwicklungslai be. Es können 
aber auch andere Substanzen sein, die besonders bei den 
photolithographischen Processen Anwendung 'finden, die 
erwiesenermassen nicht in den Stein eindringen, nicht zu 
den Fetten zlkhlen und am Stein doch dieselbe Wirkung 
wie diese hervorbringen, wie wir später sehen werden. 

Txiti, Shotolllliognvbt«. 1 
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Die vorhin genannten fetten Substanzen dringen tliat- 
siichlich in die poröse Steinschiebt ein und machen diese 
Stellen für die weitere Annahme von Druckfarbe geeignet. 
Durch die sogenannte Aetzung — verdünnte Salpetersäurci 
mit Gummilösung — vermischt, wird zweierlei bewirkt 
Einerseits werden die fetten Substanzen in ihrer ohenüsohen 
Zusammensetzung ver&ndert und werden in Fettsfturen 
zerlegt, welche sieh mit der Steinmasse (kohlensaurer 
Kalk) innig yerbinden, andererseits wird die nicht von 
Fett bedeckte Fläche chemisch verändert, indem der 
kohlensaure Kalk in salpetersauren umgewandelt wird, 
welcher nun die Eigenschaft besitzt, sich durch Benetzen 
mit Wasser gleichmässig feucht zu erhalten und fette 
Druckfarbe abstosst. Wenn nun eine solche Uebertragung 
Ton fetten Substanzen am Stein, sei dies eine Zeichnung 
oder irgend eine Art von Umdruck, durch mehrere Stunden 
auf die Steinflftdie eingewirkt hat und man entfernt die 
fetten Substanzen mit Terpentin vom Stein, so wird man 
wahrnehmen, dass diese Stellen eine lichtere Farbe als 
die übrigen Steinflilchen angenommen haben und wenn 
man dann mit einer Leder walze, auf welcher fette Druck- 
farbe sich befindet, den Stein, nachdem man ihn ange- 
feuchtet hat, überrollt, so werden nur diese Stellen die 
Druckfarbe annehmen. Mittels der Steindruck-Schnell- 
oder Handpresse kOnnen dann AbdrQcke hergestellt werden; 

M».nA>im«.1 ist es uothwcndig, an der am Stein be- 
findlichen Zeichnung Oorreduren oder Beifügungen an- 
zubringen; vfmn der Stein schon geätzt wurde, muss man 
ein Mittel anwenden, um die Wirkung der Actze auf- 
zuheben, da sonst der Stein keine fetten Materialien, 
zum mindesten nicht in der wünschenswerth leichten Form, 
annehmen würde. Ein solches Mittel ist stark verdünnte 
Essigs&ure, etwa 1 — 2procentig. Wenn der Stein mit 
einer derart verdünnten Essigsfture oder verdfinntem Speise- 
essig flbergossen wird, so hebt dieselbe die Wirkung der 
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viel stärkeren Salpetersäure sowohl, wie auch die des 
Gummi auf und die bteinoberfläcbe nimmt wieder fette 
Materialien an. 

Vor dem Eindringen des Fettes vrird der Stein 
dauernd gesdifltzt, indem man denselben mit einer eon- 
oentrirten LOsung von Oxalsäure potirt Die Oxalsäure 
auf den Stein gegossen, würde eine Aetzwiilnmg hervor- 
bringen, aber den Stein feis zu einem gewissen Grade flir 
die Aufnahme von Farbe tauglich erhalten, wenn jedoch 
diese Flüssigkeit mit einem Tuch- oder Leinwandballen 
unter glcichmässigeni Druck auf den Stein verrieben wird, 
erhält derselbe einen Hochglanz — ganz besonders die 
harten Sorten — und er nimmt in diesem Zustande wobl 
die Farbe, wie jeder flaehe Gegenstand an, kann sie aber 
nicht festhalten. Wenn nun ein Umdruck auf einen 
solchen Stein gemacht und derselbe gefttzt wird, so wird 
beim ersten Male Auftragen mit der Walze das Bild wieder 
verschwinden. Mit 1 — 2i)rocentiger l^ssigsliure lässt sich 
diese Politur beseitigen und der Stein erhält seine früheren 
Eigenschaften wieder. Diese Methode vdrd zum Umkehren 
des Bildes benützt, von der später noch die Rede sein wird. 

2. Der Ldthographiestein ist dichter Kalkstein aus der 
Gruppe der Flfttxlulksteine und vrird in den tertifiren oder 
Uebeigangsgebirgen in einer Tiefe von 2 — 3 m gefunden. 
Seine Bestandtheile sind: Kalk-, Thon- und Kieselerde 
mit Kohlensäure verbunden, doch ist die Kalkerde vor- 
herrschend, von der Kieselerde enthält derselbe nur einen 
ganz kleinen Theil. In den stärkeren Säuren löst sich 
der Lithographiestein vollständig auf. Die aus sehr fein 
gesintertem Kalk mit ziemlicher Härte, mit flachem 
musohelartigen Bruch, ohne BostAecken, Glasadem oder 
Verunreinigungen, sowie aus sehr gleichmfissigem Korn 
bestehenden Sorten, sind die Terwendbarsten für unsere 
Zwecke. Der Marmorstein, welcher aus reinem Kalk be- 
steht, ist für die Steindruckerei nicht tauglich, weil auf 

1* 
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demselben, seiner grossen Dichte wegen, das Fett nicht 
so tief einzudringen vermag; solche JStüiüe würden daher 
jiur wenig Abdrücke geben. 

Der taugliche Lithographiestoin kommt ia verschie- 
denen Färbungen von weisslich - gelb bis ins grünlieh 
spielende Qrau vor, die letztere Sorte ist von feinerem, 
gleiclimftssigerem Eom und bedeutend hftrter als die 
anderen Sorten. Diese beiden Sorten werden von den 
Fachleuten kurzweg mit „gelb" und „blau" bezeiebnet 
und sind die helleren Sorten im Allgemeinen weicher und 
billiger als die dunkleren. 

Die Fehlor, welche dio Steine mitunter aufweisen, 
sind sehr mannigfacher Natur und haben dieselben meist 
verschiedene Unannehmlichkeiten bei der fortlaufenden 
Arbeit im Gefolge. Manche Steine enthalten hellere und 
dunklere Flecken und da diese verschiedenen Flecken in 
der Bogel eine verschiedene Dichte besitzen, so kann die 
Aetze nicht die gleiche Wirkung auf der ganzen Stein- 
obertläche ausüben und es entstehen in feineren Zeichnungen, 
Autotypien etc. verschieden hellere und dunklere Stellen. 
Dasselbe tritt bei kalkigen, gesprcngelten und maniiorirten 
Steinen ein. Die sehr hellen Steinsorten besitzen eine 
geringe Dichte, saugen daher das Wischwasser schnell 
auf und fangen bei Weiterdruck gerne zu tonen an. Steine 
mit Kalk-, Bost- oder sonstigen Adern springen gerne, 
hauptsächlich in grosseren Formaten. Ealkfleeken oder 
Kalkadern, welche sich durch hellere Farbe erkenntiieh 
machen, geben biim Körnen ein höchst ungleiches Korn. 
Die Zeichnung wird auf diesen Stellen dunkler, weil das 
Korn Je nach dem Grade der Weichheit derselben gröber 
wird. Solche Steine sind für photolithographische Methoden, 
bei welchen Körnung des Steines angewendet wird, wie 
dies bei dem Grell & Füssli- und Barto's-Yerfahren 
der Fall ist, untauglich. Die sogenannten Glasadem und 
Glasgallen sind Eiystallisationen, bestehen aus Kiesel, und 
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sind härter als die übrige Steinmasso. Auf diesen Stellen 
dringt die fette Farbe nicht tief genug ein, die Zeichnung 
haftet daher schlecht und kann von den Walsen leicht 
abgerissen weiden. 

Die harten Steine erhalten durch das Schleifen mit 
Bimsstein eine Tiel feinere Oberfiftche als weiche, sie 
geben auch alle Punkte, Striche und Feinheiten der Zeich- 
nung bedeutend zarter, feiner und schärfer wieder, endlich 
haben sie auch den Vortheil, dass sie sich gloicliiniissiger 
ätzen lassen und ein Yerätzen bei nur einiger Vorsicht 
kaum möglich ist 

Zu feineren photolithographischen Arbeiten 
sollte man mit Bfickaicht auf die Qualität und das un- 
gehinderte Fortschreiten der Arbeit nur gutes „blaiies** 
Steinmaterial nehmen^ hingegen genügen ftlr derbere 
Strichzeichnungen „gelbe" Steine ohne Fohler voU- 
koDimen. 

3. Die Zu(lq)Jnttc statt des Steines lindet gegenwärtijr. 
besonders in grösseren Anstalten, vielfache Verwendung. 
Obwohl deren Behandlung vor und bei dem Druck eine 
wesentlich verschiedene, wie die des Steines ist, so konmit 
sie doch, was ihre Yerwendbariceit fQr diese Druckart be- 
trifft, dem Stein nahezu gleich. Früher Torwendete man 
zumeist glatte, polirte Zinkplatten, dieselben wurden aber 
wegen ihrer zienüich diffizilen Behandlung und ihrer 
sorgfältigen Wahl des Materiales von der präparirten 
oder oxydirten Platte nahezu vollständig verdrängt. 

Zinkdruck-Verfahren, welche zumeist in der Pra- 
paration der Platten ihren Stützpunkt finden, giebt es eine 
schwere Menge. Die einen laufen darauf hinaus, der 
Platte, einen üeberzug zu geben, welcher eine ähnliche 
Zusammensetzung hat, wie der Lithographiestein, die 
anderen, die Platte erst durch mechanische Mittel, wie 
das Sandgebläso anzurauhen und mit einem sehr feinen 
Korn zu versehen, um sie dann durch chemische Mittel 
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(Säuren oder Laugen) zu oxydiren. Alle diese Verfahren 
sind mehr oder weniger ganz vorziicrlich. Die Zinkj)laUen 
kosten ungefähr ein Zehntel bis ein Zwanzigstel von dem, 
was ein Stein kostet und dies mag doch wohl für manchen 
Besiteer einer grosseren Anstalt bestimmend sein, sich für 
die Zinkplatte zu interessiien, sumal das Steinmaterial 
ziemlieh hoeh im Preise stiBht. 

Ganz ausgezeichnete Zinkplatten, mit einer Schicht 
versehen oder bloss oxydirt, kommen von einigen Firmen 
Deutschlands und Oestorreichs in den Handel; ftir Don- 
ienigen, der sich die Platten selbst für den Druck prfll- 
pariren will, sei folgende bewfthrte Yorsehrift angegeben: 

Eine Zinkplatte, 1—1,5 mm stark, wird mittels eines 
Sandgebläses angerauht, bis sie mit einem feinen glcich- 
mässigen Korn versehen und die Platte matt, aber rein 
erscheint. Inzwischen hat man sich eine Müssigkeit, be- 
stehend aus: 

20 Theflen eoneentrirter Alaunldsung, 
2 „ Phosphors&ure und 

20 „ A\ asser, 

oder 

lOTheilen Alaunl9snng, 
15 » Galluss&ur^ 
2 „ Salpetersäure und 
30 „ Wasser, 

▼oiberdtet 

Die gerauhte Platte wird erst mit Wasser Übergossen 
und sofort nachher mit einer der vorgenannten Präparations- 
flüssigkeiten und zwar in der Weise, wie der Entwickler 
tiber eine photographische Platte gegossen wird. Mit 
dieser Manipuktion wird die Platte oxydirt und es ent- 
steht auf derselben ein weisslieher Niedersohlag. Hierauf 
wird unter einer Wassefbrause t&chtig gewasdien, ge- 
trocknet und die Platte kann dann entweder mit einer 
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lichtempfindlichen Substanz zum Copiren übergössen oder 
es kann der Umdruck auf dieselbe übertragen werden. 

Nach der Entwicklung oder dem Umdruck wird die 
Platte gumniirt, hernach mit einer Aetze, bestehend aus; 

lOTheilen Gallussäure, 
2 „ Phosphon^ure, 

10 „ Gummilösung und 

30 „ Wasser 
geätzt, indem man dieselbe etwa 30 — 40 »Secunden ein- 
wirken liisst. 

Zum Woitcrdrucken werden dem Wischwasser 1 bis 
2 Procent Gallussäure zugesetzt. 

Wenn die Platte richtig behandelt, die Copie, be- 
ziehungsweise der photolithographisehe Umdrudt Eweok- 
entsprechend übertragen ist» kann man Ton einer solchen 
Platte wie vom Steine tausende Ton guten Abdrücken 
herstellen. Die näheren Angaben über das Copiren auf 
Zinkplatten und das Uobertragen von Chromgeiatine-Copien 
auf dieselben, befinden sich im IV. Capitel. 

4. Vir frffpK ZriclniHngs - MnteriaUoi , welche zum 
Steindruck beuöthigt werden, sind die lithographische 
Tusche, die autographische Tinte und die fette 
Kreide. 

Die beiden ersten werden in flüssigem Zustande ver- 
wendet, die Kreide dagegen in fester Form. Die Tinte 

ist in flüssigem, die beiden anderen in festem Zustande er- 
hältlich. Alle drei ^Materialien bestehen der Hauptsache 
nach aus Seife, Talg, Wachs, Harz und Russ. Seife 
und Talg geben das noth wendige Fett, Wachs und Harz 
Härte und Consistenz, Buss verleiht die Farbe. Der Fett- 
gehalt in den Zeiehnungsmaterialien muss so gross sein, 
dass selbst die feinsten Striche oder Punkte einer Zeich- 
nung sich gut auf den Stein übertragen, dass sie von der 
richtigen Aetze nicht angegriffen werden und beim Fort- 
drucken vom Stein nicht losgehen. Die mOgUchst grosso 
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Scbwärzo in den Zeichnungsniatcrialion ist wohl för den 
Zeichner angeiiclim, ist aber für den eigeutlichen Zweck 
nicht unbedingt nötbig. 

Die Tusche muss sich beim Anreiben in destillirtoni 
Wasser gut lösen und muss rein und fein aus der Feder 
fliesseil. Beim Zerbrechen soll sie sieh ziemlich sprOdo 
zeigen imd die Braehfläehen sollen glänzen. Der Photo* 
lithograph wird haaptsftchlich der lithognphisohen Tasche 
5fler bedürfen, sei es zu Znfügungen oder Vornahme von 
Oorrecturen. Die bewährteste ist wohl die sogenannte 
Lcmercier- Tusche, welche von beinahe allen Fachgeschäften 
geführt wird; sie besteht aus: 

2 Theüen gelbem Wachs, 

2 „ Hammeltalg, 

6 „ Marseilier Seife, 

3 „ SchellA^ und 
1 — 2 „ Lampenruss. 

Diese Ingredienzien werden dnrch Kochen zusammen- 
geschmolzen. 

Mit der autographischen Tinte wird in der Regel 
zuerst auf Papier gezeichnet oder geschrieben und wird 
das Product nachher mittels Umdruck auf Stein übertragen. 
Statt derselben kann auch jede lithographische Tusche 
verwendet werden, doch für viele Zwecke ist die auto- 
graphische Tinte vortheilhafter. Diese Tinte muss dünn- 
flfissig sein, leicht aber nicht patzig aus der Feder laufen 
und muss sich längere Zeit in gleicher Gttte und Wirkung 
erhalten. Sehr vortheilhaft ist es, wenn sie zum Zeichnen 
und Schreiben kein eigens präparirtes Papier erfordert, 
da dies die xVrbeit immer etwas «Tschwert; es soll festes, 
hartes Schreibpapier für die Auslührung solcher Arbeiten 
genügen. Die im Handel vorkommenden Sorten besitzen 
zumeist diese guten Eigenschaften und vrird man dort, 
wo meht viel von derselben gebraucht wird, kaum zum 
Selbstkochen greifen. Eine gute, verlässliche Autographie- 
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iinte, welche braun zeichnet, erh&it man mit folgendem 
Beoept: 

10 Thefle Marseiller Sdfe, 
10 „ Unschfitt, 
12 „ ScLellack, 

12 „ gelbes Wachs, 

5 „ Mastix, 
4 „ Asphalt, 

3 „ Rebenschwarz, 
125 „ destillirtes Wasser. 

Autographien, mit dieser Tinte hergestellt, ziehen sowohl 
sofort, wie aneh nach mehreren Monaten noch 2^3 mal 
ab und kann zum Zeichnen oder Schreiben gewöhnliches 
gut geleimtes SchTeib])apier yerwendet werden. 

Die lithograpiiiücli e ivruide koiiiint nur in fester 
Form zum Zeichnen auf Papier oder direct auf St«in zur 
Verwendung. Je nach der Natur der Arbeit ist sie härter 
oder weicher, fetter oder magerer zu nehmen. Die harten 
Sorten, welche gewöhnlich auch mager sind, enthalten 
mehr Harz und weniger Fett, die weichen dagegen 
mehr Fett 

Fette Kreide besteht aus: 

30 Thailen Wachs, 

24 „ Marseiller Seife, 

1 Theil Schellack und 

6 Th eilen Lampenruss. 
Magere Kreide besteht aus: 

12 TheUen Wachs, 
8 „ Marseiller Seife, 

2 „ Talg, 

10 „ Schellack und 

4 „ Lampenruss. 

Wir bonöthigen für unsere Zwecke noch eine fette 
Farbe im Gegensatz zur gewöhnlichen Druckfarbe, weiche 
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aus gesottoniMu Leinöl und Kuss bestolil, welche mit 
„mager'' bezeichnet wird. Zum Einschwärzon einer phoio- 
Hthographischen Chromgelatino-Oopie wäre eine solche 
Farbe nieht brauchbar. Dieselbe muss, um ein gutes 
Resultat beim Umdruck zu ergeben, noch Fett, Sdfe oder 
Harz enthalten. 

Als Bntwicklungsfarbe kann jede gute Umdruck- 
tarbe, so wie sie ist, bonützt werden, sofern dieselbe mit 
der Walze aufgetragen wird. Sie besteht in der Kegel 
aus gleichen Theilon Talg, Wachs, Soifo, etwas Kolophonium 
und von guter. Steindruckfarbe so viel, als alle vorgenannten 
Ingredienzien zusammen. 

Die von 0. Kampmann, Fachlehrer an der k. k. Lehr- 
und Versuchsanstalt für Photographie und Beproductions- 
y erfahren in Wien, hergestellte, enthiüt neben den oben 
genannten Ingredienzien Asphalt und Gummi-Elenii und 
hat sich gut bewährt. 

Dünnflüssige Entwicklun^rsfarbL' . welche mit einem 
breiten Pinsel oder einem fcJchwämmchen aufgetragen wird, 
stellt man sich her, indem man gute ümdruckfarbe unter 
Zusatz von der gleichen Quantität Wachs mit Benzin und 
Terpentin auf die gewünschte Oonsistenz verdünnt. 

Eine richtige Entvncklungsfarbe muss folgende Eigen- 
schaften besitzen: sie muss in sehr dünner Lage auf die 
Copie aufgetragen, einen reinen, scharfen, genügend ge- 
deckten Abdruck geben, welcher sich leiclit auf den Stein 
oder die Platte übertragen lässt, andererseits darf die 
Zeichnung nicht ausquetscht n. Der Umdruck soll ohne 
Anreiben eine solche Widerstandsfähigkeit besitzen, dass 
er durch eine schwache Aetze nicht geschädigt wird. 

5. Das VerhaUen des Asphalts auf Stern tmd SSnk. 
Wenn man einen Stein oder eine Platte mit einer Asphaltr 
lösung überzieht, unter einem Negativ belichtet und her^ 
nach mit Terpentin wäscht, bleiben dit? belichteten Stellen 
unlöshch und man kann auf diese Weise bekanntlich eine 
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Photolitbographic herstellen. Der Asphalt vortritt hier 
die Stelle der fetten Druckfarbe und ist nach dem Copiren 
derart fest und hart, dass man sofort, ohne au&utragen 
oder anzureiben, mit leichter Gummiätze ätzen kann, was 
die Zeichnung reiner und schftrfer erhfüt, als mit dem 
üblichen Vorgang. Der Asphalt und auch andere licht- 
empfindliche Harzlösungen gehen mit Stein und Platte 
nicht nur eine innige Verbindung ein, sondern verändiTn 
auch die Steinoberfläche chemisch und vielleicht in noch 
viel vortheilhafterem Sinne, wie die Fettfarben. Wenn man 
eine richtig copirte Steinzeichnung unmittelbar nach dem 
Oopiren und Entwidceln mit rectifidrtem oder Neustfidter 
Terpentin durch längeres Einwirken desselben vom Steine 
ToIIsUlndig entfernt, so wird man finden, dass die Zeich- 
nungsstellen eine etwas lichtere Farbe als die andere 
Steinfiäche angenommen haben. Wenn man nun mit der 
Walze Farbe aufträgt, so nehmen diese Stellen wieder 
Farbe an, ohne vorher mit Fett in Berührung ge- 
kommen zu sein. Viele Versuche, die ich nach den 
▼ersdiiedensten Bichtungen Torgenommen habe, haben 
daher gezeigt, dass die chemische Theorie des Steindruckes 
eine wesentiiohe Erweiterung mit der Anwendung des 
Asphalts gefunden hat. 

Aus meinen zahlreichen Versuchen haben sich folgende 
Hauptpunkte ergeben: 

a) Der belichtete Asphalt, ob dies durch Copiren ge- 
schehen ist oder ob eine Zeichnung gemacht und nach- 
her dem lichte ausgesetzt wurde, hält auf Stein- und 
Zinkplatte behn längeren Drucken fester Stand, als wenn 
nicht beliebtet wurde. Eine im Dunklen hergestellte 
Asphaltzeichnung, welche mit Fettfarbe angerieben wurde, 
hielt am Stein doch nicht Stand, letzteres erscheint da- 
durch erklärlich, weil das Fett durch die Asphaltschicht 
nicht wirken konnte. Ebenso verhält sich nicht licht- 
empfindlich gemachter Asphalt. Bei richtiger Belichtung 
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unter cinom klaron Nogaliv auf etwa 20 Grad Vogl, ent- 
wickeln und Nachbelichtung des Steines durch etwa eine 
halbe oder ganze Stunde in der Sonne, hält hingegen das 
Bild fest am Steine. Wenn dasselbe abgewaschen wird, 
muss der Terpentin 6 — 10 Minuten auf die Sehieht ein- 
wirken, bis sieh der beUehtete Asphalt gelöst bat. Wenn 
nach dem Abwaschen Farbe aufgetragen wird, nehmen 
sofort alle Stellen die b'arbo an und das Hild erscheint 
klar und deutlich am Abdruck. Das Bild kann nur mehr 
mit starken Säuren oder Alkalien, welche die Steinmaase 
auflösen, zerstört werden. 

Daraus ergiebt sich, dass die Copie weder angerieben 
noch auf eine andere Weise nüt Farbe verseilen zu werden 
braucht und meine Versuche haben in allen Fällen gezeigt, 
dass sich die Copie mit dem Anreiben nur etwas vor- 
diekt, aber weder an Bestand für den weiteren Druck noch 
an Widerstand gegen die Aetze gewinnt. 

b) Aspbaltlösung, welcher kein Oel zugesetzt wurde, 
verhält sich wie oben angegeben; wenn jedoch ein Oel- 
zusatz erfolgt ist, ist das Verhalten, was die Haltbarkeit 
der Zeichnung betrifift, wohl ein noch günstigeres und 
bedarf die Copie keiner Nachbelichtung, aber ein grosserer 
Oelzusatz hat den Nachthefl, dass sich der Asphalt beun 
Entwickeln mit Terpentin zu schnell lOst Das Bild schiesst 
heraus und man liat kaum Zeit zur Beurthcilung. Auch 
löst die belichtete Asphaltlösung mit Oelzusatz sich leichter 
auf. Kür die Herstellung von Farbcnplatten ist die 
£.enatniss dieses Umstandes nicht unwichtig. 

6. DieAetX' und PräpaHrmittel sind jene Materialien, 
weiche den Stein entweder für Aufnahme von Fett oder 
Wasser geeignet oder ungeeignet machen. Im Allgememen 
sind diese Mittel Säuren und Gummi arabicum, jedes fttr 
sich oder beide in Yeibindung zusammen angewendet 

Von den Säuren ist die wichtigste die Salpeter- 
säure, welcher die Bestiimuung zukommt, die kohlensaure 
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Steinscliielit m eine Salpetersäure zu Terwandeln, in welclie 
dann kein Fett mehr einzudringen Termag. Diese S&ure 
wiiirt selbst in Terdünntem Zustande sehr energisch auf 

den Stein und erzeugt ein feines Korn auf demselben. 

Die Salzsäure übt eine weniger energische Aetz- 
wirkung aus, sie lässt den Stein glatter und greift den- 
selben nicht so gleichmässig an wie die Salpetersäure, 
vollführt aber sonst dieselbe Wirkung. 

Die Schwefelsäure darf zur Steinätze nicht ver- 
wendet werden. Sie bildet auf der Oberfläche des Steines 
schwefelsauren Kalk, welcher sich beim Drucken vom 
Stein ablöst und denselben verdirbt. 

Die Phosphorsäure dient sowohl zur Aetze wie 
auch zur Prftparatur des Steines; sie übt eine sehr sehwache 
Aetzwirkung aus und wird seltener fftr diesen Zweck, 

sondern hauptsächlich bei Ausführung von Corrcctureu 
angewendet. 

Der Essigsäure kommt in der Steindruckorei eine 
sehr wichtige Rolle zu. Sie hat die Eigenschaft, in sehr 
verdünntem Zustande die Wirkung des Gummi, der Oxal- 
säure, ja selbst der stärkeren anorganischen Salpeter-. 
Schwefel- und Salzsäure aufzuheben. Sie findet daher 
vielfache Anwendung beim Negativdruck, bei Ausführung 
von Correcturen etc. Sie führt den Stein in seinen ur- 
sprünglichen Zustand zurück und macht ihn für Aufnahme 
von Farbe wieder geeignet. 

Die Oitronen säure erfüllt dieselben Zwecke, ist 
jedoch wesentlich höher im Preise. 

Die Oxalsäure (Kleesäure oder Klcesalz) wird nicht 
zum Aetzcn, sondern lediglich für Präparaiur verwendet. 
Durch Reiben des Steines mit einer Auflösung von Oxal- 
säure mittels eines Tuchballens, erhält derselbe eine 
spiegelblanke Oberfläche — Politur — auf welcher die 
Fettfarbe nicht mehr eindringen kann. Sie wird anger 
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wendet zur Piftp&ntar des Steines fUr Gravur, Negativ- 
Zeiehnung, NegatiT-Umdrudc u. s. w. 

.Die Galläpfel tinktur oder statt derselben einfaeher 
zu verwenden die Gallussäure findet fllr Stein- und 

Zinkdruck Yorwondiing. Sie enihült viel (JerbstofF und 
ist eines der kräftigsten Mittel, den Stein oder die Zink- 
platte vor der Verbindung mit fetten Substanzen zu 
schützen. 

Das arabische Gummi oder ein anderes Pflanzen- 
harz ist fOr Stein- und Zinkdruck unerlässlich. Die 
Gummilösung konmit ungeß^ lOproeentig zur Ver- 
wendung. Sie dringt in aUe Poren des Steines und der 
Platte ein, versieht dieselben mit einer dünnen aber sehr 
festen Schicht und verhindert die Annahme der Farbe an 
diesen Stellen. Etwas sauer geworden wirkt sie wie eine 
schwache Aetze und als Zusatz zur verdünnten Salpeter- 
säure macht sie dieselbe etw^as consistenter und leichter 
vertheilbar. Durch Essig- oder Citronensäure kann die 
Wiikung des Gummi wieder aufgehoben werden, mit 
Wasser sJlein ist dies gründlich nicht möglich. 

7. Das Aßtxm des Sieines* Man unterscheidet zwei 
Hauptarten der Steinätze und zv^ar die einfache, ge- 
wöhnliche oder erste Aetze, \velcljt' vornehmlich den 
Zweck hat, der Zeichnung den nöthigen Bestand zu geben 
und die hlankon Stollen vor der Annahme von Farbe zu 
schützen und die sogenannte Hoch- oder Scharfätzung, 
welche dem Druckcomplcx eine noch grössere Dauerhaftig- 
keit verleiht und die Zeichnung für grossere Auflagen 
rein und scharf erhält. 

Die gewöhnliche Aetzung bewirkt vornehmlich, dass 
die fetten Substanzen eine neue chemische Form eingehen, 
indem sie in Verbindung mit dem Stein unlöslichen fett- 
sauren Kalk bililen, welcher die Druckfonii repräsentirt. 
Sie hat aber noch die Auf^^Mbe, die blanke Steinoberfläche 
von allen etwa anhaftenden Fettverunreinigungen zu 
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sftnbeni und die blanken Theüe des Steines für die An- 
nahme von Farbe unempfindlich m maehen, auch soll sie 

dio Zeichnung klarer und präciser gestalten. 

Die Stärke der ersten Aetze kann verschieden an- 
gewendet werden. Hierfür sind massgebend: 

a) Das Steinmaterial: harte Steine vertragen eine 
stärkere, weiche eine schwächere Aetze; 

b) Das Druokobjoct: feine Zeichnungen mtlasen an- 
fön^cb schwächer ge&tzt werden, derbere dagegen ver- 
tragen gleich eine ziemlich starke Aetze; 

c) Das Material, mit welchem die Copie oder Zeich- 
nung hergestellt wurde: sehr fette Entwicklungsfarbe und 
Asphalt hiilt sich selbst bei starker Aetzung gut, bei An- 
wendung magerer Farben darf nur sehr schwach geätzt 
werden. 

Ist eine Aetze ftir einen harten Stein oder eine sehr 
derbe Zeichnung noch gut; aber steht sie schon an der 
Grenze der St&rke, so würde sie eine sehr feine Zeichnung 
aöf weichem Stein unfehlbar rainoren. 

Da die Säuren verschieden stark in den Handel 
kommen, so kann man sich nicht nach der Quantität 
rieliten, es ist besser, man benützt das Anioiiieler. Es 
ist auch immer richtiger, dio Säure nicht allein, sondern 
in Yerbindong mit Gummi anzuwenden. IMan nimmt eine 
GnmmilOsang von 8 — 10 Grad Dichtigkeit und giebt dann 
so viel Salpeten^ure zu, dass sie mit dem Aräometer ge- 
messen, 10 — 12 Grad aufweist Mit dieser Aetze vnrd 
man für alle Fälle sieher arbeiten und hat nur nOthig, 
für gröbere Zeichnungen sie länger einwirken zu lassen. 
Die Aetze wird mit einem reinen, weichen Schwamm auf 
der Steinoberflächc gleichmässig verthcilt. Hei grosser 
Hitze wirkt sie energischer, man wird sie daher für feine 
Zeichnungen noch etwas schwächer nehmen. In jedem 
Falle thut man gut, den Stein oder die Platte vor dem 
Aetzen einige Stunden stehen zu lassen, damit die Farbe 
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sieh gut verbindeiL Imnn. lieber die Aetzong toh ZinicplAtten 
wird spftter noch das Entsprechende angegeben werden, im 
Uebrigen wird so vorgegangen wie mit dem Stein, 

8. Hochätz 'Verfahren. Die Anwendung derselben 

hat vornehmlich den Zweck, den Druckcomplex etwas zn 
erhöhen und den Stein für den Druck oder sonstige Kin- 
flüsse widerstandsfähiger zu gestalten. Bei Ausführung 
derselben ist Grundbedingung, die Zeichnung vor Ein- 
wirkung der starken Säure genügend zu schützen. Dies 
geschieht in der Regel mit Einstauben von Kolophonium, 
welches einen niederen Schmelzpunkt hat 

Unter den verschiedenen Hochfttz-Yerfahren werden 
besonders zwei angewendet, von denen das eine darauf 
beruht, das Kolophonium mit einer offoneu SpiritusHammc, 
bei den anderen jedoch mit Aetherdämpfen zum Schmelzen 
zu bringen. 

Die Ausführung beider ist hOchst einfach. Bei dem 
sogenannten Brennätz-Verfahren, welches von Eberle 
in Wien vervollkommnet wurde, wird zunächst der bereits 
ge&tzte und druckfertige Stein mit sehr strenger Druck- 
farbe, nicht Umdmckfarbe, aufgetragen und hernach die 
Zeichnung mit feinst pulverisirt^m Kolophonium eingestaubt. 
Dann wird der Stein mit Talcuin (Federweissj in reich- 
licher Menge mittels eines Bauiiiwollbäuschchens über- 
gangen und zum Schluss mit einem breiten Kameelhaar- 
pinsci gut abgestaubt, um alle Spuren von Kolophonimn 
auf den blanken Stellen zu entfernen. Zum Anschmelzen 
des Kolophoniums dient eine Spirituslampe mit seitlicher 
Fhunme. Die Flamme wird tiber der Zeichnung bewegt 
und darf auf den einzelnen Stellen nur so lange einwiiken, 
bis sich das Kolophonium mit der Farbe verbunden hat, 
was durch den (»lanz der Zeielinung erkenntlich wird. 
Wenn zu lange angeschmülzen wird, wird die Schürfe der 
Zeichnung beeintriichtigt. llieraut' kann sofort geätzt 
werden, was mit einer Gummilösung geschieht, welcher 
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man 8 — 10 Procent ihres Volumens von 44 procentiger 
Salpetersäure zufügt. J^'ür feinere Zeichnungen nimmt 
man nur 4—6 Procent Säure. £s erfolgt hierbei ein 
ziemlich heftiges Aufbrausen, von dem man sieh nieht 
irritiren hssen darf. 

Bd dem Aether- oder Kaltsehmelz-Terfahren 
wird in allen Punkten ebenso vorgegangen, nur dass dabei 
das Schmelzen nicht mit offener Flamme, sondern mit 
den Aetherdiunpfen geschieht. ■ 

Zu diesem Zwecke werden an beiden Eändern des 
Steines circa 2 mm dicke HolzlineaLe aufgelegt. Auf ein 
anderes Lineal, welehes über die ganze Steinbreite reicht 
nnd mit Flanell oder starkem Tuch überzogen ist, wird 
Aether aufgegossen, dieses Lineal auf die zwei vorher ge- 
nannten gelegt, so dass es mit denselben einen rechten 
Winkel bildet und langsam oberhalb der Steinfläche herunter- 
gezogen. Die Aetherdämpfe strömen nach unten auf die 
Steinoberfläehe aus und lösen das Kolophonium auf, welches 
dann die schützende Schicht für die Eochätzung bildet, 
welche so wie oben angegeben, Torgenommen wird. 

£in anderes Ton Scamoni empfohlenes Anschmelz- 
Yeriahren besteht dann, dass man am Stein Alkohol auf- 
giesst nnd denselben entzündet. 

9. Charakterisirtmg der bestehenden Druehmethoden. 
Wir unterscheiden in der graphischen Technik der Haupt- 
sache nach drei Druckmethoden, welche ihren Erzeugnissen 
ein charaktoristisehrs Gepräge geben. Die erste und 
älteste, der typographische Druck oder Buchdruck, 
beruht auf dem Principe des Hochdruckes. Jede Linie 
oder jeder Punkt, welche drucken sollen, müssen erhöht 
auf der Platte stehen, dagegen müssen alle Stellen, welche 
auf dem Abdruck weiss enscheinen sollen, auf der Platte 
yertieft sein. Die malerische Wirkung wird durch Töne 
erreicht, die durch einzeln stehende Punkte oder Linien 
gebildet werden, die enger oder weiter von einander 

Frits, PbotoUthographle. 2 
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abstehen und foincr oder kräftiger gehalten sind. Beim 
Druck einer Form, Platte etc. muss dieacübe „zugerichtet" 
werden, worunter zu Terstehen ist, dass die Druekausfibung 
auf die einzelnen Partien des Bildes oder der Schrift so 
regulirt werde, dass auf die lichteren Stellen oder feineren 
Stricho weniger ])riiek, auf die krüflijtron FlUcben hin- 
gegen, je nach ihrer Tonstufe, mehr Pressung ausgeübt 
wird. Diese Ausgleichung, welche mit dem terminus 
technicus „Zurichtung" heisst, wird erzielt mit Auaachneiden 
der zarten und Unterlegen der starken Partien am Zu- 
richtbogen. Mit einer richtigen Zurichtung kann die 
malerische Wirkung des Bildes erhöht, mit einer unrich- 
tigen verdorben werden. In der Zurichtung liegt daher 
bei der typographischen Technik das kfinstlerische Moment. 

Der typograpische Abdruck charakterisirt sich dadurch, 
dass die Linien, Figuren etc. in das Papier etwas ein- 
gepresst sind und auf der Rückseite eine Erhöhung zeigen, 
welche mit dem Fachausdruck „Schattirung" heisst Wenn 
diese Schattirung stark ist, das heisst, wenn der Druck 
in das Papier tief eingeprftgt ist, wird man gut thun, 
diese Prftgung vor der Beproduction durch starke Pressung 
zu entfernen. 

Die zweite Druckmethode, der Kupferdruek, ist 

das gerade Gegentheil der ersten und beruht auf dem 
Principe des Druckes aus der Tiefe. Die Linien und 
Punkte, welche drucken sollen, werden auf mechanische 
Weise (Graviren, Stechen) oder auf chemische Weise 
(Aetzen) in die Platte eingegraben. Die geätzte oder ge- 
stochene Tiefdruckphitte reprftsentirt sich in ihrem Durch- 
schnitt als negativer, heziehungsweise umgekehrter Holz- 
schnitt, nur mit dem Unterschiede, dass die Linien nicht 
in einer und derselben Ebene liegen. Um einen Abdruck 
zu erhalten, wird die Farbe in die Vertiefungen hinein- 
gedrtickt und von dem Planium der Platte die Farbe so- 
dann abgewischt Durch das stärkere oder schwächere 



Digitized by Google 



-f. 19 



Wischen erhält der Druck einen stiirkeron oder schwächeren 
Localton, welcher demselben in künstlerischer Beziehung 
sehr vortheilhaft ist, jedoch für die ßeprodaction kein 
kleines Hinderniss bildet 

Der Abdraek repräsentirt stdi am Papier en relief. 
Je nach der Tiefe der Linien nehmen dieselben mehr oder 
weniger Farbe auf und erscheinen dann nach dem Grade 
ihrer Vertiefung in der Platte am Abdruck erhöht. Der 
Reproductions-Photograph hat mit diesem Umstände zu 
rechnen, denn bei seitlicher Beleuchtung werfen die er- 
höhten Linien Schatten und es resultirt kein richtiges 
Negativ. 

Bei der dritten Methode, dem Steindruck, Aber 
dessen Theorie sdion gesprochen wurde, liegt der Ab- 
druck meist flach am Papier wie eine Zeichnung, sofern 
nicht eine sehr intensiTe Hochfttznng angewendet wurde, 

in welchem Falle er auch etwas eingeprägt ist. Beim 
Drucken aus der Gravur oder von St^inätzungen macht 
sich wohl ein schwaches Relief bemerkbar, welches aber 
nie so hoch ist wie bei Kupferdruck und für die photo- 
graphische Aufnahme kein wesentliches üindemiss bildet. 



2* 
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I. Capitel. 

1. Allgemeines Ober Photolithographie. 



Unter Photolithographie versteht man iin Allgemeinen 
jene Verfahren, mit welchen es möglich ist, von einem 
vorhandenen Originale, sei dies ein Druck, eine Zeichnung 
oder ein Gemälde durch Zuhilfenahme der Photographie 
entweder in der gleichen Grösse oder kleiner oder grösser 
als das Original ist, mittels der cheinisehen Wirkung des 
Uchtes auf bestimmte SubstanzMi eine dmdcbare Platte 
oder einen Stein herzustellen, welehe die Ffthigkeit be- 
sitzen mit der Steindruckpresse vervielfältigt werden zu 
können. 

Das Charakteristische dieses Verfahrens ist, dass ent- 
weder das Original, von dem die Keproduction erfolgen 
soll, in einzelnen Linien, Strichen oder Punkten hergestellt 
sein muss, oder dass die etwa vorhandenen Mittcltöne bei 
der photographischen Aufnahme oder am Stein beziehungs- 
weise auf der Platte in Striche oder Punkte zerlegt werden 
müssen. 

Die Grundlage för die Herstellung einer Photolitho- 
graphie bildet in der Kegel das photographischc Negativ 
auf Glas oder Gelatine, welches, wie schon der Ausdruck 
besagt, in der Durchsicht die Ton Verhältnisse umgekehrt 
darstellt, nämlich die Zeichnung beziehungsweise die Linien, 
Striche und Punkte, weiche beim Abdruck schwarz kommen 
müssen, durchsichtig erscheinen lässt, wSlirend der übrige 
Theil des Negativs das Planinm bildet^ und gedeckt^ d. h. 
undurchsichtig ist. 
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Wollte man alle photolithographischc Verfahren im 
Detail beschreiben, so gäbe es recht viele, in der Haupt- 
sache aber spalten sich alle doch nur in zwei principielle 
veisehiedene Methoden und zwar: 

a) in diejenigen, bei welchen der Stein oder die Platte 
direet mit der lichtempfindlichen Substanz überzogen und 
unter einem verkehrten Negativ belichtet wird, womit am 
Stein oder auf der Platte ein verkehrtes Bild entsteht, 
welches beim Abdruck in richtiger Lage kommt und 

b) in diejenigen, bei welchen ein mit lichtemptindlicher 
Schicht yersdbones Papier oder eine sehr dünne Zinkplatte 
unter einem geraden Kegativ belichtet wird, welches hier- 
durch fttr Annahme von fetter Farbe empßlnglich gemacht 
und sodann mittels Umdruck auf den Stein oder die Platte 
übertragen wird. 

Von dijii vielen Verfahren für jede der beiden er- 
wähnten im Principe der technischen Herstellung ver- 
schiedenen, jedoch auf ein Endresultat hinauslaufenden 
Methoden, haben sich ganz besonders zwei in der Praxis 
bewährt. Und zwar für die direete Uebertragung, wie 
wir sie nennen wollen, das Verfahren, welches, auf die 
lichtempfindliche Eigenschaft des Asphalt oder einer 
organischen Substanz in Verbindung mit einem Ohromsalz 
basirt ist; für die indirecte Uebertragung das Verfahren, 
welches auf den lichtemplindlichen chromsauren Salzen in 
Verbindung mit der Gelatine, oder kurz ausgedrückt, der 
Chromgelatine beruht. Alle anderen mehr oder weniger 
complicirten Methoden sind wieder vom technischen Schau- 
platze Terschwunden und haben nur die Ehre ftir sich, 
wtssenschaiUidi interessant und theoretisch richtig aber 
far die Praxis aus verschiedenen Gründen nicht yerwerth- 
bar zu sein. 

Es ist wohl erklärlich, dass eine so wichtige und 
nützliche Erfindung für einen der vonu limston Theile der 
graphischen Künste, wie os der btoiudnick ist, welche be- 



rufen ist, donselben noch wosontlich frcstaltungslahigcr, 
mannigfaltiger und in seinem Wesen vielleicht auch künst- 
lerischer zu gestalten, eine intensive Bewegung unter den 
berufenen Technikern hervorrief, yornehmlich mit dem Be- 
strel)en nftoh einfacherer Gestaltung und Ausdehnung der 
Leistongsflüiigkeit. Dies wurde wohl nicht immer erreicht» 
ich will daher diese Bestrebungen nur insoweit in den 
Kreis unserer Betrachtungen ziehen, als dies nothwendig 
erscheint, alle anderen werde ich übergehen. 

Die von einigen Experimentatoren angewendeten 
Methoden für directe Uebertragung, welche darin bestanden, 
durch Ueberziehen des Steines mit einer durch Chrom- 
salze lichtempfindlich gemachten Lösung von Gelatine, 
Albumin, Gummi ete. und nachheriger Belichtung unter 
einem N^gati? oder Positiv einen druckbaren Stein zu er- 
halten, waren in ihrer Ausführung zwar complicirt und 
umständlich, doch in ihren Besultaten ziemlieh sicher und 
befriedigend, so dass man sich gegenwärtig in der Praxis 
wieder mehr mit ihnen beschäftigt. 

Als wenig geeignet baben sich die Eisen- und Silber- 
salze für photolithographische Zwecke erwiesen und goG^on- 
wftrtig dominiren fQr directe Uebertragung der Asphalt 
und in neuerer Zeit wieder organische Substanzen mit 
einem Ohromsalz lichtempfindlich gemacht; fttr indireete 
Uebertragung die chromsauren Salze im Vereine mit 
Gelatine, respective die Chromgelatine. 

Asphalt, der Lichtwirkung ausgesetzt, erleidet eine 
chemische Veränderung, welche darin besteht, dass er 
in seinem ursprünglichen Lösungsmittel weniger löslich 
wird. Dies war schon dem Miterfinder der Photographie, 
Nicephore Ni6pce, bekannt, dessen Bestrebungen, 
gestutzt auf diese Eigenschaften des Asphalts bekanntlich 
darauf gerichtet waren, hiermit Lichthflder zu erzeugen. 
Er Terwendete hierzu Metallplatten, welche durch eine 
Art Aetzung in druckbare Cliche umgewandelt wurden. 
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Im Jahre 1852 hat der bekannte Pariser Lithograph 
Lemercier in (k'ineinschaft mit Lorebours in Frank- 
reich ein Patent für ein Verfahren erhalten, mit welchem 
sie im Stande waren, mittels Belichtung des Asphalts auf 
lithographischem Stein Bilder zu erzeugen, um dieselben 
durch Druck auf gewöhnliche Weise zn yer?ielflütigen. 
Sie Aberzogen einen lithographischen Stein mit Asphalt- 
atherlOsung, belichteten unter einem Negativ und ent- 
wickelten mit Aether; es blieben dann die durch das Licht 
unlöslich gewordenen Theile zurück und bildeten ein 
positives Asphaltbild auf dem Steine, dessen Conturen die 
Fähigkeit hatten, fette Druckfarbe anzunehmen und mit 
entsprechender Präparation auf Papier einen Abdruck zu 
geben. Ein solcher Stein wurde in gewöhnlicher Weise 
mit schwacher gummihaltiger Säure geätzt und man konnte 
dann beliebig viele Abzfige in lithographischer Schwärze 
davon machen. Wir haben also hier ein practisdies 
photolithographisehes Asphaltverfthren, wie es in alleiv 
dings modificirtcr Weise gegenwärtig vielfach ausgeübt 
wird und gediegene Kesultate aufweist. 

Ausser dem Asphalt können noch andere Harze licbt- 
omphndlich gemacht werden und es ist bekannt, dass die- 
selben mit eben so gutem Erfolge wie jener ihr Zwecke 
der Photolithographie angewendet werden. 

Wie sehr man die guten Eigenschaften des Asphalts 
schon froher zn verwerthen verstand, beweist wohl auch 
der Umstand, dass Negrö vor Erfindung der Zinkätzung 
eine mit Asphaltlösung überzogene Kupferplatte unter 
einem Negativ belichtete, die vom Lichte niclit berührten 
Stellen mit Benzin abwusch, diese blanken Stellen in einem 
üoldbade galvanisch vergoldete, sodann die Platte reinigte 
und mittels Säure tiefätzte. Er erhielt hiermit eine Tief- 
dmckplatte, ähnlich einer Badirung. 

Bei Anwendung eines Positives kann man mit diesen 
Manipulationen eine Hochdruck- respective typographische 
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Platte erhalten^ welche beide Verfahreii unter der Bezeich- 
nung „Goldätzung" bekannt sind und in der k. k. Jlof- und 
Staatedruckerei anfangs der fünfziger Jahre ausgeübt wurden. 

Der Asphalt, welcher für photolilho^rapliisclie Zwecke 
dienen soll, muss ganz bestimmte Eigenschaften besitzen, 
Ton denen die wichtigste eine möglichst grosse Licht- 
empfindlichkeit desselben ist. Mit gewöhnlichem Asphalt 
wflrde man nicht auskommen, da derselbe nur wenig 
lichtempfindlich ist, man verwendet daher den sogenannten 
syrischen Asphalt, welcher einer Vorpräparation unterzogen, 
in Chloroform gelöst wird und dem dann Benzol und 
Lavendelöi zugomischt wird. 

Professor Ilusnik stellt einen Asphalt her, aus 
weleliem alle nicht lichtemplindlichen Bestandtheile oxtrahirt 
sind, Herr E. Valenta erzeugt seinen sulphurirten Asphalt. 
Beide Sorten weisen eine weit höhere Lichtempfindlichkeit 
auf als die gewöhnlichen syrischen Asphaltsorten und 
eignen sich fOr photolithographische Beproduction ganz 
ausgezeichnet. 

Die zweite und bedeutend mehr ausgedehnte Methode 
für l*liotolithügra]»hie — ein üebertragungs- oder Umdruck- 
Verfahren — beruht auf der lichtempfindlichon Eigen- 
schait der chromsauren Salze in Verbindung mit Gelatine, 
respeetive Eiweiss und Gummi 

Dass die doppeltchromsanren Salze eine lichtempfind- 
liche Eigenschall besitzen und sich für photolithographische 
Zwecke verwenden lassen, entdedcte Mungo Ponton im 
Jahre 1839. Er copirte auf einem gewöhnlichen Papier, 
welches in einer Lösung von doppcltch romsaurem Kali lichte 
empfindlich gemacht wurde, Zeichnungen und Silhouetten 
und erhielt nach dem Fixiren, welches in einfachem 
Waschen der Oopien in reinem Wasser bestand, braune 
Bilder auf weissem Grunde. 

Sp&ter fand jTalbot, dass die chromsauren Sahse in 
Verbindung mit organisdien Substanzen durch die Ein- 
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Wirkung des Lichtes die Eigenscliaftcii der letzteren vor- 
ändern und speciell, dass belichtete Ühronigelatine in 
heissem Wasser unlöslich wurde; Poitevin benützte diese 
Entdeckung zum Kohle- oder Pigmeutdruck und hat schon 
im Jahre 1855 diverse Blfttter mit diesem Verfahren 
erzeugt. 

Weiter entdeckte Poitevin, dass belichtete Chrom- 
gelatine in kaltem Wasser nieht aufquellb&r ist nnd fette 

Druckfarbe annimmt, man daher nach Belichtung unter 
einem photographischen Negativ auf der Chronigelatino 
ein Bild erhalten kann, welches in umgekehrter Form 
den Tönen des Negativs entspricht, und dass diese vom 
Lichte getroffenen Stellen sich einschwärzen und ab- 
dnieken lassen oder aueh auf eine Zink- oder Steinplatte 
übertragen nnd von diesen Abzflge herstellen . lassen. 
Dureh diese Entdeckung war die Photolithographie 'und 
der Lichtdruck gmndsfttzlieh erfunden. 

Durch diese Erfolge angeregt, benützte Poitevin 
spUtor statt (jielatino, Eiweiss und Giminii arabicum und 
stellte hiermit photolithoo:ra])hische Oopien, welche auf 
Stein tibertragen wurden, her. 

Wird nämlich eine Auflösung von (ielatinb mit einer 
Lösung von doppeltehromsaurem Kali yermischt, damit 
ein Bogen Papier überzogen nnd belichtet, oder wird das 
Papier erst mit der Gelatine überzogen und nachher in 
einer Auflösung von doppeltehromsaurem Kali gebadet, 
so gehen infolge der Einwirkung des Lichtes mit der 
(lelatineschicht verschiedene chemische Veränderungen vor 
sich, welche wn'r betrachten w^ollen. 

Wie schon erwähnt ist Leim oder Gelatine in kaltem 
Wasser unlöslich . und quillt nur auf. In vrarmem Wasser 
aber lOst sich die gelatinOse Substanz vollständig auf und 
erstarrt nach dem Erkalten zu einer Gallerte. Uebertrfigt 
man die warme GektlnelOsung, entweder dureh Schwimmen- 
laasen auf derselben oder durch Uebergiesson auf einen 
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Bogen gooi^netos Papier, lässt dieselbe crsturnm und iiiacbt 
nun diese Scliicht durch l^aden in einer doppeltehroni- 
saurcn Kalilösung und Trocknen im Dunkeln lichtempfind- 
lich, so haben wir ein photoiithographisches Papier, welches 
je nach der grösseren oder geringeren Quantität des an- 
gewendeten Chromsalzea eine mehr oder minder intensire 
gelbe Farbe hat Setzt man nun dieses präparirte Papier 
unter einem photographisehen Negatir oder auf andere 
Weise, indem man einige Stellen vor BeUehtung dureh 
Aultragen von schwarzer Farbe oder Auflegen von Papier- 
streifen sehtitzt, dem Lielite aus, so werden die vom 
Lichte getroÖenen Stelleu t inu dunkle Farbe bis zu Hraun 
annehmen, zugleich aber ist die Aufquellbarkeit der Gelatine 
in kaltem Wasser verloren gegangen. Die ganze Ober- 
flache des Papieres, d. h. die belichteten und unbelichteten 
Schichten, werden vor Eintauehen in Wasser in einer 
Ebene liegen; wird jedoch die Gopie in kaltes Wasser ge- 
legt, so bldben die belichteten Stellen yon dem Einflüsse 
des Wassers uiibi.Tührt, d. h. sie haben die Qucllbarkeit 
verloren und bleiben in ihrer trüberen Lage, die un- 
belichieten dagegen quellen auf und erscheinen auf der 
Gopie erhöht, also die Zeichnung vertieft. 

Die belichteten Stellen haben aber jetzt auch die 
Eigenschaft erhalten, fette Druckfarbe anzunehmen und 
festzuhalten, wfthrond die unbelichteten Wasser aufgenommen 
haben und fette Druckfarbe abstossen. 

Wurde unter einem Negativ belichtet, so erscheint 
nach der Entwicklung im Wasser die Zeichnung vertielY, 
die übrigen Stellen, w'elche im Druck weiss erscheinen 
müssen, erhöht, bei der Belichtung unter einem Positiv 
tritt der umgekehrte Fall ein. , 

W^ird nun diese Gopie auf irgend eine Weise, ent- 
weder dureh Einwalzen oder Ueberpinseln mit fetter Farbe 
versehen, so geht die Farbe nur an die belichteten Stellen 
und man erh^t einen Abdruck vß fetter Farbe, welcher 
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wie jeder andere fette Abdruck auf einen Stein oder eine 
Metallplatte übertragen werden kann, wovon direct ge- 
druckt werden kann, oder die Uebertragung erfolgt auf 
eine Metallplatte zum Zwecke der Hochätzung, d. h. zur 
Herstellung einer typographischen Druckplatte. 

Der Methode PoiteTin^s gemftss wird der Stein selbst 
mit der liehtempfindliehen Ghromatsehiebt Aberzogen und 
unter einem ?erkehrten Negativ beliebtet. Naeh. dem 
Entwickeln und riehti^ vorgenommener Präparation des 
Steines haftet die Schwärze auch dann nur an den vom 
Lichte getroffenen Stellen. 

Dasselbe ist der Fall, wenn der Stein mit licht- 
empfindlichem Asphalt überzogen und direct auf denselben 
eopirt wird. Nach der Belichtung werden sich die vom 
Lichte nicht getroffenen Stellen mit Terpentin, Benzin 
oder LeinM abwaschen lassen, wobd der Stein blank ge- 
legt wird, die vom Lichte getroffenen Stellen aber, die 
Zeichnungsstelleü, werden nicht aufgelöst. Wird nun der 
Stein auf die bereits bekannte Weise mit Gummilösung 
präparirt und dann mit einer Färb walze überrollt, so 
werden diese Stellen die Farbe annehmen und mit Aetzen etc. 
kann man den Stein derart herrichten, dass von demselben, 
wie von jedem gezeichneten oder gravirten gedruckt 
werden kann. 

Mit der photolithographischen Methode Überhaupt 
können nur Strich- oder Eornzeichnungen reproducirt 
werden, Halbtöne jedoch, wie dies beim Lichtdruck und 
der Heliogravüre möglich ist, sind nicht zu erreichen. 

Man hat aber gegenwärtig mit der autotypischen 
Uebertragung und dem Asphaltverfahren auf gekörnten 
Steinen ein vollkommen ausreichendes Mittel, um auch 
Tonzeiohnungen mittels Photolithographie gut ^pro- 
duciren zu können. 

Der photolithographische Process in allen seinen ver- 
schiedenen AnwenduDgsweisen ist gegenwärtig derart aus- 
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gebildet und beruht auf einem verbältnissuiiissig: so ein- 
fachen Princip, dass ein Drucktechniker bei nur cinii^er 
Uebung, Erfahnmg und l^eobachtung der gegebenen Vor- 
schriften in kurzer Zeit gewiss gute Resultate erzielen 
wird. DaDiit soll allerdings nicht gesagt sein, dass nicht 
mitunter oft recht grosse Sehwierlgkdten zu bekftmpfen 
sind. Besonders ist auf die Beschaffenheit der Materialien 
und Negative grosse Sorgfalt zu verwenden. 

2. Reproducirbare Objecte für Photo« 

lithographie. 

Ks entsteht nun zunächst dio Frage: „Was kann 
mittels Photolithographie reprodudrt, respective verviel- 
fältigt werden?" 

Die Antwort hierauf ist: „Kaeh dem gegenwärtigen 
Stande der Technik der Photographie und der ausgebildeten 
üebortragungsverfahren Alles!" Jede Strich- oder Ton- 
zeichnung, jedes Gemälde oder jedes plastische Object, 
jede Photographie von lebenden Gescliüpfen oder le))losen 
(iegonständen, kurz jede photogra])hische Aufnahme lässt 
sich unter bestimmten Bedingungen auf den Stein oder 
eine Metallplatte übertragen, um hiervon eine beliebige 
Anzahl von Abzogen in fetter Farbe zu erhalten. Vor 
Erfindung der Mittel, die HalbtOne in Punkte zu zerlegen, 
könnten nur Strichzeichnungen mittels Photolithographie 
vervielfältigt werden. Seitdem es aber gelungen ist, die 
Halbtöne in bestimmte Linien, respective in Punkto oder 
Korn aufzulösen, steht der Anwendimg für die ver- 
schiedensten Originale dieser lieproductionsart kein Hinder- 
niss mehr im Wege. Diese Auflösung der Mitteltöne in 
regelmässiges oder unregelm&ssiges Korn kann mittels 
Anwendung des Glasrasters bei der photographisehen Auf- 
nahme erfolgen, wie dies bei der Autotypie der Fall ist 
oder aber unabhängig von der photographisehen Aufnahme, 
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wie bei dem Asphait?erfahreii von Orell, Füssli & Cie,, 
bei dem Verffthren von Bar tos und vorsdhiedenen anderen 
Methoden. 

Immerhin aber muss der nnbestimmtö Halbton auf 
nrgend eine Weise in bestimmte Punkte oder Linien zer- 
legt werden, da es ein Charakteristikum des Steindruckes 
ist, dass es mittels desselben nur möglich ist, von ganz 
bestimmt am Stein befindlichen Figuren zu drucken. Der 
Steindruck und der Buchdruck verlangen zur Hervorbrin- 
gung von Abdrücken scharf abgegrenz'te Linien oder 
Punkte, welche jede ftir sich ein abgeschlossenes Ganzes 
bilden mtlssen. Jeder lichtere und nicht voll schwarz er- 
scheinende Ton muss durch neben einander stehende 
Linien oder Punkte gebildet sein. Die Tonwirkung muss 
durch stärkere und schwächere Linien oder Punkte, durch 
schwarze und weisse Räume, oder durch mehr oder weniger 
enge Linien- und Punkt- Complexo geschaffen werden. 
Ein vollkommen geschlossener Ton, wie bei dem liicht- 
druck oder der Heliogravtire ist mit der Steiiulnickteehnik 
nicht erreichbar und obwohl es nicht an zahlFoichen Ver- 
suchen fehlt, welche dies anstreben, hatten dieselben bis- 
her doch keinen rollen Erfolg. 

Die HalbtGne werden aufgelöst und in feste druck- 
bare Punkte zerlegt: 

a) bei der autotypischen Uebertragung mittels Vor- 
schaltung des bereits erwähnten Glasrasters bei der 
photographischen Aufnahme vor die lichteniplindliche 
Platte, 

b) beim sogenannten Asphaltverfahren mittels vorherigem 
Körnen des Steines vor dem üeberziehen mit Asphalt 

und Copiren, 

e) mittels Komerzeugung auf der Ohromatgelatino, 

d) mittels Anwendung eines Sandgobläses, weiches das 
Verfahren des Photographen Ii ar tos charakterisirt, 
oder 
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e) durch Uebcrdruck eines engen Easters auf einen 
polirten Stein, welcher die Grundlage zur Steinhelio- 
grayflre des Geneial-Direetors Ch. Eckstein bildet, 
welche in die photoltthographischen Verfahren rangirt 
Alle diese Methoden haben den Zweck, die ge- 
schlossenen lichten Tone in regelmSssige oder unregel- 
niässige aber ausgesprochene Punkte zu zerlegen. Solcher 
Methoden, um dies zu erreichen, giebt es ausser den vor- 
erwähnten noch einige. 

Im allgemeinen unterscheiden wir in der Photolitho- 
graphie zwei Beproductionsarten nnd zwar: 

a) Diejenige nach Strichzeichnungen, bei welchen eine 
photographische Aufnahme ohne Vorschaltnng des 
Glasrasters gemacht wird und auch kerne sonstigen 
Mittel zur Erzeugung eines Kornes benützt werden und 

b) diejenige nach Tonzeicbiuingen, (lemälden, photo- 
graphischen Naturaufnahmen etc., bei welchen Repro- 
duetionen die Halbtöne entweder mittels des Rasters 
bei der photographischen Aufnahme oder durch 
irgend ein anderes der vorhin genannten ^Mittel nach 
der photographiachen Aufiiahme in Punkte oder 
Linien zerlegt werden. 

a) Strichzeichnungen. 

Bei der erstcren Methode muss die Zeichnung nach 
bestimmten Vorschriften hergestellt sein, soll eine gut 
verwendbare photographische Aufnahme resultiren, w^elche 
nicht nachher noch viele Arbeit und Umständlichkeit für 
den photolithographischen Process eiforderi Ein un- 
genfigend entsprechendes Original kann ein Tollständiges 
oder theilweises Misslingen der Arbeit herbeifUhren oder 
doch zum mindesten viel Kosten und Zeitaufwand ver- 
ursachen, daher erscheint es wohl geboton, schon dem 
zu reproducirendeu Original die nöthige Sorgfalt zuzu- 
wenden. 
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Wie eine Stricbzeicbnung, welche in Photolithographie 
reproducirt werden soll, beschaffen sein muss, um eine 
gute Uebertragung am Stein za ergeben, wollen wir in 
Folgendem sehen. 

Vor Allem ist zn bemerken, dass das Papier rein 
weiss, glatt, jedoch nicht scharf, glänzend und nicht zu 
schwach sein soll. Am besten verwendet man glatten 
mittelstarken weissen Carton. Da alle Stricbo der Zeich- 
nung am Abdruck in der gleichen Farbe erscheinen, so 
hätte es nicht nur keinen Zweck, sondern wäre sogar der 
Beproduction sehr nachtheilig, wenn der Zeichner, um 
den kflnstlerisehen Effect seiner Arbeit zu erhöhen, um 
eme gute perspectiTisehe Wirkung u. s. w. herauszubringen, 
feinere Linien näer Punkte in lichter Farbe zeichnen 
würde. Das Ausgehen des Zeichners auf Effect, Per- 
spective etc.. soweit dies durch lichter halten einzelner 
Striche oder ganzer Partien erreicht wird, hat für diese 
Art von ßeproduction keinen Vortheil, wohl aber den 
Nachtheil, dass hierdurch sowohl die photographische Auf- 
nahme selbst wie auch die nachfolgenden Manipulationen 
sehr ersdiwert werden, die ganze Arbeit kostspieliger und 
sdiliesslich weniger befriedigend ausfallen wird. 

Obwohl nach dem gegenwärtigen Stande der Photo« 
graphic Zeichnungen in jeder beliebigen Farbe reproduch-t 
werden können, so ist es doch am vortheilhaftesten, wenn ' 
man Originale für photoHthographische Eeproduction mit 
feiner, schwarzer, glanzloser Tusche auf glattem weissen 
Papiere zeichnet und sAn Hauptaugenmerk besonders 
darauf richtet, dass alle Linien, auch die feinsten, schon 
schwarz gedeckt und in derselben Farbenstftrke gehalten 
sind, wie alle Qbrigen Partien der Zeidinung. Die didcen 
Linien müssen ganz ausgeftüllt sein, ebenso die Schatten- 
striche der starken Buchstaben. Schattirungcn müssen 
durch von stark in fein verlaufende einzelne, von einander 
abstehende Linien erzielt werden, dabei dürfen die einzchien 
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schwarzen Linien nicht zu stark und die vveisecn Zwischon- 
rüume nicht zu schmal gcuoumien werden, da bei einer 
oventuellen Verkleinerung die weissen Zwischenräume ver- 
sohwinden und schliesslich einen vollen Ton bilden würden. 
Die Anlegung eines Tones ist nieht gestattet, da selbst 
jeder lichte Ton in der Bcproduetion als voller schwarzer 
Flecken kommen wflrde. Ebensowenig ist gestattet, mit 
verschieden schwarzer oder verschieden consistenter Tusche 
ein und dasselbe Original zu zeichnen, wie auch, wenn 
schon mit einer bunten Farbe gezeichnet wird, das ganze 
Original nur in einer und möglichst intensiven Farbe 
(Koth, dunkles Blau, Grün oder Braun) hergestellt sein 
muss. Wenn man von dem gewiss richtigen Standpunkte 
ausgeht, daas jede Beproduetion ein möglichst getreues 
Spiegelbild des Originales sein soll, so haben zeichnerische 
Effecte auch nach der Bichtung gar keinen Zweck, da die 
Druckerpresso bei dem Druck in einer Farbe nicht im 
Stande ist, neben den schwarzen Linien graue zu geben, 
sondern die Erscheinung aller nur in einer Farbe ermög- 
licht. Sie ist aber im Stande neben der stärksten Linie, 
jede noch so fein gezeichnete in ihrer vollständigen Chsr 
rakteristik. zu bringen und kann daher nach dieser Bichtung 
das Original in seiner Tonwiricung erreichen. 

Dem Zeichner obliegt daher vornehmlich die Aufgabe, 
in einer Farbe zu zeichnen und da fUr die photographische 
Beproduetion die beste die schwarze, d. h. die Tusche ist, 
so thut er gut, alle anderen malerischen Hilfsmittel oder 
KÖbkte vollständig zu vermeiden. Dalu'i wird nochmals 
bemerkt, dass sich Originale, in jeder anderen Farbe ge- 
zeichnet, gleichfalls durch Photolithographie yervieltultigcn 
lassen, wenn jedoch die Zeichnung keinen anderen Zweck 
hat als der Beproduetion zu dienen, so ist es am bebten, 
sie in schwarzer Farbe herzustellen. 

Eine weitere wesentliche Bedingung ist, dass die 
Zeichnung scharf und rein ausguaibeilet sein soll und da 
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die Beproduction aus einer fransigen oder ausgerissenen 
Linie keine volle, glatte, schön verlaufende zu machen im 
Stande ist, so kommen diese auch in der Beproduetion in 
derselben mangelhaflen Form, erfordern dann zum min- 
desten zeitraubende Betouche oder machen den Druck des 
Objectes überhaupt unmöglich. Wenn es nöthig ist, Linien 
in den Schattenpartien zu kreuzen, dann muss dies mit 
grosser Sorgfalt geschehen. Die Kreuzungspunkto müssen 
rein und scharf sein und darf die TuscIk^ nicht in ein- 
ander fliessen. Zu enges oder mehmiaJÜges Kreuzen der 
Linien ist jedoch zu vermeiden und würde auf der Be- 
production einen entschieden schlechten Effect hervor- 
bringen. SchmutzfledEen oder Falten im Original kommen 
in der Bogel in der Beproduction intensiTCr und kräftiger, 
deshalb vergesse man nicht, dass dieselben ängstlich zu 
vormeiden sind, ebenso müssen auch eventuell gezogene 
Hilfslinien getilgt werden, ohne dass aber die Tuschzeich- 
nung beschädigt oder das Papier aufgerieben werde. 

Bleistift- und Kreidezeichnungen, vorausgesetzt, dass 
dieselben rein gearbeitet sind, lassen sich photolithographisch 
ganz gut vervielfältigen, nur darf auf denselben nicht ge- 
wischt oder getuscht worden sein. Badirflecke von 
Bleistiftzeichnungen kommen auf der Beproduction als 
Schmutzflecke. 

Zeichnungen von Architekturen für lUustrations- oder 
sonstige Zwecke werden sich nach Beobachtiieg dieser 
Bemerkungen ohne viele INfühe mit dem photolitho- 
graphischen Process auf Stein oder Zink übertragen lassen. 

Bei Zeichnungen von Landkarten, Plänen, graphischen 
Darstellungen etc. hat man ausser den vorhin angegebenen 
Begeln noch zu beachten: Grenzlinien oder Terrain- 
bestimmnngen mit feinen Schraffen, Wasserlinien ftir 
grossere Flüsse, Seen oder Teiche, sowie die Eintragung 
feiner freistehender Goten -Ziffern sollen besser auf der 
Zeichnung wegbleiben und können nachher am Stein ein- 

Vrlts, Photollthogrsplite. 8 
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getragen worden, sie werden dann reiner und schärfer. 
Will man jedoch diese einzelnen Details auf der Original- 
zeichnung anbringen, so müssen dieselben in blassblauer 
Farbe ausgeführt sein, welche bei der gewöhnlichea photo- 
graphischen Aufnahme nicht mitkommt. 

Bei Plänen mit grosseren Schriften thnt mui besser, 
die letzteren nicht zu zeichnen, was flbrigens manchmal 
auch recht mfthevoll ist, man kann hier den einfacheren Weg 
wfthlen und die Schrift, Titel, Legenden, Erklärungen etc. 
vom Buchdrucker auf Papier von derselben Farbe wie das 
Original abdrucken und auf letzteres aufkleben lassen. 
Denselben Weg kann man einschlagen, wenn man 
schematische Karten von Eisenbahn-, Post-, Telegraphen- 
Verbindungen etc. mit vielen Ortsnamen oder sonstigen 
Bezeichnungen herzustellen hat Das Netz wird, wie Tor^ 
hin angegeben, mit Tusche gezeichnet, die Stationsnamen 
oder sonstigen Bezeichnungen jedoch in Buchdruckschrift 
abgesetzt und die Abdrücke auf die entsprechenden Stellen 
aufgeklebt. Mit diesem Vorgang wird man nicht nur recht 
viel Arbeit ersparen, sondern auch zudem noch eine correctere 
und schärfere Schrift auf der Eeproduction erhalten. 

Die etwa nothwendigen Pausen zur reinen Ausfährung 
der Zeichnung sollen auf das Papier niemals mit Böthel, 
sondern entweder blassgrau oder blassblau ttbertragen 
werden. Man kann hierzu entweder Indigo- oder mit 
Graphit eingeriebenes Pauspapier oder auch eine geritzte 
Gelatinepause benutzen, weldie man mit fein pulverisirtem 
Meloriblau eingerieben hat. 

Bei merkantilen Zeichnungen kommt es vor, dass 
sich Ornamente aneinander gereiht vielfach vdederholen. 
Hier hat der Zeichner nicht nöthig alle — vielleicht 
manchmal sogar recht oomplicirten — Ornamente in ihrer 
vielfachen Zahl zu zeichnen, wenn dieselben nicht etwa 
von anderen Theilen der Zeichnung fiberrankt werden. 
Es genügt Tollstftndig, wenn mehrere — je nach der 
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Grösse oder öfteren Wiederholung derselben zwei, flrei 
bis zehn oder fünfzehn gezeichnet werden — die Yerviel- 
fldtigang wiid sieh der Steindmeker mittels ümdruek be- 
sorgen. Dasselbe Ist der FaJl, wenn es sieh um einen 
ganzen Kähmen oder wenn es sieh um Öfter wiederholende 
glcichmässige Eck- oder Mittelstücko auf einer Umrahmung 
handelt. Es genügt von dem Rahmen ein Viertel, bei sehr 
complicirten Objecten sogar nur eine vollständige Ecke zu 
zeichnen und dem Drucker eine Skizze des ganzen Kähmens 
zu geben. Er wird sich von der photolithographischen 
Uebertragnng am Stein die nOthigen Abdrüdce auf Um- 
druckpapier machen, er wird aneh durch ContTa-ümdruek 
die Zeichnung Ton rechts nach links umkehren, die ein- 
zelnen Theile zusammenfügen und daraus den ganzen 
Rahmen construiren. Dasselbe wird mit den Eck- und 
Mittelstücken gemacht. 

b) Zeichnungen auf Blaucopien. 

Als Ersatz einer Pause dgnen mh zur Heistdlung 
von Zeichnungen für Photolithographie oder auch für ein, 
anderes graphisches Verfahren sehr gut Oyan- oder Blau- 
copien. Wenn von einem farbigen Bilde, von einer in 

Sepia odor Tusche lavirten Zeichnung, vun einem plastischen 

Object oder einer photographischen Naturaufnahme eine 

Photolithographie in Federnianier, oder von einem für 

jphotographischo ßeproduction nicht geeigneten Object eine 

autofypisohe Uebertragung herzustellen i^t, so müsste wohl 

zunächst von dem betreffenden Object eine Pause und 

nadi dieser die Zeichnung oder von plastischen Objecten 

ziemUdi mühevoll eine Zeichnung für die photographische 

Aufnahme hergestellt werden. Von den ersteren konnte 

man die Pause selbstverständlich nur in der Originalgrössc 

machen, was unter Umständen für die Reproduction nicht 

ganz zweckentsprechend sein kann, vorausgesetzt, dass das 

Original überhaupt dazu benutzt werden kann. In allen 

8* 
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Fullen wird flies zieirilicli innstHndlich und zeitraubend 
sein und nidgücher weise wird auch von dem Charakter 
der Zeichnung manehea verloren gehen. Hascher und 
sicherer gelangt man zum Ziele, wenn man sich von dem 
Original eine photographische Aufnahme, je nach Um- 
stünden, entweder in der GrQsse wie dasselbe reproducirt 
werden soU oder entsprechend yergri^ssert anfertigt. Das 
erhaltene Negativ benutzt man nun, um eine Cyan-Copie 
herzustellen. Hierzu verwenden wir zunächst ein festes 
gutes Zeichnenpapier, welches in folgender Flüssigkeit 
seusibilisirt wird. In einer Flasche werden 
8 g rothes Blutlaugensalz in 

löO „ Wasser, 
in einer zweiten 

10 g cttronensaures Eisenozjd- Ammoniak in 

150 „ Wasser gelöst. 

Jede dieser Flüssigkeiten wird für sich (iltrirt, dann 
unmittelbar vor dem Gebrauch in der Dunkelkammer in 
gleichem Quantum zusammen gemischt. Diese nun ent- 
standene lichtempfindliche Substanz wird mit einem breiten 
Pinsel auf das gut geleimte Zeichnenpapier möglichst 
gleichmfissig aufgetragen, mit einem Vertreibpinsel egaiisirt 
und dann in der Dunkelkammer getrocknet 

Die bestrichene Seite des Papieres erscheint nun 
gelblich. Hierauf wird wie gewöhnlieh copirt und zwar 
so kräftig, bis die tiefsten Stelleu grau erscheinen, da die 
Copien bei dem darauffolgenden Entwickeln schwächer 
werden. Entwickelt wird, indem die Oopie mit d(?r Bild- 
seite nach unten in eine Schale mit reinem, nicht zu 
kaltem Wasser gebracht und so lange ausgewässert wird, 
bis die Zeichnung vollkommen rein weiss auf blauem* 
Grunde erscheint Das Auswässern muss sorgföltig vor- 
genommen werden, da sonst die Oopie im Lichte näch- 
blaut. Biese Oopie enthält alle zeichnerischen Details, 
selbst in den Tiefen, in gut sichtbarer Weise und kann 



Digitized by Google 



37 ^ 



nun dem Zeichner als die vollkommenste, verlässlichste 
Pause dienen. Die Auszeichnung erfolgt mit guter 
schwarzer glanzloser Tusche, wie bereits angegeben. Wenn 
die Zeichnung fertig ist, lässt man gut trocknen, was in 
circa 2 — 3 Stunden nach Vollendung derselben geschehen 
sein wird. Inzwischen hat man sieh eine Lösung be- 
reitet Ton: 

1 Theil Ozals&nre, 
10 Theflen Wasser, 

welche man in eine flache Tasse giesst und die Zeichnung 
etwa 30 Minuten darin liegen lässt, nachher wird wieder 
gut gewaschen, worauf die Zeichnung ein Bad von: 

1 Theil Salzsäure und 
20 Theilen Wasser 
durch etwa 15 Minuten erhält. Der blaue Ton wird jetzt 
versdiwunden sein und die Tuschezeichnung rein sdiwarz 
auf dem weissen Papier stehen. Sie wird dann wie eine 
photographische Copie aufgehängt und getrocknet. Diese 
reine, in Tuschlavirung oder in Strichen hergestellte Zeich- 
nung bildet nun das Original für die weitere photo- 
graphische Aufnahme, welche in der richtigen Grösse der 
Beproduction, je nach der Ausführung der Zeichnung mit 
oder ohne Vorschaltung des Glasrasters gemacht wurd. 
Mit dem erhaltenen Negativ kann dann ebensowohl eine 
Photolithographie auf Stein oder Zink, wie auch eine 
Buch-, Kupfer- oder Licbtdmek-PIatte oder eine Holz- 
rhotographie für den Xylographen hergestellt werden. 

Die Anw^endung dieses Verfahrens erscheint besonders 
für solche Fälle wichtig, für die eine gewöhnliche photo- 
graphische Aufnahme nicht ausreicht, beziehungsweise, wo 
man von dem erhaltenen Negativ keine Druckplatte her- 
* zustellen im Stande wftre. Es dfirfte vielleicht auch dort 
am Platze sein, wo man bei der photogmphischen Auf- 
nahme die LichtverhSltnisse nicht beherrschen kann und 
infolge dessen unrichtige Effecte in die Beproduction 
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bekommt, wie dies oft bei* Nataraufoahmen und bei 

glänzenden plastischen Metall -Objecten Torlcommt, wenn 
man ein anderes Mittel nicht anwenden kann. Die Vcr- 
grösserung bei der ersten Aufnahme wendet man doswogen 
an, weil sich nach derselben die Details besser erkennen 
und der zeichnerische Charakter leichter festhalten lässt. 
Die Feinheit der Ausfdhrung der Zeichnung muss selbsfc- 
Terstftndlich im Yerhftltaiss zur naehberigen Beproduetion 
stehen, weil im Gegenfalle Tonverhältnisse und Zeiehnungs- 
eharakter theilweise oder ganz verloren gingen. 

c) Zeichnungen auf präparirten Papieren. 

Für die photolithographiscbe Uebortragung olino An- 
wendung des (ilasrasters sind auch dio im Handel vor- 
kommenden Ton-, Korn-, Kaster- und Pyramidenkorn- 
papiere vortrefflich zu Terwenden. 

Auf diesen Papieren lassen sieh, je nach deren Pi&- 
paration, versehiedene, ganz Torzagllohe Effecte erzielen, 
welche selbst hohe Ansprüche im Illustrationswesen zu 
befriodigeu vermögen. 

Ein glattes weisses Schabpapier von der Firma 
Angcrer & (löschl in Wien, welches mit oinor sehr 
gleichmiissigen Kreideschicht versehen ist und die Striche 
voll und kräftig aufnimmt, ist besonders für Federzeich- 
nungen gut geeignet. Auf diesem Papier lassen sich dem 
Holzschnitte Ähnliche, markige Zeidinungen ansfUiren. 
Die schöne Weisse des Papieres einerseits und die kräf- 
tigen schönen schwarzen Striche andererseits, ermöglichen 
eine wenig mühevolle Keproduction mit gutem Hosultate. 

Zum Zeichnen verwendet man gewöhnliche Schreib- 
federn und ordiuiiro chinosischo Tusche. Letztere giebt 
genügend schwarze und dabei glanzlose Linien. ^ 

Die tiefsten Stellen werden mit Tusche angelegt und 
auf den schwarzen Flächen mit dem Zahnschaber oder 
der GraTimadel die gewünschten Schraf&rungen oder 
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Punktirungcn hergestellt Ebenso lassen sieh die Aus- 
gänge der Schraffirungen mit dem Zahnschaber bearbeiten, 
wodurch man sehr schöne zarte Uebergängo erzielt. 

Zwei weitere sehr verwendbare Papiere derselben 
Finna sind unter der Bezeichnung ISchabpapier mit vor- 
gedruckten Linien oder Punkten und weisses Sehabpapier 
mit Linien einfach oder doppelt geprftgfe> bekannt Diese 
Papiere sind ebenfalls mit einer Kreideschieht überzogen. 
Auf einem derselben, No. 6, ist ein schwarzer Linienton 
vorgedruckt Bs kommen 40 schwarze und 40 weisse 
Linien auf den Cciitimeter, das Verhältniss von schwarz 
zu wniss ist 1 : 2. Yertical zu den schwarzen Linien sind 
eingeprägte Linien angeordnet, von welchen 37 erhöhte 
und 37 vertiefte Linien, im gleichen Verhältniss zu Berg 
nnd Thal auf den Quadrateentimeter kommen. Das Papier 
Ko. 7 ist prindpiell dasselbe, nur mit dem Unterschiede, 
dass Tom Linienton 35 schwarze u^d 35 weisse Linien 
und von den geprägten 26 erhöhte und 26 vertiefte auf 
den Quadrateentimeter kommen. Das Papier No. 8 ent- 
hält statt der Linien einen regelmässigen punktirten 
schwarzen Ton mit 1156 Punkten in gleichen Abstünden 
auf den (Quadrateentimeter und eingeprägtem vertietten 
regelmässigen Korn in die Kreidesehicht mit 961 Ver- 
tiefungen auf den Quadrateentimeter. 

Bei diesen Papieren dient der vorgedruokte Punkt- 
oder Linienton dem Zeichner als Mittelton und lassen 
sieh durch Schaben mit glatten oder gezfthnten Schab- 
messern auf demselben die mannigl'achsten Effecte or- 
reichen. Als Zeichnenmaterialien können Bleistift, Kreido 
und Tusche verwendet werden. Zum Anlegen wird ordi- 
näre Tusche mit einem kloinen Zusatz von Seife vor- . 
wendet, es können auch mit halbtrockenem Tuschepinsel 
neue Tonlagen hervorgebracht werden, doch ist wie bei 
jeder Zeichnung für Strichreproduction Laviren mit blasserer 
und dunklerer Tusche ausgeschlossen. Durch Schaben mit 
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dem glatten Sehaber entstehen an Stolle der Linien Punkte, 
welehe diireli weiteres Schaben ganz in Weiss verschwinden» 

wodurch der Uobergang in das höcLsto Liclit erreicht 
wird. Wird mit dem glatten Schaber eine schwarze Fläche 
bearbeitet, so entsteht ein Linienton in entgegengesetzter 
Richtung des vorgedruckten, ^fit Hilfe des gez&hnten 
Schabers können noch weitere beliebige Strichlagcn er- 
zielt werden. Wenn der yorgedruckte Ton auf dem Bilde 
nur theilweise wflnsehenswerth sein sollte, so kann das 
Uebrige mit einem weissen Papier bedeckt werden.. Das 



Fig. 1. 




gMlliBttr 8«lMl»«r. 



Papier wird nur an den Bftndem mit Mnndleim festr 

geklebt, durch volles Aul kleben mit (iummi oder Kleister 
würde es sich verziehen. Auf dem aufgeklebten weissen 
Papier kann dann mit der Feder gezeichnet werden, wo- 
mit wieder ein neuer Effect entsteht, indem gewisser- 
massen Feder- und Tonzeiehnung combinirt vrird. 

Die weissen Sehabpapiere ohne vorgedmckten Linien- 
oder Punkt-Ton sind entweder mit einfachen eingeprägten 

oder mit in rechtem Winkel gekreuzten geprägten T>inien 
versehen. Das Verhältiiiss der Erhöhung zur Vertiefung 
ist 1:1 und kommen bei der No. 10 je 27 Linien, bei 
No. 11 je 37 Linien auf den Geutimeter. No. 12 und 
No. 13 sind mit eingeprägten Linien versehen, wodurch 
regelmässige quadratische £rhöhungen gebildet werden 
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und enthalten das orsto 730, das zweite 1370 solcher Er- 
höhungen auf einen Quadrateentimoter. 

Auf diesem Papier kann mau Federzeichnungen, ver- 
bunden mit gekörnten Tönen, ausführen. Die Conturen 
und alles, was als Federzeichnung behandelt werden soll, 
whrd mit derben Federn oder feinen Marderpinseln aus- 
geführt. Hellere Tdne werden mit dem Pinsel so be- 
arbeitet, dass nicht glatte Flächen, sondern punktirte 
dunklere oder lichtere Töne entstehen. Diejenigen Stellen, 
welche voll schwarz angelegt werden, können nachträg- 
lich mit dem glatten Schaber, dem Zahnschaber oder der 
Nadel aufgehellt werden und erhält man auf diese Weise 
viele Abstufungen. Statt der Tusche kann auch Pastell- 
oder gute sehr schwarze Lithographiekreide zum Zeichnen 
verwendet werden. Selbstverstfindlich darf auch auf diesem 
Papier nicht lavirt oder geschummert weiden (siehe Bei- 
lage 1). 

Das Pyramidenkorn -Papier der Firma Schäuffelen 
in Heilbronn am Xeckar eignet sieh gleichfalls vorzüglich 
zu Zeichnungen für photolithographische Keproduction. 
Das Papier ist mit einer Kreideschicht überzogen, von 
blendender Weisse und mit einem ganz jregehnftssigen 
Korn von abgestumpften Pyramiden versehen und wird 
in dreierlei Nummern erzeugt. Korn No. 1 enthält auf 
dem Quadratcentimeter 2500. Korn No. 2 1500 und Korn 
No. i\ 750 regelmässige Erhöhungen. 

Auf diesem Papier wird mit lithographischer Kreide 
oder mit schv^'arzen Pastellstiften gezeichnet. Die tiefsten 
Schatten werden schwarz angelegt und lassen sich auch 
auf diesem wie auf den vorbesprochenen Papieren mit 
Schaber oder Gravimadel Lichteffecte hervorbringen. Im 
Uebrigen gelten für das Zeichnen dieselben Regeln. 

Fflr das Zeichnen im Allgemeinen, respective An- 
wendung des Effectes in der Zeichnung sei bemerkt, dass 
man auf allen diesen Papieren mit einer gewissen Ueber- 
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treibung im Effect zeichnen kann, was iiüthig ist, um auf 
der Reproduction die entsprechende krüfti^o Wirkung zu 
orhalton. Die Druckfarbe ist in der Kegel nicht so tief 
schwarz &Ls die Tusche, wie auch das Papier, welclies zum 
Druck verwendet wird, selten so rein weiss ist, wie der 
Strich des Tonpapierea. Es würden daher beim Druck 
die Contraste su klein werden und man würde un- 
befriedigende, flaue Bilder erhalten. Bei diesen Zeieh- 
nungen können daher die beiden Gegensätze „Schwarz 
und Weiss" voll und ganz ausgenützt werden, selbst wenn in 
der Zeichnung das künsUerisclio Auge nicht befriedigt wäre. 

Zum Aufpausen der Zeichnung darf man Röthelpapier 
nicht verwenden, da lioth bei der photographischen Auf- 
nahme mitkommt. 3fan nehme daher blaues Pauspapier 
oder mit Bleistift eingeriebenes Papier. 

Eine Zeichnung für photographische Beproduetion 
darf nie gerollt, noch viel weniger gefaltet werden, bei 
eventueller Verschickung ist dieselbe daher flach zu ver- 
packen. 

d) Keproduction von Drucken. 

Nicht selten wird die Aufgabe gestellt, Ton alten 
Drucken photolithographisehe Beproductionen anzufertigen. 
Wie bereits in der Einleitung erwfihnt, unterscheiden wir drei 
charakteristische Druckteehniken, von denen die ersteren 
zwei, Buch- und Steindruck, auf die Wiedergabe Ton be- 
stinnnten Punkten und Strichen beschrünkt bleiben, während 
der Kupferdruck bis zu einem gewissen Grade Striche und 
Töne wiederzugeben vermag. So weit es sich um Eepro- 
ductionen der ersten beiden handelt, so werden dieselben, 
ihrem Grundcharakter entsprechend, keine unüberwind- 
baren Schwierigkeiten bieten, wenn sie mindestens den 
Hauptforderungen, welche an eine Zeichnung gestellt 
werden müssen, entsprechen. Da eine Beproduetion mit 
wenigen Ausnahmen — selbstrerstAndlidi ohne Anwen- 
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dung complicirter ßctoucho — nio besser, sondern eher 
einen Grad minderer als das Original werden kann, so 
wird aucli in diesem Falle das Aussehen des Druckes für 
die zu erzieleiide Beproduction ausschlaggebend sein. 

Werden aber Abdrücke spedell zu diesem Zwedce 
angefertigt, dann beachte man folgendes: 

1. Als Papier zum Abdruck nehme man ein matt- 
gestrichenes, sogen, rein weisses Ohromopapier; 

2. die Farbe sei schwarz und gut deckend, der Ab- 
druck rein, scharf, jede Linie präcis und nichts auch 
nur im geringsten verwischt. 

Der geschickte Steindrucker wird seine Abzüge leichter 
herstellen — vorausgesetzt, dass er einen guten Original- 
stein hat, er wird den Abdrudc Ton der Gravüre, von der 
Kreide- oder Federzeichnung oder einer anderen Manier, 
leichter gut und richtig machen, als der Buchdrucker. 
Der letztere hat seinem Abdruck den richtigen Effect erst 
durch die Zurichtung zu verleihen, ohne deren richtige 
Ausführung und Anwendung überhaupt kein guter Druck 
von einem Bilde, sei es Schrift oder Zeichnung, auf der 
Buchdruckpresse zu erzielen ist. Ich verweise diesbezüg- 
lich auf meine Aufsätze in Professor Br. Eder's „Jahr^ 
buch fOr Photographie und Beproductionsverfahren Jahr- 
gang 1891, welche diesen Gegenstand ausführlich behandeln. 
Ungleich mehr Schwierigkeiten verursachen dem Bepro- 
ductions-Photographen die Abdrücke der dritten Planier, 
des Kupferdruckes. Jeder Abdruck von der Stichplatte 
— Kadirung, Sehabmanier und Helio^raviiro ganz aus- 
genommen — besitzt auf seinem Planium einen Ton, der 
zudem noch sehr ungleichmässig ist, welcher zwar sein 
kflnstlerisches Aussehen erhöht, aber der Beproduction 
nidit wenig Sehwierigkdten bietet Derselbe Ifisst sieh 
in den meisten FäUen nur mit mtthevoUer Betouche be- 
seitigen, wodurch nicht selten der Schönheit des Bildes 
Eintrag geschehen wird. 



Digitized by Google 



•-^ 44 •4— 

Wenn Abdrücke spoeioll für die Roiiroduction an- 
gefertigt werden, iiiuss dah(>r der Kii})terdrucker die IMatto 
rein wischen und ohne Ton drucken, dies soll aber niclit 
so verstanden werden, dass er die Platte so stark wischt, 
däss die Kraftstellen verloren gehen, dies wflrde dann ein 
flaues in den Tonverbältnissen ganz unrichtiges Bild geben. 

Badirungen lassen sich in der Begel nur mit Tor- 
Schaltung des Glasrasters vervielföltigen , ebenso Helio- 
gravüren, obwohl der letztere P'all seltener vorkonmien wird. 

Alle getonton oder gemalten Originale wie: lavirto 
Tiiseh- oder Sepia-Zeichnungen, photographische \atur- 
authahnien, Lichtdrucke, Heliogravüren, Aquarelle und 
Üelgemälde können photolithographisch entweder nur mit 
Yorsehaltung der Glasliniatur bei der photographischen 
Aufnahme oder mit einem Verfahren reprodudrt werden, 
bei welchem die Zerlegung der Töne unabhängig von der 
phofographisehen Aufiuhme erfolgt und von dem später 
die Rode sein wird. 

Bei älteren photographischen Authahinen, welche 
schon an kräftigein Ausdruck verloren haben, wird man 
gut thun, die Lieht- und Schattenstellen durch lieber- 
malen zu erhöhen. 

e) Grösse der Beproduction. 

Eine Frage, die oft gestellt wird, ist: „In welcher 
Grösse soll gezeichnet werden, um eine gute photo- 
graphische Reproduetion zu erhalten?" Diese Frage lässt 
sich präcis iiiclit beantworten, da es immer sehr viel auf 
den Gegenstand selbst und die Art der Zeichnung 
ankommt. 

Im Allgemeinen aber lässt sich, was speciell Feder- 
zeichnungen auf glattem Papier betriffit, sagen, dass kleiner 
als reprodudrt werden soll, gar nie, in gleicher Grösse 
nur höchst selten, um ein Drittel oder die Hälfte grösser 

in den meisten l allen gezeichnet werden soll. Der 
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Künstler wird auf einer grösseron Zeichnung seine Details 
leichter und präciser auszuführen im Stande sein, als auf 
einer kleineren Zeichnung. 

Die vergrossertc Beproduction giebt die eventuelleii 
Fehler oder Unreinheiten, weiche in der Zeichnimg ent- 
halten sind, im Masse der YergrOsserimg wieder, gans 
ahgesehen davon, dass eine vergrösserte Beproduction an 
sich schon immer etwas rohes und ordinäres hat; die 
Reprodiiction in gleicher (Irösse der Zeichnung giebt die 
Fehler so, wie sie am Originale sind, die Verkleinerung 
jedoch verkleinert, auch die Mängel der Zeichnung, wenn 
sie auch nicht im Stande ist, dieselben ganz zu beseitigen. 
Die Verkleinerung hat immer etwas feines, sauberes an 
fflch. Allerdings ist auch hier Mass zu halten, respeetive 
die Zddinung muss für die naehtiftgliche Verkleinerung 
berechnet sein. 

Wenn eine Zeichnung sehr fein und detaillirt aus- 
geführt ist und ohnehin schon sehr kleine Zeichnungs- 
niotive oder Schriften etc. enthält, so gewinnt sie durch 
Verkleinerung nicht, im Gegentheile, sie verliert, da 
manches, was in der Zeichnung noch klar und erkennt- 
lich ist, bei starker Beducirung undeutlich und ver- 
schwommen wird, respective dem Auge als Ton erscheint 

Emzehe FfiUe, wo für Beclamezwecke oder um zu 
zeigen, wie weit man mit der Beduction gehen kann, 
manchmal linear fünf-, sechs- bis zehnmal verkleinert 
wird, können hier nicht in Betracht kommen, obwohl der 
Zweck hiermit meist vollkommen erreicht wird. 

Weiter ist noch zu beachten, dass die Zeichnung 
nicht nur in ihrer Grösse, sondern auch in der Stärke 
der Striche und der Tonwirkung im Allgemeinen für die 
YeiUeinerung berechnet sein muss, ganz besonders gilt 
dies von den Tönen. Bei der Beduction rflcken die Ton- 
stnfen nfther aneinander, das Bild wird tonärmer und 
obwohl, theoretisch genommen, Licht und Schatten d. h. 
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Schwarz und Weiss auf der T^piiroduction räumlich in den- 
selben Verhältnissen vertheilt sind, wie am Original, so 
erscheint das verkleinerte Bild doch verhiiltnissmäaisig 
dunkler und verliert an kfinstienschem Effect 

Starke Verkleinerungen werden jedoeh dort am Platze 
sein, wo es steh für spedelle Zweeke um genaue Wieder- 
gabe Ton geometrisch gezeichneten Figuren oder Flach- 
Ornamenten handelt, wie es z. B. bei Dessindrucken für 
Werth pupiore etc. der Fall ist. Hier wird man so gross 
zeichneu, als es die genaueste und am leichtesten aus- 
zuführende Construction der Figuren erfordert, um die- 
selben mathematisch genau zu machen, da hierdurch in 
der Verkleinerung die Prficision der Zeichnung besser er- 
halten bleibt* In solchen Fällen, Torausgesetzt, dass die 
Ornamente klar, offen und ohne Schattlrung sind, kann 
man mit der Beduction bis auf Vio Hnear heruntergehen. 

Der Reproduction selbst oder dem Druck stellt diese 
Art von Verkleinerungen keine Hindernisse entgegen. 

Anders verhält es sich jedoch mit den Zeichnungen 
auf Schab- oder Kornpapicr. Wenn man sich vor Augen 
hält, dass sowohl die Tonverhältnisse bei zu starker Ver- 
kleinerung zu Ungunsten des Druckobjectes Tersehoben 
werden und im selben Masse sich auch die Dmckschwierig^ 
keiten steigern, so wird man begreifen, dass die YerUeine- 
mng nicht zu weit getrieben werden darf. Wenn man weiter 
bedenkt, dass eine Reproduction mit 2500 bis 3000 Punkten 
auf den C^uadratcentimeter für das unbewaffnete Auge den 
einzelnen Punkt vorschwinden und die vorsehiodon dichten 
Punktlagen als geschlossenen Ton erscheinen lässt, so 
wird man bald die Grenze für die Reduction finden. 

Wenn wir nach diesem Schlüssel rechnen, so werden 
wir annehmen können, dass die Papiersorten mit gröberem 
Korn höchstens um ein Drittel, die mit feinerem Eom 
um ein Sechstel, höchstens ein Viertel reducirt werden 
sollen, um eine gute druckbare, für grössere Auflagen 
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taugUehe Druckplatte zu erhaltt n. Auch hierbei wird es 
selbstverständlich auf den Charakter und die mehr oder 
minder detailreiche Ausführung der Zeichnung ankommen. 
Allerdings haben wir photolithographische Methoden, wie 
das Asphalt -Verfahren von Oreü, Füssli & Co., welches 
drea 15000 und das Verfahren von Bar tos, welches 
circa 11000 Punkte auf den Quadratoentimeter enthalt, 
doch weisen diese . Verfahren f&r die Massen-Verrieli&l- 
tigung manche Schwierigkeiten auf, kOnnen daher nach 
dieser Richtung nicht als jnassgebend hingestellt werden. 
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Der photographische Process. 



1. Das Atelier. 

Pift Kinriehtung dos Kcproductions -Ateliers ist eine 
wesentlich andere, als diejenige für den Porträt- Photo- 
graphen. Bas Allgemeine solcher Einrichtungen ist in den 
HandhOehem ffXv Photographie ete. von Prof. H. W. To gel 
und Prof. Dr. J. M. Eder detaillirt beschrieben und kann 
ich daher dies hier unterlassen, soweit es nicht von Neue- 
rungen überholt ist. 

Wir untorschcidoii hoiito zwischen Ta^y^csiicht-Atelier 
und solchen mit künsthchem Licht; ferner mit der Kin- 
riehtung, die Aufnahmen mittels der Camera herzustellen 
und solchen, wo ein dunkler Baum die Camera ersetzt. 
Die erstere wird überall dort am Platze sein, wo nebst 
den Beprodttctionen auch andere Aufnahmen zu machen 
sind, die Einrichtung ohne Camera bietet hingegen für 
alleinige Reproductionszwecke viele Yortheile. Bei der 
Kinriehtung mit künstlichem Liclit erfolgt die Beleuchtung 
clos autzunehmenden Objectes in der Regel mit einer Licht- 
quelle, welche das Tageslicht nahezu zu ersetzen vermag 
und auch möglichst constant bleibt und das ist gegen- 
wärtig wohl in erster Linie das elektrische Licht Ob> 
wohl auch andere Lichtquellen zum Photographiren mit- 
unter Anwendung finden, so ist doch dem elektrischen 
Licht, und zwar dem Bogenlicht^ fQr den fortwährenden 
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praktischen Gebrauch der Vorzug zu geben. Für Auf- 
nahino von Oomäldon ist unter allen UmstSndon das 
Tageslicht vorzuziehen und ist hierfür wohl die beste Kin- 
richtung in dem drehbaren AteHer sammt Aufnahme- 
Tiseh geStmüsD. worden.^) Die Beachreibung eines modern 
eingeriehteten Ateliers mit kanstlichem Licht, wie ein 
solches im k. a. k. militär- geographischen Institute in 
Wien besteht und wonach das Atelier der k. k. Hof- 
und Staatsdruckerei uiügerichtet wurde, soll hier Platz 
finden. Dieses Atelier Hegt 7 m unter dem Strassenniveau 




Flg. f. 



auf der Südfront des Geb&udes und ist in Fig. 2 yer- 

anschaulicht. 

A ist der Kaum für die Platten -Priiparation, mit dem 
Aufgusskreuz für die nassen Goilodionplatten und 
Silberbad, 

B Raum für die Entwiekelung, 

C ist der Baum fttr die Aufstellung des Originales. 
In demselben befindet sich der Tragtiseh fQr .die 
Originale TT\ aus Fig. 3 und 4 ersichtlich. 



J) Riehe Jalnlmeh für IMiotograpliie etc., 1893, Dr. J. M. Eder, 
Freiherr von H ü b 1 , [«ag. 231 . 

Frtts, PbotolUhograptale. 4 
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D ist die Dunkel- 
kammer mit (lom 
Einstellt isch KE 
(Fig. 2 und a) 
und ist von C 
mit einer 15 cm 
starken Mauer ge- 
trennt In dieser, 
Mauer befindetflich 
bei 0 0' in einem 
starken eisernen 
Mauerkaston in 
einem röhrenför- 
migen MetaUein-, 
satz das pboto> 
graphiscbe Ob- 
jectiv. 
F ist der Waaeh- 
nnd Putzraum fiir 
die Glasplatten. 
Die Präparat ions- 
und Dunkelkammer sinil 
mit weissem, gelbem und 
rothem Lieht und zwar 
mit je zw^ öOkerzigen 
elektrisehen GltÜilampen 
für jede Farbeundauaser- 
dem je einem Schiebe- 
fenster mit (Jlassclioibcn 
in den oben angegebenen 
Farben für Tageslicht 
ausgestattet DieFenster- 
öffnungen münden in 
den um das Gebäude 
hemmftihrenden 50 cm 
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breiten Luftseblaueh. Die Beleuchtung ist hier so ein- 
gerichtet, dass sowohl mit gewöhnlichen Collodionplattcn, 

wie auch mit hochcmj^findlichcii l'latten goarbcitet worden 
kann. Der Raum (', wo sich der Original -Aufnahme- 
tisch befindet, ist mit vier Franzen'sclien liogenlainpen 
a 3000 Kerzen Lichtstärke zur Beleuchtung des Origi- 
nales ausgestattet und sind die Lampen derart an- 
geordnet, dafls das Licht central auf das Original föllt. 
Die Tier Lampen sind in Eugelgelenkarmen auf einem 
eisernen GesteUe, welches auf Bollen ruht, angebracht, 
sind am Gestelle nach Höhe und Tiefe verstellbar und 
lassen sich bei Aufnahme von kleineren Objccten näher 
zusammeuschieben. Die Arme sind mit einem Klomm- 
verscbluss versehen und sind an den runden Siiulen des 
Gestelles befestigt. Die Lampen lassen sich bis auf 0,5 m 
dem Originale nähern. In der Kegel wird jedoch mit 
1 m Entfernung gearbeitet, was dann der Lichtstärke von 
diffusem Tageslicht ungefähr entspricht Die Achsen der 
Kohlen in den Lampen sind derart verstellbar, dass der in 
der positiven Kohle entstehende leuchtende Krater an der 
dem Originale zugewendeten Seite entsteht, wodurch die 
Helcuchtnng verstärkt wird. Die positiven Kohlenkerzen 
haben 20 mm, die negativen 8 mm Durchmesser. Die 
Lampen stehen bei LL' zu zweien übereinander. Bei den 
oberen zwei Lampen ist die positive Kohle oben und die 
negative unten geschaltet, wodurch das Licht gleicbmässig 
über das ganze Original verbreitet vnrd. Mitdieser Anordnung 
der Lampen werden alle Reflexe aufgehoben und es machen 
sich weder das Korn des rauhen Zeichenpapieres. das Relief 
des Stichdruckes, noch die lländer von anfgeklebten Stellen 
fühlbar. Der Strom wird durch D3^namomascbinoii im Hause 
erzeugt, tritt bei X in das Local ein, worauf es sich in zwei 
Kreise k 20 Ampere theilt, in welche zwei Stromkreise ein Am- 
peremeter und ein Eheostat und je zwei auf einer Seite des 
Gestelles befindliche Iiampen hintereinander geschaltet sind. 
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Wand, in welcher sich das Objectiv 0 (Fig. 8 und 4) 
eingefügt befindet, wie auch der 1,5 m aus Backsteinen 
gemauerte Sockel aa und ee^ 2, auf weichem der 
Oiigin&l-Attfnahme- und der Einstelltisch auf Schienen Ter- 
steUhar ruhen, sind von dem Mauerwerke des Gebäudes voll- 
ständig isolirt, um eventuelle Yibriationen zu vermeiden. 

Der Originaltisch TT ist mit Schrauben -Kinrich- 
iungen, Kurbeln und Handrädern versehen, welche es ermög- 
lichen, das Original zu heben, zu senken, naeli nichts oder 
links zu verschieben, es na<;h links oder rechts um eine ver- 
ticale oder nach oben und unten um eine horizontale Dreh- 
achse zu bewegen, es daher mit seinem Mittelpunkte in die 
optische Achse des Objectives, sowie parallel zur Einstellplatte 
im Aufnahmszimmer zu bringen. Der ganze Mechanismus 
liegt an der rückwärtigen Seite des Tisches, so dass vor 
dem Originale keine Vorrichtungen vorzunehmen sind. 

Ker Einstelltisch KE' im Aufnahmsrauin B ist in 
der gleichen Weise wie der Originaltisch construirt und 
in derselben Weise nach allen Kiehtungen verstellbar. 
Jör trägt vorne zwei Holzklemmen, in welche das Brett 
mit dem Original eingesetzt wird. Der Originaltisch, 
wie der Einstelltisch sind auf Bollen construirt, welche auf . 
den bereits erwähnten Schienen laufen. Um jeden der- 
selben fixiren zu können, sobald richtig eingestellt ist, ist 
je eine Bremse angebraelit. Die Stellung des Original- 
Tisches in seiner Enti'ernung zum Objectiv richtet sich 
nach der (i rosse, in welcher reproducirt werden soll und 
wird schon vorher bestimmt. Es bleibt daher im Dunkel- 
Zimmer nur mehr die feine Einstellung zu besorgen, was 
sehr rasch von statten geht 

Fflr die Aufnahme von Strich- und Tuschzeichnungen 
und ffkr YergrOsserungen bis zur PlattengrOsse 80X^0 cm 
wird ein Steinheil-Weitwinkel-Aplanat benützt, welcher 
kleine Verzeichnungen oder Verzerrungen giebt. Die 
Expositionsdauer ist bei diesen Aufnahmen 8 — 10 ^linutun. 
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Für kloincr(3 Aulnabmon und iHiiiptsiiflilicli zu den Kop:ativen 
für die Photographien auf Holz wird ein Orthoskop von 
Voigtl ander yemendet und variirt die Exposition von 
4 — 6 Minuten. 

Ein Zeifls-Anafltigmat findet Anwendung zu Auf- 
nahmen fär Autotypie. Expositionsdauer 3 — 5 Minuten. 
Farbige Objecto, Oem&lde ete. werden im Tageslicht-Atelier 
anfgenonimen. Hei Tage wird im PVeien, bei schlechtem 
Wetter oder dringenden Fiilien in der Nacht, bei elek- 
trischem Lichte copirt. 

2. Die allgemeinen Eigensehaften des Negativs für 

Photolithographie. 

Das Negati? für photolithographische Zwecke muss 
vor Allem für jede Methode, welche angewendet vrird, 
zwei Haupteigenschaften besitzen: es soll in seiner Durch- 
sicht möglichst klar und rein sein, dagegen soll das 
Planium möglichst gut gedeckt sein. Die Deckung muss 
nicht von schwarzer Farbe sein, von gut gezeichneten 
Objecten lassen sich vollständig entsprechende Negative 
auch ohne Schwärzung herstellen. Wenn eine Zeichnung 
reducirt wird, weiche neben toII schwarzen auch graue 
Striche, Funkte oder Linien enthUt, so werden neben den 
durchsichtigen auch getonte Linien sichtbar werden; mit 
sorgflütiger Behandlung wird sieh das Negativ so weit 
corrigiron lassen, dass es brauchbar wird, (ieschieht dies 
nicht, oder ist dies nicht möglich, so wird wolil die Re- 
touche am Stein eine ziemlich umständliche werden, da 
die getonte Tjinie später als die durchsichtige copirt, diese 
werden daher übercopirt sein, wenn die ersteren kaum 
den richtigen Grad von Oopirung haben. Es bliebe also 
nur die Wahl, die zu staricen Linien zu schwächen, oder 
die zu schwach oder nicht copirten nadizuzeiehnen. 

Wenn das Planium nicht genügend gedeckt ist, wird 
es durchcopiren. Dem lässt sich abhelfen, indeni man 
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das Negativ veistärkt, oder wenn dies nicht m<(g]icb ist, 
so gut es goht abKodeeken sucht 

Durch unreines Silberbad oder herumfliegenden Staub 
im Localo entstehen am Negative durchsichtige Pünktchen. 
Dieselben müssen gedeckt wurden, will man nicht später 
am Stein oder auf der Zinkplatte vermehrte Arbeit haben. 

Bei ßeproduction von feinen Kupferstichen ist es* zu- 
meist der Fall, dass die fein auslaufenden grauen Haaj> 
striche und die lichten Zwischenstellen in den dichten 
Schatten, wenn nicht genügend gewischt war, im Negativ 
weniger durchsichtig erseheinen, als die anderen Partien 
des Bildes. Beim Entwickeln der Copie resultirt dann 
ein theilweisc zerrissenes Hild, welches nur mit grosser 
Mühe retouchirt werden kann. Man kann das Negativ 
corrigiren, indem man die durchsichtigsten Stellen zu 
decken sucht Prof. Husnik empfiehlt, wenn das Bild 
nicht zu gross ist, auf der Bückseite des Negativs ein 
durchsichtiges Papier auizuUehen und die glasigen Stellen 
mit einem weichen Bleistift zu decken. Es copiren sich 
dann diese Stellen gleichzeitig mit den etwas gedeckten 
feinen Haarstrichen und entwickeln sich auch gleichmiissig. 
Ist jedoch das Negativ gross und das Bild sehr comj^lieirt, 
so stellt man sich ein positives (Ilasbild in folgender 
Weise her: eine horizontal gestellte, geschliffene Glasplatte 
vnrd mit einer Lösung von 

6 Gewichtstheilen Gelatine, 

1 Gewichtstheü Zucker, 

1 „ doppeltchroms. Ammon und 
80 Gewichtstheilen Wasser 
übergössen. Nach dem Trocknen der Lösung wird die 
Glasplatte auf das Negativ gelegt und nur so lange exponirt, 
bis sich die stärksten Schatten copirt haben, worauf in 
Wasser entwickelt wird. Nach dem Trocknen wird dieses 
positive GUsbild auf die Bückseite des Negativs derart 
aufgelegt, dass alle Theüe beider Bilder vollkonmien 
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aufeinaiidor passen. Die Platten werden dann an den 
Bündern mit Papierstreifen zusammengeklebt, so dass sie 
sieh nicht yerschieben können. Dureh diese — allerdings 

etwas iiiustündlicho — Operation kann uin ungonügcndüs 
Negativ ausgeglichen worden. 

Diese Correctur kann auch in folgender Weise er- 
folgen: Die Rückseite des Negativs wird mit Kohcollodion, 
welches mit etwas aufgelöstem Anilinroth, Eosin oder 
Fuchsin schwach angefärbt ist, Übergossen, toocknen ge- 
lassen und hernach mit einer GraTurnadel oder mit einem 
schmalen Messer die weniger durchsichtigen Stellen aus- 
geschabt, so dass das rOthliche Oollodion nur auf den 
durchsichtigen Stellen sitzen bleibt. Selbstverständlich 
kann auch in umgekehrter Weise verfahren werden, in- 
dem man schwaches Roth auf die durciisichtigen JStcücn 
mittels Pinsel aufträgt. 

Auf die letztere Weise lässt sich bei unglei(dimässigen 
Negativen, welche hauptsftchlich von nicht ganz gleich- 
artig schwarz oder auch sehr dicht gezeichneten Originalen, 
von Objecten mit sehr feinen Linien, namentlich von 
Kupferstichen oder Ton fein ausgefllhrten Lithographien 
in starker Verkleinerung resultiren. eine ziemlich umfang- 
reiche Retouche anbringen. Schliesslich sei noch erwähnt, 
dass sich mit verständnissvoll durcli^onihr((T I?etoucho 
jedes schlechte Negativ für Photohthographie verwenden 
lässt, es fragt sich dann nur, ob man nicht vielleicht 
besser den kürzeren Weg einschlägt und ein geeignetes 
Negativ herstellt, wenn das Original dies Überhaupt zu- 
lässt Beim Gopiren auf Ghromgelatinepapier lässt sidi 
übrigens von dünnen oder etwas verschleierten Negativen 
mit richtiger Copirzeit eher ein gutes Resultat erreichen, 
als beim Copiren auf Asphalt oder mit anderen licht- 
emphndlichen Substanzen. 

Für die diversen photolithographischen Procease finden 
folgende Arten von Negativen Verwendung: 
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Für den Uebertragungsprocess mit Chromgelatine- 
papier oder direete Oopirang anf Stein oder Zink gerade, 

beziehungsweise verkehrte Strich- oder autotypische 
Negative, 

für den Process von OrcU iSi Füssli verkehrte 
gewöhnliche Halbton-Negative, 

für den Process Ton Bar tos und fUr Steinhelio- 
gravuie gerade gewöhnliche Halbton-Negative. 

3. Herstellung des geraden Glas -Negatives. 

Die Priiparation und Reinigung der Spicgelglasplatton 
besteht in Folgendem: Zunächst worden die (ilasplatten 
auf den äusseren Hiindcrn auf die Breite von circa 0,5 cm 
mit einem scharfen Bimsstein aufgerauht, um die Ablösung 
des Collodionhäutchens oder gar das Abschwimmen des- 
selben von der Glasplatte zn verhindern. £8 ist dies eine 
geringe Mfibe zu dem Vortheil, welchen es bietet Nach 
dem Bändern kommen die Platten in eine Lösung von: 
1 TheO chemisch reiner Salpetersäure und 
10 Theilen W'asser. 

Man kann auch statt der Salpetersäure Chrouisiiuro 
verwenden, ist aber nicht unbedingt nöthig. 

Nach ein bis zwei Stunden werden die Platten aus 
dem Säurebade genommen, unter starker Wasserbrause 
reichlich gespült nnd im staubfreien Locale getrocknet. 
Sodann werden die Glasplatten mit Bauschen aus reinem 
Filtrirpapier unter Anwendung von Jodtinktur-Lösung 1:10 
gut eingerieben und hierauf mit 50 proccn tigern Alkohol 
polirt. Diese Präparation nmss unbedingt mit möglichster 
Accuratesse vorgenommen werden, macht aber alle Unter- 
güsse von Eiwoiss, Kautschuklösung etc. für gerade Nega- 
tive überflüssig. 

Bereits gebrauchte Platten kommen in reines Wasser 
bis sich das Oollodionh&utchen gelöst hat, werden dann 
mit einer steifen Bürste bearbeitet, durch einige Stunden 
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in ein Aetznatronbad gegeben und hierauf derselben Pr&- 
paration, wie vorbin angcgoben, unterzogen, um sie wieder 

verwendbar zu machen. 

Für die Ke])rüduction von cinlachun Strichzeichnunfr<'n 
wird Jod-roIIodiuiii verwendet und zwar besteht das 
2procentige Üoh-Oollodion aus: 

1000 com Aether, 
«1000 „ absolutem Alkohol und 

40 g Oollodiuniwolle. 

Die Jodiruug orlolgt mit: 

15 g Jodnatrium, 
15 „ Jodcadmium, 
8 „ Bromcadmium und 

1 ^ JodkaJiuni. 

Das letztere wird in einigen Tropfen dcslillirtt'iii Wasser, 
die übrigen Salze werden je in eiiKMii Tlieilf absolutem 
Alkohol gelöst. Die Jodirungsflüssigkuit wird in das 
bereits abgesetzte und geklärte Koh-CoUodiuui üitrirt und 
einige Tage ruhen gelassen. 

Die Sensibilisirungs- Flüssigkeit besteht aus 

salpetersaurem Silber im Verhältnisse 1:10, bei grossen 
Formaten 1:12 — 1:14, und wird das Silberbad mit 
clieniiscb reiner Salpetersäure schwach angesäuert. 

b'ür einfarbige Objecto dauert die Exposition nach 
(irnss* der Keproduction und Lichtstärke des Objectives 
drei bis zehn Minuten. 

Zum Entwiekeln wird ein Eisen -Entwickler ver- 
wendet, welcher aus: 

40<3n ccm Wasser. 
150 g Eisenvitriol, 

75 „ Kupfervitriol, 
250 „ 40proc. Alkohol und 
125 „ Eisessig 

besteht. 
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Der Eisen -Entwickler mit Zusatz von Kupfervitriol 

ist für kürzere Kxpositionsdaiier dem Eisen -Blei -Entwickler 
vorzuziehen. Wenn die Platte richtig oxponirt war, er- 
scheint das Bild allmählich nach kurzer Zeit und kräftigt 
sieh sein bald. Wenn in den tiefsten Schatten die Details 
erscheinen, muss die Entwicklung sofort unterbrochen 
werden, da sonst Yerschleienmg entsteht Wenn das 
Bild durch längeres Entwickeln keine Kraft annimmt, 
wurde zu kurz exponirt, bei Ueberexposition er- 
scheint das Bild rasch und bleibt kraftlos. Der Ent- 
wickler in frischem Zustande arbeitet ziemlich schnell, 
älterer Entwickler arbeitet langsamer, giebt aber sehr klare 
Negative. 

Für sehr feine Strichzeichnungen oder Beproductionen 
nach Kupferstichen ninunt man den Entwickler etwas 
sehwILcher und giebt um % des Volumens mehr Wasser. 
Das Entwickeln dauert etwas Ifinger, die feinen Striche 
bleiben jedoch sehr klar. 

Nach dem Entwickeln wird die Platte gut gewaschen 
und zunächst mit einer Lösung von: 

50(X) ccm Wasser, 
180 g Eisenvitriol, 
90 „ Oitronensäure, 
der einige Tropfen Silbemitrat-Lösung 1:12 zugesetzt 
wurden, das erste Mal verstärkt* Bei der ersten Ver- 
stärkung ist darauf zu achten, dass nebst guter Deckung 
die glasigen Stellen klar bleiben. Wenn daher die ge- 
wünschte Deckung erreiclit ist, muss sofort gewaschen 
werden. Zu langes Verstärken verschleiert die feineren 
Linien-Partien. 

Fixirt wird mit Cyankalium- Losung 1:20. Es kann 
aber hierzu auch eine concentrirte Lösung von unter- 
schwefligsaurem Natron verwendet werden. 

Nach guter Waschung wird die Durchsicht des fixirten 
Negativs zeigen, ob die Deckung genügend oder eine 
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weitere Yerst&rkung nothwcndig ist. Bei riehtigor Be- 
handlung wird für feine, gut hergestellte Zeiehnungen 

diese einmalige Verstärkun fr ausreichend sein. 

Erweist sich jcdodi dir Deckung zu schwach, so er- 
folgt nach abt riiuili^cin guten Waschen die zweite Ver- 
stärkung eventuell Schwärzung mit einer concentrirten 
Quecksilbersublimat- Lösung in destillirtt^m Wasser, welche 
man so lange einwirken Ifisst, bis sich ein merkbarer 
Niederschlag gebildet hat und die Schicht grau geworden 
ist. Nach gutem Abspülen wird die Platte mit Chlorgold- 
Natrinmlösung Übergössen, bis sich der graue Quecksilber^ 
niüderschlag vollständig schwarz gefärbt hat. 

Die üoldlöaung hesteht aus: 

a) lOüO Theile dcsfillirles Wasser, 

1 Tbeü Ghlorgold; 

b) 1000 Theile desfillirtes Wasser, 

10 „ unterschwefligs. Natron. 

Unmittelbar vor dem (icbrauch wird Lösung a unter 
fortwährendem Umrühren in Lösung h gegossen und einige 
Tropfen Ammoniak zugesetzt. Sollte die gewünschte 
Schwärzung durch einmaliges L' ehcrgiessen nicht erfolgen, 
musB die Operation wiederholt werden. 

Die GoldlOsung, im Dunklen aufbewahrt, ist lange 
haltbar. 

Für ausiixirte Negative werden auch folgende Ver- 
stärker mit sehr gutem Krlolge angewendet: 

1. Verstärkung mit Py rogallussäure: 

a) 5 Gewiehtstheilo Salpeters. Silberoxyd, 
75 „ destillirtes Wasser. 

In diese LOsung kommt folgende: 

b) 5 üewichtstheile Citronensäure, 

75 „ destillirtes AV asser. 

c) 1,25 » Fyrögallussfture und 
150 „ Wasser. 
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2. Von Barou Hübl empfohloue Hydrockiaon- 
Terst&rkung: 

10 g Hydrochinon werden in 
1000 g Wasser gelöst und soviel einer Säure 
zugefügt, dass die Lösung mit einem Drittel Silbernitrat- 
lOsung 1 : 30 rersetzt, eirea fQnf Minuten klar bleibt. Der 

Zusatz von einigen Tropfen Schwefelsäure oder 5 g Citronen- 
säure ents})rielu dieser Forderung. Diese Verstärkung 
wirkt zarter wie die Eison-Silberlösung und hat gegen- 
über der Pjrrogallussäurc den Vorzug, dass sie bei fixirten 
llegativen ohne jede Gefahr in YoUem Tageslichte beliebig 
oft wiederholt werden kann. 

3. Metol-Verstärker. Das Negativ wurde mit der 
vorhin genannten Eisenlösung entwickelt 

a) 15 g Meto), 

10 g Citroncnsäure, 
1000 ccni desiillirtes Wasser. 

b) 10 g Silbernitrat, 

100 ccm destillirtea Wasser. 

Fixirt wird vor dem Verstärken mit untersehweflig- 
saurem Katron und muss gut gewaschen werden. 

Ton Lösung a wird ein kleiner Theil aufgegossen, 
um das Wasser zu verdrängen, dann wird mit It) Theilen 
Lösung a und 1 Theil Lösung b in der üblichen Weise 
verstärkt. 

Die weitere Verstärkung o^esehicht in don genannten 
Fällen mit Quecksilber, die Schwärzung mit Chiorgold- 
Natrium. 

Nachdem das Negativ fertiggestellt und getrocknet 
ist, wird es mit einer Gelatine -Lösung t:50 oder einer 
Gummilösung 1:15 übergössen, um der Schicht den 
nöthigen Sehutss zu geben, in eine horizontale Lage ge- 
bracht und freiwillig troekiion gelassen. 

Die gute Deckung des Planiums und die Erhaltung 
der klaren Durchsicht der Zeichnungsätellen ist eine Gruud- 
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bedinguüg bei TTerstelliing eines Xcgativs für jihotolitho- 
grapbiscbe Zwccko. Nicbt immor jodoch sind die Zeich- 
nungen derart horgestoUt, uni dies ToUkommen zu erreichen. 
Bei flauen Zeichnungen, welche grau statt schwarz ge- 
zeichnet sind, wird daher die erste Verstärkung nur so 
weit fortgesetzt, bis noch die feinsten Striche klar bleiben. 
Fflr die weitere Verstärkung erhält das Negativ nach dem 
T rocknen einen Ueborguss einer Hcbtenipfindlichen I^ösung 
von 17,5 Güwichtstbeilcü (lunniii arabicum, 
17,5 f, weissem Zucker, 

5,8 „ doppeltchroms. Kali, 

1,8 „ Glycerin, 
35 , Wasser. 

Dieser Lösung wird so viel Ammoniak zugesetzt, bis 
lichte F&rbung eintritt. Nach dem Trocknen wird nun 
von der Glasseito auf 15 Grad Vogel belichtet, etwa eine 
Viertelstunde in kaltem Wasser gewascbeii und liieraul" in 
warmes Wasser getaucht, bis ein Uelit^f entsteht. Mit 
dieser Operation wird auf den Zeicbnungsstelien ein durch- 
sichfigeslielief erzielt, wolclies dieselben gegen Verschleiern 
vollkommen schützt Die Verstärkung wird hierauf mit 
Quecksilbersublimat und Ohlorgold vorgenommen oder man 
wendet eine Verstärkung von Uranoxyd und Blutlaugen- 
salz an, welche aus zwei Lösungen besteht: 

a) 8 Gewichtstheilo Salpeters. Uranoxyd, 
8 „ Zucker, 

350 „ Wasser. 

b) 8 Gewichtstheile rotlies BluÜaugensalz, 
8 „ Zucker, 

350 „ Wasser. 

Bas Negativ wird zuerst mit der Uranidsung, hierauf 
mit der Blutlaugensalzlösung Übergossen. 

Eine andere Art der Verstärkung empfehlen Prof 
Dr. Ed er und Totb, es ist dies die sogenannte Blei- 
verstärkung. 
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Das etwas untorexponirtc Negati? dari' nur mit 
Eisen entwickelt, mit Natron fixirt sein und muss sehr gut 
gewaschen werden. Zum Scbluss wird es mit destillirtem 
Wasser abgespült und kommt dann in eine filtiirte LOsung yon : 
4 Gewichtstheilen Salpeters. .Bleioxyd, 
6 „ rothem Blutlaugensalz und 

100 „ destillirtem Wasser. 

Nach einigen Minuten wird es in den gedeckten 
Stellen vollständig undurchsichtig. Das Negativ bleibt so 
lange in dem Hadc, bis es jene Dichte erlangt hat, die 
man wünscht. Auf den Silberpartien des Bildes hat sich 
durch die Einwirkung des Bleibades ein blassgelber Nieder- 
schlag gebildet, wodurch das Bild weiss erscheint. Das 
roihe BluÜaugensalz wird durch das Silber zu einem gelben 
gleichnamigen Salz reducirt und giebt dann mit dem Blei- 
salz eine unlösliche Verbindung- (Fcrrocyanblei). Durch 
Einwirkung von Schvvefelammoniuni wird die noch ver- 
änderliche Bleiverbindung in eine beständige übergeführt. 

Sobald das Negativ aus dem Bleibade genommen und 
so lange gewaschen wurde, bis Zusatz von Eisenvitriol 
zum Waschwssser keinen blauen Niederschlag mehr giebt, 
wird es mit verdttnntem Sehwefelammonium 1:5 über- 
gössen. Es kann auch Natriumsulfhydrat verwendet 
werden. Das Bild schwärzt sich fast momentan. Die 
Negative werden ungemein kräftig, wenn jedoch zu lange 
exponirt war, schieiern die feinen Haarstriche und Punkte 
sehr leicht. 

Wenn das Negativ im Bleibade nicht genügend ge- 
kräftigt wurde, wsb bei stark untere^q^onirten Negativen 
Yorzukommen pflegt, wird es nach gutem Waschen tor 
dem Begiessen mit Schwefelammonium in ein Bad von: 
10 g schwefelsaurem Xaliumoxyd in 
100 „ destillirtem Wasser 
gelegt, wodurch es noch weisser wird und wird iTst dann 
mit Schweielammonium behandelt. Das Blei, das Caduiium 



Digitizedby Google 



und das Silber dos IJadcs worden durch das Schwofel- 
ammoninm in Schwcfelmetallo verwandelt. Die mit 
Schwefelcadmiuin behandelten Negative haben einen Stich 
ins Gelbe, während die mit der Bleilösung behandelten 
rein sehwarz sind. Zur Aufhellung des weissen Blei- 
bildes, wenn dasselbe zu kr&ftig oder versehleiert wird, 
kann Fixirnatron oder oino verdünnte Lösung von Oyan- 
kaliuiii angewendet werden. Diese Manipulation erfordert 
jedoch viele Aurmerksanikeit. Das mit Schwefelammonium 
behandelte verschleierte Negativ läsat sich mit Salzsäure 
aufhellen, welche in verdünntem Zustande angewendet 
und unter Beobachtung ihrer Wirkung öfter aufgegossen 
wird. Hernach reichliches Waschen. 

Die Bleilösung bleibt wochenlang brauchbar und wenn 
sie langsam zu arbeiten beginnt, kann man sie mit Zusatz 
von salpetersaurem Blei und Bhitlau gensalz auftrischen. 

Wenn abziehbare Negative hergestellt werden sollen, 
empfiehlt es sich, bei mit Blei verstärkten Negativen, die 
Glaaplatten vorher mit A'aseHnöl einzureiben, gut abzu- 
waschen und hernach mit Roh-Collodium zu übergiessen. 

Es ist noch die Uusnik'sche Graphitverstärkung zu 
erwähnen, welche unter Umständen sehr gute Dienste zu 
leisten vermag, jedoch viele practisehe Erfahrung und Yor- 
sicht voraussetzt 

Der practisehe ßeproductions- Photograph wird sich 
die eine oder andere Methode für seine Zwecke einrichten 
und sobald er sieh er und ohne Anstand damit arbeitet, 
auch bei derselben bleiben. 

4. Hersteilimg des Autotyp Negativs von sehwarzen and 

farbigen Zelehnungen. 

Soweit es sich um die Herstellung von Auto typ- 
Negativen nach einfachen schwarzen Originalen — Tusch- 
zeichnungen — handelt, wird vorstehend photographischer 
Frocess vollkommen ausreichend sein. Zur Aufnahme von 
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goiiiallen Originalen jedoch, von Oelgemälden, Aijuarellcn, 
(iouache- und Pastcllzeichnungen muss ein Collodium mit 
farbenempfindlicher Wirkung angewendet werden, wenn 
auf eine richtige Tonwirkung im Negativ reflectirt wird. 

Iq unserem Atelier w^en mit zwei Sorten von 
fkrbenempfindlichem Collodium sehr gute Besultate erzielt 
Es sind dies Dr. E. Albertus isochromatische Oollodium- 
Knuilsion und die ('ollüdiinii-Kniulsion von i\rajor Froi- 
herrn von Hühl. Bei Verwendung der ersteren müssen 
die Glasplatten, sobald sie aus dem Säurebade genommen 
und gut abgespült wurden, mit einem Unterguss ver- 
sehen werden, welcher aus einer Lösung von: 

5 g weisser Gelatine in 
500 com Wasser, 

der dann 

15 com Eisessig und 
10 „ Alkohol 
zugefügt werden, besteht. 

Die Lösung wird warm filtrirt und in noch warmem 
Zustande aufgegossen, worauf die Platte in senkrechter 
Stellung in einem staubfreien Locale bei mindestens 
16 Grad R getrocknet wird. 

Zur Erzeugung der Empfindlichkeit, beziehungsweise 
zur Hervorbringung der richtigen Farbenwiedergabe wer- 
den zwei Eosinsilber-Farbstoffe K und P angewendet 
und zwar giebt der Farbstoti" P grosso Emplindlichkeit 
und ei^^nef sich vorzüglich für Aufnahmen von Porträts, 
Landschaften etc.; es muss jedoch bei Auwendung des- 
selben auf die genaue Wiedergabe des Roth verzichtet 
werden, während Farbstoff B eine vollständig ricbtigo 
Farbenwiikung giebt, jedoch um ungefähr öm Doppelte 
längere Exposition erfordert Von der Eosinsilber-Ll^smig 
werden lOccm auf 100 ccm Emulsion genommen. In 
gefiirbtem Zustande ist die Enmlsion nur 1 — 2 Tage 
haltbar. 

Fcitz, PbotulUhographif). 5 * 
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Die Expositionszeit bei Farbstoff 72 dauert im Mittel- 

iVi — 3 Minuton. 

Nack der Exposition muss unter einem Wasserstrahl 
gut gewasdien werden, sodann wird die Platte abtropfen 
^lassen, was sehr sorgfältig gesehehen muss, da sonst 
Herrormfungsstreifen erscheinen. 

Zur llervorrufiing wird Ilydrochinon -Entwickler 
angewendet und besteht dersilbo aus drei Lösungen: 

a) 500 ccm destillirtes Wasser, 
200 g Natriiunsalfit, 

200 g kohlens. Kali (e tartaro). 

b) 25 g Hydrochinon, 

100 eem 96proc. Alkohol 

c) 25 g 13romammoniuin, 
100 ccm destillirtes Wasser. 

Diese Herrorrufongsflüasigkeit ist eonceutrirt und 
wird zusammengesetzt: 

Losung a 100 eem, 
» h 5 „ 
« c 7 „ 

Um harte Negative zu erlialtcn, wird b um 1 bis 
5 Theile vermehrt. Mit Mischung von 150 ccm von 
obigem concentrirten Hervorrufer mit 1000 ccm destillirtem 
Wasser erhält man die eigentliohe Entwicklungsflüsaigkeit. 
Mit Zusatz Ton mehr eonoentrirtem Entwickler oder durch 
Yerdfinnen mit Wasser kann die Entwicklung nach dem 
Charakter der Aufnahme gestimmt werden. Der Ent- 
wickler muss reichhch über die Platte gegossen werden, 
dann wird mit unterschwefligsaurem Natron fixirt. 

Die Verstärkung erfolgt mit: 

7 g Pyrogaliussäure, 

7 „ Gitronensftnre, 
welche in 1600 ccm destillirtem Wasser gelöst werden 
und einen Zusatz von 25 Tropfen Eisessig bekommen. 
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b) 10 g salpetersall rfis Silber, 
100 cciu destillirtes Wasser. 
Unmittelbar vor dem Gebrauch wird Lösung a mit 
100 ccm und Lösong b mit 5 ccm vennischt und so lange 
verstärkt, bis die gewünschte Kraft erreicht ist. Ent- 
krafUgt oder abgeschwächt kennen Negative werden, in- 
dem man dieselben in noch feuchtem Zustande mit einer 
Lösung von 

1 g perman gansaurem Kali und 
300 ccm Wasser 
übergiesst. Nach genügender Einwirkung wird gut ge- 
spült, hernach die Platte mit 5procentiger Ojankalium- 
Lösung tibergossen und abermals gut gewaschen. Wenn 
mit der geförbten Emulsion gearbeitet wird, muss dies 
bis nach der Entwicklung bei rothem Licht geschehen. 

Eine ganz ausgezeichnete Methode der Darsteflnng 
von orthochroiuatisclior Collodiuni- Emulsion beschreibt 
Freiherr von Hühl im 3. Heft der Encyclopädie der Photo- 
gra])hie*), welche sowohl in feuchtem wie trockenem Zu- 
stande hergestellt werden kann. Vielfache Versuche, welche 
im k. u. k. militär-geographischen Institute, in unserer 
Anstalt und in der Lehr- und Versuchsanstalt für Photo- 
graphie und Beproductions-Yeifahren in Wien mit bestem 
Besultute angestellt wurden, beweisen die vorzfigliche Ter- 
wendbarkeit dieser Methode für orthochromatische Auf- 
nahmen. Die Roh -Emulsion wird nach llübl in folgender 
Weise hergestellt: 40 g Silbernitrat werden in 50 ccm 
warmen dostillirten Wasser gelöst und mit soviel Ammoniak 
versetzt, dass eine klare Lösung resultirt; dann fügt man 
100 ccm absoluten Alkohol zu und lässt erkalten. Weiter 
werden 30 g Bromammonium in 36 ccm Wasser und 70 ccm 
absolutem Alkohol unter Erwärmen in LOsung gebracht 



*) Siehe auch Jahrbuch für Photographie 1892, pag. 387 von 
Prof. Dr. Edar. 

6* 
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Zur HerstoUunj? der Emulsion kommen 450 ccm 
4])roc. Küli-Collodiuni in oinc starke (ilasflascho von einem 
Liter Inhalt und wird in di^r Duukelkamiuer die erkaltete 
Silberlosung zugesetzt. Hierbei wird sieh ein Theil der 
Wolle ausscheiden, es gelingt jedodi durch kräftiges Schüt- 
teln diese wieder in LOsnng zu bringen. In Fomi feiner 
Eiystalle bleibt auch ein Theil des Silbersalzes in der 
Flüssigkeit suspendift. Das Bromammonium wird in 
warmem Zustande und in drei bis vier Partien zugesetzt. 
Nach kräftigem Schütteln durch mehn-re Minuten wird 
die Emulsion mittels dcstiUirtem Was^^cr gef^illt, was so 
lange wiederholt wird, bis vollständige Fällung eingetreten 
ist. Die nunmehr pulverige Emulsion kommt auf ein 
Leinwandiilter, wird mit destillirtem Wasser mehrere Male 
gewaschen, ausgepresst und um den Best des Wassers zu 
verdrängen 2 — 3 Mal mit Alkohol befeuchtet und abge- 
presst. Die noch alkoholfeuchte Emulsion wird in 800 
bis 1000 ccm Alkohol-Aether gelost, mit 0,5 g Codein 
versetzt und einige Tage reifen gelassen, worauf sie zum 
Gebrauche tauglich ist. 

Die Herstellung der Eosiusilber-Lösung geschieht in 
folgender Weise: 10 g gelbstichiges Eosin werden in 
250 ccm siedendem Wasser gelöst und 5 g Silbemitrat in 
50 ccm Waaser hdss zugegeben. Diese Lösung wird ab- 
sitzen gelassen, filtrirt und zuerst mit kochendem Waaser, 
dann mit -Alkohol auf dem Filter gewaschen. Hierauf 
wird in einem nicht zu hellen Räume getrocknet. 

Zur Herstellung der Farbstoff- Lösung werden 0,5 g 
getrocknetes Eosinsilber und 1 g Ammoniumccctal mit 
30 ccm Alkohol bis zur Lösung gehnde erwärmt, dann 
werden 120 ccm Alkohol und 10 ccm Eisessig zugefügt 
und filtrirt Für feucht zu ezponurende Platten werden 
noch 5—10 ccm Glycerin zugegeben. Die Emulsion wird 
mit einem Zehntel von Farbstoff ihres Volumens sensibi- 
lisirt und wird vor dem Aufgiessen auf die Platten tüchtig 
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gescbtittelt. Die Glasplatten sind vorher mit einem Unter- 

^uss von Gelatine oder Kautschuk zu versehen, vyro- 
durch das Ablösen der Schiebt mit ISicbcrheit vermieden 
und Unreiolieitoü der Ulasplatton unschädlich gemacht 
werden. 

Für kleinere Plattenformate wird die Emulsion etwas 

dicker genonnncii als lür grössere, in letzteruin l^'alie kann 
mit Alkohol-Aether verdünnt werden. Die Platten können 
auch trocken verwendet werden. Sie worden nach dem 
Ut^bi ] iricssen in einer Temperatur von circa 15 Grad ge- 
trocknet und dann einige Minuten einer Temperatur von 
30 Grad ausgesetzt 

Entwickelt wird mit nachstehender ^lisebiino:: 25 g 
Natriumsulfit worden in 40 ccm Wasser warm gelöst, dann 
10 g Glycerin eingetragen und 50 g Pottasche, anfangs in 
kleinen Quantitäten wegen der Kohlensäure-Kntwieklung 
zugegeben. Nach dem Erkalten erhftlt man circa 75 ccm 
einer dünnbreiigen Flüssigkeit, welche als concentrirter 
Entwickler aufbewahrt, vor dem Gebrauch tüchtig auf- 
geschüttelt und dann mit der 12 — 15 fachen ^fengo Wasser 
verdünnt wird, \asse Platten werden vor dem Entwickeln 
mit Wasser abgespült und wird der Kntwickler aufgegossen, 
trockene Platten werden nicht gewaschen und in einer 
Tasse entwickelt. 

Fixirt wird nut unterschwefligsaurcm Natron. Die 
Verstärkung erfolgt mit Mctol (sieh(» pag. ßl) und die 
Schwürzung analog wie auf pag. 00 augegeben ist. 

Selbstredend sind die Oollodium-Emulsionen auch fttr 

gewöhnliche Aufnahmen in ungefärbtem Zustande zu vor- 
wenden. 

Ueber die Eigenschaften des Glasrasters für Autotyp- 
Aufnahmen, über den Abstand von der lichtempfindlichen 
Platte etc. wird im Y. Gapitel gesprochen werden. 
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5. Herstellung eines verkehrten Negativs. 

Für diü Ausführung der verschiedenen photolitho- 
graphischen Arbeiten werden gerade und verkehrte 
Negative gebraucht. Für die Uobertragungsverfahren 
werden die geraden, für die direkte Copirung auf Stein 
oder Platte vorkehrte Negative benöthigt. 

Für die Herstellung der letzteren giebt es verschiedene 
Wege, deren hauptsächlichste sind: 

a) Aufnahme durch das Prisma. 
Diese Art der Aufnahme wird wogen ihrer Umständ- 
lichkeit, und wenn nicht immer damit gearbeitet wird, 
auch wegen ihrer ziemlichen Schwierigkeit nur dann an- 
gewendet, wenn sie sich nicht vermeiden lässt. 




Flg. 5. 



Fig. 5 zeigt uns die Einrichtung, wie das Prisma a 
vor das Objectiv h geschaltet ist. Das Prisma ist von 
dreieckiger Form, die dem Objectiv zugekehrte Ecke ist 
rechtwinkelig. Die Hypotenuse ist versilbert. Es ist in 
Messing oder Nickel gefasst, am Ansätze der Fassung be- 
findet sich ein Schraubengewinde, mit welchem es an dem 
Objectiv so befestigt wird, dass die Fläche gegenüber der 
Hypotenuse senkrecht an der Seite der Camera liegt und 
diese Stellung muss genau im rechten Winkel zur Visir- 
scheibe sein. Die Camera selbst muss vollständig horizontal 
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liegen. Du aufzunehmende Objcct wird statt- yor dem 
Objcctiv seitwärts von dem Prisma placirt. Das Bild föllt 

bei a' ein, auf die versilberte Hypoteniisenfläche a\ von 
da durch das Objectiv durch den kastenfönnigen Ansatz c 
und dio Caniora d auf die lichtempfindliche Platte, welche 
auf der Zeichnung nicht sichtbar ist. Die Exposition mit 
dem Prisma wird ungeiähr um V5 länger dauern als eine 
gewöhnliche Aufnahme, weil ein Theil des Liehtes dnreh 
das Prisma absorbirt wird. 

b) Verkehrtes Einlegen der lichtempfindlichen 

Platte. 

Für die meisten FSlle reicht fOr die verkehrte Auf- 
nahme Yon Strichzeichnungen das verkehrte Einlegen der 
lichtempfindlichen Platte in die Cassette oder in den 

Rahmen aus, so dass die präparirte Seite statt nach vorne 
dem Objectiv, dem Operateur zugewendet ist. Grund- 
bedingung ist allerdings, nur 01asplatt>'n zu verwenden, 
welche absolut rein sind und keine [Sandkörner, Cilas- 
bläschen etc. enthalten, welche sich am fertigen Negativ 
als Ptlnktchen zeigen würden. Nach dem Sensibilisiren 
der Platte muss dieselbe auf der Bflckseite gut gereinigt 
werden, denn jeder Schmutzflecken oder jedes Trüpfohen 
würde am Negativ sichtbar werden. Selbstverstftndllch ist 
auch sehr darauf zu achten, dass beim Reinigen der Platte 
jede und noch so geringe Staubentwicklung vermieden 
werde. In der Hof- und Staatsdruckerei werden nahezu 
alle verkehrten Negative auf diese Weise vollkommen 
zweckentsprechend hergestellt. 

Die photographischen Manipulationen, die Präparirung 
der Phitten, Sensibilisirung, Hervorrufung etc. ist so vrie 
bei geraden Negativen. 

c) Abziehbaro Negative. 

Für die Herstellung von abziehbaren Negativen be- 
stehen verschiedene Vorschriften. 
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Früher verwendete man eine EautschuklOsung, aufi 
gleichen Thdlen Bensin and Chloroform, in welcher die 
gleichen Gewichtstheile Kautschuk gelOst wurden, als 
Untorguss. Wenn die LQsung YoUkommen klar geworden 

ist, vvinl das wagorocht situirtc. unlackirto Negativ damit 
übergössen. Nachdom die Schiclit gotroeknet ist, wird 
ein Aufguss von Kob-CoUodiiim, welchem einige Tropfen 
Ricinusöl beigesetzt sind, gegeben. Nachdem auch diese 
Schiebt voUkonimon trocken geworden ist, wird dioselbo 
nahe den Bändern mit einem scharfen Messer durch- 
schnitten und kommt nun die Glasplatte sammt der Schicht 
in eine Tasse mit Wasser, worauf sich das Negatiyhftutefaen 
von der Glasplatte lOsen und nach einiger Zeit auf dem 
Wasser schwimmen wird. Hei dieser Opera nun ist jede 
(iewaltanwendung zu vermeiden. Das Häutchen wird durch 
Unterschieben eines Cartonblattes von der Wasserfläche ab- 
gehoben, vorsichtig mit Filtrirpapier getrocknet, dann flach 
gelegt und zwischen Seidenpapier etwas beschwert. Die auf 
diese Weise hergestellten Negative zeigen manche Nachtheile. 
Zunächst ist das Häutchen leicht verletzbar, deswegen fasst 
man auch die Bänder mit Papierstreifen ein, um dieselben 
vor dem Einreissen zu hüten, weiter bekommen die Haut^ 
eben leicht Falten und bleiben nicht genau im ^Masso, was 
sie zu verschiedenen Zwecken unbrauchbar erscheinen liisst. 
Ausserdem ist dieses Verfahren auch etwas kostspielig. Es 
ist daher jetzt, wo man mit Gelatino-Ueberguss bessere 
Negative herzustellen lernte, beinahe vollständig verdrängt 
Dieses Verfahren ist folgendes: Das nicht lacldrte, 
mittels Wasserwaage genau horizontal gestellte Negativ 
wird mit einer LOsung von 

20 Gewichtstheilen weisser Gelatine. 
ÖOÜ n destillirteni Wasser, 

25 „ ehem. reinem Glycerin, 

10 „ Eisessig und 

50 „ 36proc. Alkohol 
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2 mm hoch übcrgosson. Mit diesem Qiiantiiiii wird man 
für mindestens vier Negative in der Grösse von 21X26 cm 
ausreichen. Manche lassen auch den Zusatz von Eisessig 
wog, doch habe ich gefunden, dass es für die langsame 
Trocknung, die Geschmeidigkeit und das Massbalten der 
Negative von Vortheil ist, Eisessig in massiger Quantität 
anzuwenden. Bis zu einem gewissen Grade besorgt dies 
zwar aueb der Glycerin- Zusatz, aber nicht Yollstftndig ge- 
nügend. Vor dem Aufgiossen der Gelatine -Lösung muss 
die Platte vollständig trocken sein. Etw^a beim Aufguss 
entstandene Luftblasen werden mittels Cartonpapier an den 
Band der Platte geschoben. Das Trocknen der Platte muss 
freiwillig in einem möglichst luftigen, staubfreien Raum 
vor sieb geben. Um die Sebiebt vor Staubniederseblägen 
zu sebützen, ist es vortbeilbailk, eine Kappe aus starkem 
Papier oder Pappendeckel Uber dieselbe zu geben, welebe 
den Luftzug durebstreieben lässt und selbstverstandlieb 
die Schicht nicht berühren darf. 

Nach vollständigem Festworden der Gelatine -Schicht 
wird dieselbe mit Negativlack überzogen, nach abcnnaligem 
Trocknen an den Glaariindern mit einem scharfen Messer 
bis an das Glas eingescbnitten und von der Glasplatte ab* 
geboben. 

Wenn die GlaspUU;te gut gereinigt, und vne auf pag. 57 

angegeben, prüparirt war, wird sich jeder Gelatine-Ueberzug 
aueb ohne Unterguss gut und sicher ablösen. 

Bei unreinen oder alten Platten wird jedoch vorher 
ein Ueberguss von 1 — 2procoütigor Kautschuk- Lösung in 
Benzin gegeben. 

Nach dem Abnehmen bewahrt man die Gelatino- 
bäutcben am besten zwischen Ifiltrirpapier und mit Glas- 
pbitten bescbwert, auf. 

— WiVfH-i 
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HL OapiteL 

Photolithographie 
mittels Uebertragung einer fetten Copie 
auf Stein oder Zink. 



1. SelbstanferUgea von Gliromgelatiae- Papier. 

Photolithographisehe oder Gelatine-Papiere finden wir 
gegenwärtig mehrere im Handel vor, welebe ihre Besthn- 

mung" meist ganz gut erfüllen und vor Verwendung in 
einem doppeltcbromsauren Bade sensibilisirt werden müssen. 
J)ort, wo nicht viel photolithographisches Papier lieiiöthigt 
wird, wird man besser thun, dasselbe von einer vcrlüss- 
lichen Firma käuflich zu erwerben und nicht selbst zu 
erzeugen, da dies doch etwaa nmsülndlich ist, besondere 
Einrichtungen, einige Uebung und manche Erfahrung in 
dieser Sache erfordert und bei kleinerem Yerbrauch tiiat- 
sftchlieh sieh nicht rentirt. * 

Für Diejenigen, welche sich für die Anfertif^ung von 
Chromgelatine -Papier interessiren, will ich die Methode 
der Erzeuping angehen, wobei ich benierko. dass dieses 
Papier alle orfordorlichen Eigenschaften für diesen Procoss 
besitzt. 

Ein Bogen gut geleimtes Papier wird in ein kaltes 
Wasserbad . getaucht oder mit einem reinen Schwamm 
gleichmftssig angefeuchtet, bis es geschmeidig geworden 
ist Bas Wasser wird abfliessen ^lassen und sodann der 
Bogen auf eine mit der Wasserwaage genau horizontal 
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^i^cstollKe (Jlasplatto p:('l('gt, wclclic auf einem Eisengestcllc 
iiüt Schrauben vorsehen ruht, wodurch die Glasplatte 
nivcllirt werden kann. Durch Auflegen von Saugpapier 
und Streichen mit einem KautsohuJc- oder Flanell-Wischer 
werden die Luftblasen zwischen Papier nnd Glasplatte 
entfernt nnd ein etwaiger Wasserflherschuss ansgepresst 
Hierauf biegt man die Bftnder des Bogens auf etwa 2 cm 
Breite in die Höhe, legt aussen an allen vier Seiten llolz- 
odcr Eisenstäbe an und giesst eine warme Gelatine -Lösung 
im Verhältniss 1:30 auf. Von dieser Lösung bedarf ein 
Bogen 70X70 cm 305 g, d. i. 7.5 g Gelatine und 297,5 g 
Wasser. Binnen wenigen Minuten ist die Gelatine erstarrt, 
worauf der Bogen Ton der Glaspktte abgenommen und 
zum ToUst&ndigen Trocknen in einem staubfreien Locale 
auf ein Spagatgitter gelegt wild und iVt bis 2 Tage auf 
demselben liegen bleibt. Solche gelatinirte Bogen kennen 
vorrilthig gehalten werden und lassen sich 6 — 8 Monate 
an einem trockenen kühlen Orte tauglich aufbewahren. 
Man wähle aber für diesen Zweck nur gutes, reines 
Hadernpapier, da die gegenwcärtigen billigen Papiere 
manchmal Zusätze enthalten, welche dasselbe fttr diese 
Bestimmung untauglich machen. 

a) Die Gelatine. 

Die Gelatine muss besondere Eigenschaften besitzen 
und sollen die hauptsächlichsten angeführt werden. Vor 
allem muss dieselbe rein und fettfrei sein, sonst bilden 
sich auf der Fläche kleine rundliche Vertiefungen, welche 
Störungen beim Entwickeln und Copiren geben und fehler- 
hafte Umdrucke zur Folge haben« Viel Gehalt an Kohlen- 
säure soll denselben Fehler herbeifidiren, welcher jedoch 
mit einem geringen Zusatz von Ammoniak kurz vor der 
Verwendung behoben werden kann. 

Die Gelatine ist sehr hygroskopisch, zieht daher be- 
gierig Wasser au aus dem Kaume, wo sie sich befindet 



Digitized by Google 



76 ^ 



und löst sich in erwiirnitcm Wasser vollständig auf. Selbst 
in sehr grossen Verdünnungen, z. H. 1 : 1(X), erstarrt die- 
selbe in der Kühe wieder zu (lallerfi'. verliert jedoch 
dieses Erstarrungs- Vermögen nach mehrmaliger Erwär- 
mung oder wenn die Temperatur bedeutend höher war 
als 2ur Auflösung nothwendig gewesen ist. Feuchte 
Gelatine zersetzt sieh an der Luft sehr bald, die Zer- 
setzung kann jedoeh mit Zusatz von Salicylsäurc, Oarbol- 
sfture und Glyeerin verzögert werden. Fetthaltige Gelatine 
kann durch Zusatz von 5 Proc. Alkoliol verbessert werden. 
Zu weiche Gelatine kann mit ('hronialaun gehärtet werden, 
und zwar nimmt man auf 200 Theile Gelatine 1 Theil 
rhroiiialaun, hierdurch erhöht sieb der Schmelzpunkt um 
7 (irad €. Zu harte Gelatino giebt Anlass zur Blasen- 
bildung. Wenn die Gelatine-Lösung etwas sauer roagirt« 
so ist dies nicht von Nachtheil. 

Die in unserer Anstalt verwendete Gelatine ist ein 
französisches Fabrikat und wird unter der Bezeichnung 
„Transparente, weisse (Jelatine" bezogen und ist auch für 
Lichtdruck ausgezeiclinet geeignet. Ich erwähne dies aus 
dem (i runde, weil nicht selten die Gelatine zu Misserfolgen 
Anlass giebt. Für den praktischen Betrieb thut man daher 
gut, bei einem Fabrikat zu verbleiben, von dorn man die Ueber- 
zeugung hat, dass es vollkommen zweckentsprechend ist. 

Wer speziell tiber dieses sehr wichtige Material für 
Photolithographie und Lichtdruck näher unterrichtet sein 
will, dem empfehle ich das Werkchen: „Ueber die Reac- 
tionen der Ohromsäuren und der Chromate auf Gelatino 
(iumnii, Zucker und andere Substanzen organischen Ur- 
sprunges in ihrer iieziehung zur Chromatphotographie'' 
von Regierungsrath Professor I)r. Eder, in welchem über 
die Verwendung der beiden Hauptmaterialien bei der 
Photographie, die Gelatine und die chromsauren Salze in 
gedrängter Kürze die erschöpfendsten Auskünfte in ver- 
ständlicher, populärer Darstellung gegeben werden. 
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b) Die Chromsalzo. 

Die Lichtempündlichkeit der verschiedenen Chrom- 
verbindungen bildet gegenwärtig die Grundlage von meh- 
reren photograpbischen und photomechanischen Processen. 

Naoh Professor Dr. Eder entdeckte Yanquelin im 
Jahre 1798 das Chrom und die Obromsäure und machte 
zugleich die Beobachtung, dass die Ohromsfture mit Silber 
ein carminrothes Salz bildet, vyelches durch die Einwirkung 
des Lichtes pnrpurroth wird. Im Jahre 1832 eonstalirto 
der Naturforscher Dr. Gustav Suckow in seinem Werke: 
„Die chemischen Wirkungen des Lichtes", dass die chrom- 
sauren Salze auch bei Abwesenheit von Silber licht- 
empfindlich sind, wenn man organische Substanzen zusetzt, 
indem dann im Lichte niedrigere (grüne) Ozydationsstufen 
entstehen. An die Entdeckungen Yanquelin* s und 
Suclcow*s knüpfte offenbar Ponton im Jahre 1839 an 
und cutdeckte bei der pbotogruphiscben Verwerthung der 
Lichtcmptiiidlichkeit des Silberchromates die Lichtempfind- 
lichkeit des K'aliumbiebromates (doppelt chromsaurüs Ivali) 
auf Papier. Die Chromate für sich sind lichtbestäudig, 
bei Gegenwart von organischen Substanzen aber wie T oiTn, 
Albumin, Gummi etc., tritt im Lichte rasche Beduction 
derselben ein. Talbot endlich fand, dass ein Gemenge 
Ton Leim und Chromat im Lichte gebrftunt wird und 
hierdurch zugleich seine Löslichkeit in warmem Wasser 
und die Aufquellbaikcit iu kaltem Wasser verliert. Nach 
demselben Autor ist einfach chromsaures Kali 20 bis 25 Mal 
weniger lichtcnipllndlieh als doppcltchroinsaures Kali und 
zeigt das einfach chromsauro Anmionium dieselbe Licht- 
empfindlichkeit wie zweifach chromsaures Kali. Für die 
Photolithographie wichtig ist gegenwärtig besonders das 
letztere Salz, das doppelt ehromsaure Kali, welches auch 
saures chromsaures Kali, zweifach ehromsaures Kali oder 
Dichromat genannt wird und der chemischen Formel 
K 0^ Cr entspricht. 
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c) Das Oelatiniron. 

Das Gelatiniron dos l'apiores und die Herstellung der 
Gelatine -Lösung wird auf folgende Weise vorgenommen: 

Die genau abgewogene (lelatiue wird in verldeinertom 
Zustande in die bestimmte Wasaemenge, etwa in ein 
grosseres Mensarglafl oder in ein anderes Geföss gebracht, 
in ein Wasseibad gestellt und nun sofort gekocht Man 
thut gut, das Geftss mit der Gelatine, vor dem Erwärmen 
des Wasserbadea, in dasselbe zu geben, so dass die Er- 
wilmiuiig beider zugleich erfolgt, womit einem Zerspringen 
des Glases vorgebeugt wird. Die vollständig aufgelöste 
Gelatine -Lösung wird in warmem Zustande durch einen 
Leinenlappen filtrirt, und dass dieselbe nicht erkalten kann, 
wird das Geföss, in welches die Gelatine- Lösung hinein 
filtrirt wird, ebenfalls in das warme Wasserbad gestellt 

In noch warmem, gut flfissigem Znstande wird die 
Gelatine auf das bereits früher hergeriohtete Papier ge- 
gossen und etwa entstandene Schaumblasen mit einem 
Streifchen steifen Pa])ieres oder einer Feder an den Kand 
des Bogeus gebracht. 

Besonders zu bemerken ist, dass die Gelatine -Lösung 
so rasch als möglich verarbeitet werden muss, da sich 
sonst ihre Eigenschaften verftndem. Gelatine, welche 
längere Zeit in aufgelöstem Zustande yerbleibt, wird weich 
und flflssig, und wenn das Chrombad nicht gut gekühlt 
ist, so erfolgt eine theilweise oder gänzliche Losung der- 
selben beim Sensibilisiren oder später beim Auswässern 
und Entwickeln. 

d) Das Sensibilisiren. 

Zunächst handelt es sich um die Herstellung des 
Chrombades. Dasselbe wird angesetzt, indem man euerst 
die erforderliche' Menge Chromkali in dner Porzellan- 
schale unter Zugabe von Wasser möglichst fein zerreibt, 
dann erst setzt man in der grosseren Flasche, in welche 
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man die erstore Lösimg füllt, die nöthigo Quantität Wasser 
zu. Wenn alles chromsaure Salz aufgelöst ist. filtrirt man 
die Lösung und setzt ihr nun so viel Ammoniak zu, bis 
die orangcgelbe Farbe in eine strohgelbe übergeht. Dieses 
Chrombad wird im dunklen, kühlen Raum aufbewahrt und 
halt sieh knge Zeit taaglieh. Das Verhältniss der 
Lösung ist: 

1 Theil doppeltehromsaures Kali, 
15 Theile Wasser und 

so viel Ammoniak, bis die Lösung strohgelb wird. Das 
Bad wird mit Ammoniak, einem Natron- oder Kalisalz 
neutralisirt. weil die Lösungen der doppeltchromsauren 
Salze die Eigenschaft haben, die Gelatine selbst in der 
Kälte aufzulösen. 

Einen Tag vor dem Gebrauohe wird der Gelatine- 
bogen in das mOgliehst kalte, im Sommer mit Eis ge- 
kflhlto Chrombad gegeben, wird in dieses Bad ganz ein- 
getaucht, so dass die Flüssigkeit alle Theile des Bogens 
etwa 1 — 2 cm hoch üben leckt uiul wird etwa ;i Minuten 
darin gelassen, dal>üi inuss man achten, dass sich auf der 
(jelatine keine Luftbläschen bilden. Sollte dies der Fall 
sein, so müssen dieselben mit einem weichen Pinsel, 
weleher zu nichts anderem dienen darf, entfernt werden. 
An den von OhromlOsung unbedeckten Stellen, welche 
durch die Luftblftsehen entstanden, würde das Papier nicht 
lichtempfindlich werden. 

Für gewöhnliche Druckobjecte kann man das Papier 
oflTen trocknen, indem man den Bogen auf ein Brett, besser 
ein Spagatgitter legt, für bessere Arbeiten und ü))orli:Liipt 
im Allgemeinen aber (<uipiiehlt es sich, das Papier, sobald 
es aus dem Chrombado genommen wird, auf eine ge- 
reinigte und dann mit Taicum flberstrichene Spiogelplatte 
aufzuziehen und durch Ueberstreichen mit Saugpapier dio 
Oberschflssige Mflssigkeit * und etwaige Luftblasen zu entp 
fernen. Manche fetten die Glasplatte ganz wenig ein, ich 
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habe gofundon, dass dies nicht nothijo: ist, wenn mit ge- 
nügend kaltem Bade sensibilisirt, die (ilasplatten sehr rein 
geputzt und tüchtig mit Federweiss abgerieben und in 
einem kühlen, luftigen Raum getroeknet wird, (iiit ist es, 
bei der Trocknung daför zu sorgen, dass im Loeale ein 
steter Luftwechsel stattfindet, in je höherem Masse dies 
bewerkstelligt werden kann, um so besser wird das Papier 
bei den nachfolgenden Operationen sieh verhalten. 

Zum vollständigen Trocknen braucht das Papier bei 
offener Trocknung 3 — 4 Stunden, beim Aufzii'hen auf die 
( Jlasplatte 10 — 12 Stunden. Am bcstiwi ist es, die Kmpfind- 
lichmachung des Papieres Nachmittags oder Abends vor- 
zunehmen, so dass man selbiges am anderen Tage in der 
Frühe benützen kann. Uebrlgens hält sich solches, bereits 
lichtempfindlich gemachtes Papier bei richtiger Aufbewah- 
rung im dunklen, kUhlen Baum mehrere Tage lang 
brauchbar. Durch das Aufaehen auf die Glasplatte erhSlt 
das Papier eine schöne, glänzende, glatte Oberflftche und 
schmiegt sich infolge dessen beim Oopiren recht innig an 
das Negativ an. Hei der Belichtung kommt daher auch 
jeder feine Strich oder die Ausgänge mit einer grösseren 
Präzision heraus, als auf dem durch das Bad runzelig und 
uneben gewordenen Papier, welches nachher nicht ge- 
glättet wurde. Ich will auch hier gleich bemerken, dass 
man diese Glätte auch manchmal mit Satiniren des licht- 
empfindlidien trockenen Papieres herbeif&hrt 

e) Das Gopiren. 

Nach Seusibilisirung des Papieres und nachdem das- 
' selbe gut trocken ist, wird copirt. 

Zuerst wird das Negativ mit der (ilasseite nach unten, 
mit der Schichtseite nach oben in den Oopirrahmcn ein- 
gelegt. Hierauf wird das Papier mit der lichtemplind- 
lichen (gelben) Seite auf das Negativ aufgelegt und der 
Gopinahmen geschlossen. Bevor man an das Licht geht, 
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muss man sieb Überzeugen, dass das Papier auf allen 
Stellen dos Negativ gut aufliegt, weil sonst hohl copirt 
würdo und die Oopie nicht brauchbar würt^ Zur Bour- 
theilung der riclitigen Belichtung bedient man sich eines 
Pbotonieters, ich nehme für unseren Fall das Yogel'sehe 
an. Siehe Fig. 6. 

Wenn schöne klare Negatire zur Yerfügung sind, 
wird in der Begel auf 14 — 16 6rad Togel copirt Selbst- 
yerstftndlich ist auch das keine strikte Vorschrift für alle 
Fälle und wird von der Hoschaflfenheit des Negatives und 

des Gegenstandes beeinÜusst. 

Tst Abdecken des Negatives oder ein sonstiger Kunst- 
griff erfolgt, 80 muss die £xpositionszeit dementsprechend 




eingerichtet worden. Als allgemeiner Anhaltspunkt kann 
gelten, dass die Zeichnungsstellen des Bildes braun er- 
scheinen und sich vom Grunde gut abheben müssen, dann 
ist die Copie als richtig belichtet zu betrachten. Die Be- 
nrtheilung des Bildes muss im dunklen Baum Yorg^ 
nommen werden, Indem man nur eine Seite des Gopir- 
rahmens Offnet, damit sich die Gopie nicht Terschiebt. 
Wird zu lange copirt, so entwickelt sich die Oopie schlecht, 
die Linien werden breiter, aus den tiefen Sehattenparlien 
verschwinden die Details und auf den belichteten Stellen 
bicihf htAm Entwickeln Farbe haften. Ist hingegen zu 
kurz copirt, so haftet die Farbi' nicht gut an den be- 
lichteten Stellen und wäscht sich beim Entwickeln haupt- 
flftchlich von den feinen Partien ab. Wie zu allen Mani- 

Frlks, Fhotollthogiftphle. 6 



pnlationen gehört auch hierzu eine pralrtische Erfahrung, 

man lasse sich daher voü dem ersten Misscrfolgo nicht 
absehrecken. 

f) Das Kinscli wärzon und Kntwickeln. 

Sobald man die Ueberzeugung zu haben glaubt, dass 
die Belichtung genügend war, nimmt man die Copic in 
der Dunkelkammer heraus. Die nächste Manipuktion ist 
nun das Einsehwftrzen und Kntwickehi. Dasselbe wird in 
verschiedener Weise vorgenommen und zwar: wird die 
Farbe mit einer Sammtwalze oder dQnne Entwieldungs- 
farbe mit einem Pinsel auf die trockene Oo|)ie aufgetragen, 
oder es wird zuerst das Clirom ausgewaschen und dann 
die Farbe aufgetragen. Ich zielie vor, mit einer Sammt- 
walze, auf der sich Entwicklungsfarbe befindet, die Copie 
vor dem Auswässern einzuschwärzen. Hierdurch erhalte 
ich zwischen Farbe und Gelatine die lösliche Chrom- 
Bchieht Die Oopien entwickeln sich hernach sehr schnell 
und gut. Man legt sie zu diesem Zwecke auf eine Gks* 
platte, einen Lithographiestein oder eine sonstige plane 
Flllche, vertheilt auf einem Farbstein mit einer gewöhn- 
Hchen Steindruckwalze eine kleine Quantität gute litho- 
graphische Umdriickfarlje und sättigt sodann auf dem 
Farbestein die Sammtwalze, indem man mit dersel))on 
über den Stein mehrere Male hinwegrollt. Die Copie wird 
nun mit der Sammtwalze aufgetragen, bis sie einen 
grauen Ton angenommen hat, die Zeichnungsstellen aber 
durch die Farbe hindurch noch sichtbar sind. Bei diesem 
erstmaligen Einwalzen kann eher zu wenig als zu viel 
Farbe genommen werden. Ist dies geschehen , wird die 
(/opie- in kaltes Wasser gelegt, wobei man achtet, dass 
sich auf der Oberfläche kisine Luftblasen ansetzen, man 
thut auch gut, das Papier öller zu wenden und einmal 
mit der Vorder-, ein anderes Mal mit der Rückseite nach 
oben in das Wasser zu bringen und auf diese Weise ab- 
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wechselnd unter Wasser zu baiton. Nach 10 — 15 Minuten 
wird sich auf der Copie eine Veränderung wahrnehmen 
lassen, niimlich die belichteten Sizilien worden etwas tiefer 
liegen, als die nichtbelichteten, welche im Wasser etwa^ 
aufgequollen sind. Man nimmt nun die Copie aus dem 
Wasser, breitet sie abermals reeht vorsiehtig unter Ver- 
meidung Ton Falten anf der Glasplatte mit der belichteten 
Seite nach oben, aus, trodmet mit reinem Saugpapier ab 
und sucht das auf der Bückseite befindliche Wasser durch 
starkes Pressen auf die Copie von oben, zu entfernen. 

Die noch feuchte Copie wird nun neuerdings zum 
zweiten TMale mit der Sammtwalzc überrollt, wobei die 
Zeichnungsstellen abermals t arbo erhalten, von den nicht 
belichteten Stellen jedoch, ähnlich wie beim Ausputzen 
des lithographischen Steines, die Farbe an die Walze geht 
und dies^dben dann nur mehr mit einem schwachen Ton 
bedeckt erscheinen. Hat das erste Einwalzen mit zu liel 
Farbe stattgefunden, so ist dies von zwei Naohtheilen be- 
gleitet Erstens ist zu viel Farbe an die Zeichnungs- 
stellen gekommen und es ist (iofahr vorhanden, dass die- 
selben beim Umdruck dick erscheinen und zweitens wird 
der Ton von don nicht copirten Stellen nicht so gut 
gehoben, was wieder ein schwieriges Entwickein herbei- 
führt. Es ist daher von Vortheil, erst beim zweiten Mal 
Einschwärzen die copirten Stellen mit der für den Um- 
druck nOthigen Menge yon Farbe zu versehen. 

Kaeh dem zweiten Male Einwalzen wird die Copie 

fKr kurze Zeit wieder in das Waaser gebracht, dann herans- 

genommon, auf die Glasplatte ausgebreitet und nun mit 

einem feuchten, weichen Schwämmchen oder einem Baum- 

wollbruischchcn vollends entwickoK. ^lan fährt hierbei 

unter ganzMoichtem Druck und iiiclit zu schnell in kn is- 

förmigen Bewegungen über die Copie, bis die Zeichnung 

ganz klar und rein auf weissem Grunde erscheint. Bei 

dieser Manipulation ist es erspriesslich, so viel Wasser als 

6* 
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möglieh anzuwenden, um aus der Oopie alles Chrom zu 

entfernen, welches für die späteren Operationen sWrend 
wirken würde. Ks darf daluT mit dem Auswässern nicht 
früher aufgehört werden, als bis die nicht copirten Stellen 
alle gelbe Farbe verloren haben und nalie/u weiss er- 
scheinen. Bleibt rhrom in den unbelielitöten Stellen, so 
setzt sich beim Trocknen der Copie der Process fort, diese 
Stellen werden dann gehärtet und sind manchmal die 
Ursache eines ungenflgenden Umdruckes. Eine Haupt- 
bedingung ist aber, dass beim Einschwftrzen nicht 
zu viel Farbe angewendet werde. Die entwickelte 
Zeichnung soll nicht tiefschwarz, sondern grau, 
aber in allen Stellen gedeckt sein. l)ie Kntwieklungs- 
farbe enthält ein so grosses Quantum von Fett, dass der 
geringste Theil genügt, um am Stein die bekannte Ver- 
bindung zu bilden. 

Die entwickelte Copie wird durch Aufpressen von 
halbfeuchtem Saugpapier von allem anhaftenden Wasser 
befreit und sodann zum Tollständigen Trocknen auf einem 
Brettehen mit Beissnägeln befestigt 

Der Baum, wo die Entwickelung vurgenommen wird, 
soll gut ventilirt und nicht zu sehr erwärmt sein, letzteres 
erschwert besonders die Arbeit. Das Trocknen darf nicht 
forcirt werden und soll bei gewöhnlicher Zimmertemperatur 
freiwillig erfolgen. 

Für den Umdruck auf Zinkplatten und für die Ver- 
sendung von pbotolithographischen Copien empfiehlt es 
sich, dieselben in einer lOprooentigen ALiun-Lösung ca. 
5 Minuten zu baden, wodurdi die Gelatinescliidit gegerbt 
wird. Bei sofortiger Verwendung der Copien oder Umdrudc 
auf Stein kann diese Manipulation ohne Schaden entfallen. 

2. Versebiedene andere photollthographlsehe Papiere. 

Das vorhin besprochene Papier ist reines Gelatine- 
papier und obwohl sich dasselbe für alle vorkommenden 
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Arbeiten ganz gut erweist, will ich doch noch einige 
andere Papiere besprechen, welche in der Praxis mit 
ebenso gutem Erfolge verwendet werden und liir den- 
jenigen, welcher sich das Papier nicht selbst erzeugen 
will, den Yoriheil haben, dass sie käuflich zu haben sind. 

Froher verwendete man statt der Gelatine Eiweiss, 
welches durch Zusatz von Ohromsalzen lichtempfindlich 
gemacht wurde. Dieses Papier hatte den üebelstaod, dass 
es sich nicht aufbewahren liess und sowohl Papier wie 
Eiweiss- Lösung nur immer l'ür einen Tag erzeugt werden 
konnte. Ein viel grösserer TJobolstand stellte sich aber 
beim Entwickeln heraus, indem sich beim Wischen mit 
dem Schwamm die Eiweissschicht wegriob und sodann 
auch das Papier mehr oder weniger verletzt wurde. Hier- 
durch entstand ein Ton, welcher sich auch auf den Stein 
umdruckte und dann Ankss zu ziemlieh mühevoller und 
zeitrauhender Betouche gab. Dies ist bei dem verhiltniss- 
mftssig viel widerstandsföhigerem Qektineflberzug nicht 
der FaU. 

a) Photolithographie-Papiere von Prof. llusnik. 

Professor llusnik hat diese beiden Methoden bei 
Erzeugung seines Papieres combinirt, indem er einem mit 
Gelatine überzogenem Papier noch einen XJeberzug von Di- 
weiaslOsung giebt, welche mit doppeltchromsanrem Ammon 
lichtempfindlich gemacht wurde. Hierdurch Ist einerseits 
das Aufreiben des Papieres verhindert und eine Verletzung 
des Bildes nicht leicht möglich, anderseits geht die Entr 
Wicklung sehr rasch von statten, indem die Eiwoissschicht 
sich im Wasser auflöst und sammt der fetten Farbe sich 
leicht entft inen liisst. Husnik hebt besonders hervor, 
dass er mit Anwendung dieses l'apieres ausserordentlich 
scharfe Bilder ohne jeden Ton bekommt. Die so präpa- 
rirten Bogen halten sich jedoch nur einen oder zwei Tage 
brauchbar und ist die umständliche Operation jedesmal 
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beim Gobraueh von Papior zu wiederholen. Dasselbe gilt 
auch ton der Eiweiss- Lösung, so dass Husnik zu dein 

Schlüsse koiniiit, dass os besser und praktisclier sei, ein- 
faches Gelatinopapior zu verwenden, wo es jedoch w^eniger 
auf j>rüho, Zeit und Kosten ankäme, sni es besser, das 
Papier mit dem combinirten Ueberzug zu vorwenden, da 
es selbst bei weniger geübtem Personale ein gutes Besultat 
erwarten lasse. Bas spftter von Husnik erzeugte photo- 
lithograpbisehe Papier ist reines Gelatinepapier, welches in 

1 Theil doppeltehromsaurom Ammon, 
15 Theilen Wassor und 
4 „ gewöhnlichem Spiritus 

lichtempfindlich gemacht wird. Der ( liroin- Lösung wird 
so viel Ammoniak zugesetzt, bis die r^^thliche Farhn in 
gelb übergegangen ist und das Bad nach Ammoniak riecht. 
Das Baden des Papieres muss möghchst schnell geschehen 
und wird der Bogen nur durch die Lösung hindurch- 
gezogen. Die Expositionszeit für dieses Papier ist 1 — 3 
Minuten in der Sonne oder 10— dO Minuten in zer- 
streutem Liebt 

I)as Einschwürzen der Copie erfolgt mit einer fetten 
Umdruckfarbe, zu welcher man den sechsten Theil Wachs 
zusetzt und das Ganze in Terpentin bis zur Oelcousistcnz 
löst. Die Copie wird mit dieser dünnen Farbe einge- 
schwärzt und sodann mit einem Baumwoübäuschchen flber- 
strichen, bis sie einen gleichmässigen grauen Ton ange- 
nommen bat Wenn der Terpentin Vierdunstet ist, wird 
die Ck)pie in kaltes Wasser gelegt und nseh etwa 10 Mi- 
nuten mit einem weichen, diehten SebwSmmehen unter 
fortwährenden kreisförmigen Bewegungen und unter ganz 
leisem Druck entwickelt. Nach der Kntwicklung wird 
von der Copie mit feuchtem Saugpapier alles anhaftende 
Wasser entfernt und kann der Umdruck nach 15 — 20 
Minuten erfolgen. 
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Husnik blieb aber nieht stehen und stellte bald ein 
noch besseres Papier her, welches gegenwärtig im Handel 

mier der Bezeichnung „Husnik's Autotypie -Papier" be- 
kannt ist. ]> erzeugt das Papier im CJrossen, das Auf- 
tragen der (lelatine geschieht mittels Maschinen, was wohl 
die (iloichmässigkeit zu fordern im Stande ist. 

Husnik fand, dass bei Anwendung von wenig con- 
eentrirten Chromsalzbädern die feinen Linien nach der 
Oopirong stärker waren, als sie nach der Natur des Ne- 
gativs sein sollten. Ton ein und demselben Negativ ergab 
sieh bei Anwendung eines Ghromsalzbades von 1 : 100 ein 
ftinfmal so breites Belief, als bei Verwendung eines Ghrom- 
salzbades von 1 : 15 zur fSensibilisirung des Papieres. Er 
schreibt dies der zu wonig gefärbten Gekitine zu, welche 
die Lichtstrahlen bis zur PapierHiiebe durchlässt, von wo 
sie wieder reflectirt werden und jeden Punkt oder Strich 
wieder trefifen, was selbstverständlich eine Zunahme der 
Grosse derselben herbeiführen muss; wogegen bei stark 
diromirtem Papier die Lichtstrahlen nicht lülein von der 
intensiv gelben Chromsalzfarbe verscbludct werden, son- 
dern noch mehr von dem sofort nach der Oopining ent- 
standenen braunen Ton, welcher eine Beflexion unmöglich 
macht. Bei Autotyp -Negativen ist dies besonders auffallend, 
indem bei schwach chromin em Papier schwarze Schatten 
ohne Details koTumen, weil sich hier l;ic]itmenge 
durch lieflexion über die feinen Punkte vcrtheilt und die- 
selben dadurch dicker werden. Bei Anwendung von stark 
oihrombrten Papieren erscheinen die Details in den Schatten 
offen, klar und sdiarf. 

Die Coneentration des Chrombades ISsst sich jedoch 
nicht beliebig steigern, weil andere Nachtheile dabei vor- 
kommen, namentlich ein so zähes Anhaften der fetten 
Farbe auf der Copie, dass sie sich schlecht Umdrucken 
lü.sst und immer ein Theil derselben zurückleibt. Das 
chromsaure Salz löst auch in einer Coneentration von 1:18 
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bei gewObnlidker Temperatur die Gelatine auf und die mit 
Ammoniak neutralisirten Bfider haben den Uebelstand, dass 
die fette Farbe zu wenig auf der Oopie haftet und beim 

Eutwickoln von der Zeichnung woggerieben wird. Um 
die Kcfloxion der Lichtslralilon gäiizlicli zu vermeiden, 
wendet Husüik ausser den sauren Chronibüdern von 1:22 
einen Zusatz zur (Jelatino an, welcher erst beim Sensibili- 
siren des Papieres einen rein gelben Ton erzeugt, un- 
löslich ist und die Gelatineschicht vollständig durchdringt, 
so dass eine Reflexion von chemisch wirksamen Strahlen 
gänzlich Termieden wnd. 

Dieses Papier also, welches dunkler gef&rbt ist» lässt 
die Lichtstrahlen nicht durch, gicbt ftnsserst scharfe, detail- 
reiche Resultate und eignet sich speciell für die Ueber- 
traguug von Autotypion auf Stoin oder Zink. 

Zur Seiisibilisirung dieses Papieres wird dop})cllchroni- 
saures Kali, Natron oder Ammoniak angewendet, am besten 
hat sich jedoch das Natronsalz bewährt. 

Im Winter empfiehlt sich ein Bad in der Concen- 
tration von 1:20, im Sommer ein solches von 1:22 bis 1:24. 
Die Behandlung des Papieres sowohl ym der Gopie ist 
die gleiche wie bei anderen Uebertragungspapieren. Das 
Bad ist 14 Tage haltbar. Aetzammoniak duf nicht zu- 
gesetzt werden. 

b) Photolithographie-Papier von Adalbert Franz. 

Ein Photolithographie- Papier, mit welchem ich sehr 
gute Besultate sowohl auf Stein wie Zink m\i allen Zeich- 
nungaarten erzielte, bringt A. Franz in den Handel. 

Es ist dies ebenfalls em reines Gelatinepapier. Doch 
ninomt Franz zur Gelatine-LOsung einen Zusatz von 
schwefelsaurem Mangan oxydul (nicht zu verwechseln mit 
dem borsauren Manganoxydul, Siccativpulver), welches be- 
wirkt, dass die Umdruck larbe so rasch trocknet, dass. ein 
Umdruck auf Stein oder Zink unmöglich wird. 
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Dureh die Arbeiten der Gebrüder Lami^re haben 
die Mangansalse in der letzten Zeit einige Bedeutung er- 
langt und haben sich dieselben auch schon bei den photo- 
nicchanischen Verfahren Eingang verschafft. Wenn man 
zu den sauren Cbroiiibädern zur Sensibih'sirung photo- 
lithügraphischon Papieres einen Zusatz von ca. 10 Proz, 
schwefelsaures Manganoxvdnl giebt, so nehmen die copirton 
Stellen eine wesentlich dunklere Farbe an, was für die 
Beurtheilung der Oopie von Yortheü ist, beim Entwickeln 
zeigt sich, dass sieh die feinsten Punkte und Linien viel 
leichter erhalten lassen, als auf sensibilisirtem Papier mit 
Ammoniak- Znsatz. 

Dieses Papier bietet Vortheile . dessen wesentlicher 
wohl ist, dass die besonders im Sommer sehr unangeneh- 
men Ammoniakbilder nicht angewendet wcrdcü brauchen. 
Das Papier wird in einer Lösung von 

40 — 50 g doppeltchromsaurem Kali, 

5 g sdiwefelsaurem Manganoiydul, 
1 Liter Wasser 
sensibilisirt. Ghromammonium darf nicht angewendet 
werden. Das Bad ?rtbrde sich sofort trfiben und Bad und 
Papier unbrauchbar machen. 

Sensibilisirt lässt sich das Papier 8 — 10 Tage auf- 
bewahren, ohne an seiner »liite zu verlieren. 

Mit demselben wird zugleich eine Umdruckfarbe in 
Tuben geliefert, welche mit ungelahr dem gleichen Volumen 
Terpentin und Benzin vermischt wird, so dass sie ganz 
dünnflflssig wird. Die Oopie wird, wenn sie aus dem 
Bahmen genommen ist, auf einem Brettchen mit Beiss- 
nftgeln befestigt und mittels eines feinen Haarpinsels mit 
dieser dflnnflQssigen Faibe möglichst gleichmässig über- 
strichen und zwar so viel, dass ein lichter grauer Ton auf 
der Copie entsteht. Eingewalzt wird bei diesem Papier 
nicht. Sobald Terpentin und Pon/.in verllüchligi sind, wird 
die Gopio in kaitos Wasser gelegt und nach etwa 10 Mi- 
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nuten mit einom reinen Baumwollbäuscbeben entwickelt. 
Die Copie zeigt kein starkes Belief, die Entwicklung geht 
sehr rasch und gleichmSssig vor sich. Die Farbe ist trotz 
der DOnnflttssigkeit sehr fett, dass nur ein ganz leiser 

Hauch davon für den nachfolgenden Uimlnick genügt. 
Der etwa von zu dünnem Negativ entstaudeno Ton lääst 
sich sehr leicht entfernen. 

Die übrigen Manipulationen sind wie bei jedem anderen 
photolithographischen Papier. 

Das in R(^de steliendo jdioiolithügrajiliische Paj)ier von 
A. Franz zeichnet sich, wie schon erwähnt, dadurch aus, 
dass es ausserordentlich reine, scharfe Umdrucke p:ioht, 
was wohl auch in dorn Aufstreichon der sehr dünnflüssigen 
fetten Farbe liegen mag. Es empfiehlt sich daher ganz 
besonders für sehr feine Arbeiten. 

e) Albertus Photolithographie-Papier. 

Ein selir gutes Photolithograph ie-l*apier ist auch das- 
jenige von August Albert. Es kommt in zwei Qualitäten 
in den Handel und zwar als „Photolithographisches Papier" 
und als „Autotjpie-Hochglanz-Papier.'' Dasselbe wurde 
in der k. k. Lelü:- und Versuchsanstalt für Photographie 
und Beproductionsverfahren in Wien erprobt und ist mit 
einem Oertilikat dieser Anstalt fQr gute Verwendbarkeit 
verschon. Das Hochglanz- Papier hat eine mehrfach über- 
einander gelegte präparirto Schicht und behalten die ent- 
wickelten C;opien, nachdem sie getrocknet sind, den Hoch- * 
glänz bei. 

Das Sensibilisirungsbad besteht aus: 
16 Gew.-Theilen Wasser, 
1 0 „ doppdtchromsaurem Kali, 
4 „ „ gewöhnlichem Spuitus 
und wird so viel Aetzammoniak zugesetzt, bis die röth- 
liche Farbe in eine lichtgelbe übergeht, ein kleiner Ueber- 
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schufls von Ammonkk schadet nicht. Das Chrombad soU 
keine niedere Temperatur als + 1& Clnid B. haben, weil 
sonst die Flüssigkeit nicht genügend in die präparirte 
Schicht eindringen kann, was ein mangelhaftes Entwickeln 
zur Folge hätte. Die Badezeit ist 4 — 8 Minuten, bis das 
Papier ganz weich und durchfeuchtet ist, es kann eher 
länger als zu kurz gebadet werden. 

Da.s Papier wird dann in der bereits besprochenen 
Weise auf eine Spiegelglasplatte aufgezogen und dem frei- 
willigen Trocknen flberkssen. Das von der Glasplatte ab- 
gezogene Papier zeigt einen schOnen Hochglanz und hSli 
sich 24 Stunden brauchbar. Wenn das Papier älter ist, 
kann man allenfalls noch damit arbeiten, doch ist das Ent- 
wickeln ein schwieriges und ist für feine Zeichnungen 
oder Autotypien besser zu vormoiden. 

Für das Copiren seines Papieres empfiehlt Albert, 
sich nicht des Photometijrs zu bedienen, sondern durch 
Nachsehen der Oopie sich zu überzeugen, wann dieselbe 
richtig ist Das Bild soll einen braunen Ton haben und 
für das Auge leicht siditbar sich vom Grunde abheben. 
Ein Uebereopiren ist nachtheilig, weil hierdurch die 
Striche und Punkte breiter werden, die Oopie sich 
schlecht entwickeln lässt, der Ton am Grunde stark 
hafl^^et und die Zeichnung in den tiefsten Schattenstollen 
verloren gebt. 

Das Einschwürzen und Entwickeln kann mit einer 
beliebigen der bekannten Methoden vorgenommen werden. 
Die Hauptsache ist, dass beim ersten Mal Einschwärzen 
nicht zu yiel Farbe angewendet werde, eine eventuelle 
Verstärkung kann beim zweiten Auftragen erfolgen. Dies 
ist hauptsftchlleh für fdne Zeichnungen oder Autotypien 
sehr wichtig, w&hrend für derbere Objecte auch das ein- 
mahgo Einschwärzen genügt. Die f'opion kommen sodann 
in k;iltes Wasser und werden nach genügendem Aus- 
wässern mit einem weichen ISchwänimchen oder Baum- 
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woll-Bäusehehen entwickelt, wobei sich der Farbton von 
jenen Stellen, welche weiss bleiben sollen, sehr leicht ent- 
fernen lässt 

3. Der photolithographisehe Umdruek. 

a) Behandlung der photolithographischen Copie 

und der Platte. 

Der Umdruck vom (yhrom^ekitiiio- Piipior orfordort im 
Allgomcinon in Heziig auf l^diandlung und Wabl des 
Matoriales seitens dos Druckers grössere Sorgfalt, als ein 
gewöhnlicher Umdruck, was sich bei Uebertragung von 
feinen Zeichnungen oder Autotypien auf Stein umsomehr 
steigert 

In erster Linie ist auf die gute Beschaffenheit des 
Steines zu sehen. Fflr ordinäre oder grob gezeichnete 

Objecto ist dies von weniger Belang, für feine Zeich- 
nungen oder Autotypien von grosser Wesenheit. Ferner 
sind Accuratosso und Reinheit irauptbedingungon, ohne 
die ein gutes Cieliügen der Arbeit zu den Unmöglichkeiten 
gehört, dagegen wird ein Umdruck kaum misslingen, wenn 
genau und richtig vorgegangen wird. 

Wenn die Copie ans dem Entwicklungsbade kommt 
und gut ausgewässert ist, so dass aus derselben jede Spur 

von Chrom entfernt ist, wird zwischen einem Saugpapier 
das überflüssige Wasser von derselben genommen. Sodann 
wird dieselbe so lange in einem nicht zu warmen, staub- 
freien Localo getrocknet, bis die (lelatine vollständig er- 
starrt ist und sich ganz trocken anfühlt. Das lielief wird 
wieder yersehwunden sein nnd die geschwärzten und 
weissen SteDen in einer Ebene liegen. Am besten trocknet 
man, indem die Copie auf einem Brettchen mit Beiss- 
nägeln befestigt, in luftigem Locale aufgestellt wird. 

Inzwischen hat man sich den Umdruckstein vorbereitet, 
welcher vollständig fehlerlos sein muss. Kurz vor dem 
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Umdruck wird derselbe mit XaUirbinisstoin trocken gebimst, 
sodann mit einem Tuchlappen gut abgestäubt. Das geringste 
Korn würde in einem feinen Ton einen Flocken geben. 
Selbstverstündlich muss auch der Stein gut gesclilifi'en sein, 
sodass nicht etwa Fleekchen oder Unien eines früheren 
Umdruckes später zum Yorsehein kommen. Bei einer 
offenen Zeichnung ISsst sich dies corrigiren, bei Auto- 
typie ist es unmöglich, in einem solchen Falle w&re das 
Klirzeste, eine neue Oopie und einen neuen Umdruck zu 
machen. 

Die Oopie wird erst auf der Rückseite mit einem 
feuchten Schwamm überstrichen und dann auf fenchles 
Haugi)apier gelegt. Nach circa 5 Minuten wird die Oopie 
ein zweites Mal mit dem feuchten Schwamm behandelt 
und sodann zwischen feuchtes Seidenpapier gelegt. Ks 
empfiehlt sieh nicht, die Gopien zwischen gewöhnliche 
feuchte Makulatur zu legen, da die Gelatine etwas klebrig 
wird und Theilehen von dem rauhen Papier an sich 
ziehen würde. 

Der Grad der Feuchtigkeit, welche für den Umdruck 
nothig ist, lässt sich dadurch bestimmen, dass sich die 
Copio w^eich anfühlen muss, aber die Gelatinesch Iclit nicht 
stark klebrig sein darf. Eine sonstige PrUparation der 
Oopie vor dem Umdruck auf Stein ist nicht erforderlich. 
Die Oopie wird auf den Stein gelegt darüber ein trockener 
Bogen, dann die Deekelauflage und nun wird das erste 
Mal mit leichtem Druck durchgezogen. Wenn man sich 
überzeugt hat, dass die Oopie schQn glatt auf dem Steine 
liegt, kann man die Spannung etwas verstärken und noch- 
mals durebzielien. Dann dreht man den Stein od(T den 
Keiber um und zieht unter Auflage eines feuchten liugcus 
oder Anfeuchten der Cop'm auf der Kückseife mit dem 
Schwämme noch einige Male durch. Um sich zu über- 
zeugen, ob der Umdruck gut abgezogen hat, kann man 
auch eine Ecke der Gopie aufheben. Alle Farbe, welche 
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auf clor Copie war, muss auf den Stein übertragen sein, 
dann ist der Umdruck in richtiger Weise vollzogen. Die 
Copie wird nun vom Stein abgehoben und der Umdruck 
wie jeder andere fertig gestellt. 

Bei dieser Bohanglungsweise wird sich die Copie 
leicht abheben, was jedoch nicht der Fall ist, wenn dieselbe 
nach dem EntwicUungsbado nicht gut getrocknet wnrde, 
es wird auch ein viel schärferer und reinerer Umdruck resul- 

tiren. War die Oopie zu feucht, so crhült man einen un- 
scharfen, zerrissenen Umdruck, weil auch die Gelatine, 
die zu weich geworden ist, ausquetscht. 

Dabei will ich noch die Bemerkung einschalten, dass 
es sich nicht empfiehlt, feine Zeichnungen oder .Autotypien 
mit dem Aufreibschwamm zu behandeln, es ist richtiger 
und zur Seinhaltung der Töne besser, den Umdruck mit 

der Walze leicht zu tibergehen. Der Stein wird dann 

gummirt bei Seite gestellt und bevor er dem Aetzen unter- 
worfen wird, einige Stunden stehen gelassen. 

Für Umdruck auf Zinkplatten, welche geätzt werden 
sollen, oder yon denen gedruckt werden soll, wird die 
OhromgeUtine-Oopie in einer lOprocentigen Alaun-L9snng 
gebadet, trocknen gelassen, für den eigentlichen Umdruck 
wie früher besprochen, gefeuchtet und dann unter den- 
selben Modalitäten wie auf Stein umgedruckt. 

Es bleibt noch zu erwähnen, dass Stein und Zink- 
platte nicht zu kalt sein dürfen. 

b) lilftngel beim photolithographischen Umdruck. 

Die Mftngel beziehungsweise Fehler, welche sieh beim 
photolithographischen ITmdrud^ bemerkbar machen, kOnnen 

in verschiedenen Ursachen ihren Grund haben. 

Das Ausquetschen kommt zwar bei der photolitho- 
graphischen Uebertragung seltener vor, weil ein gutes 
photolithographisches Papier ziemlich viel Feuchtigkeit ver-. 
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trügt; wenn es aber vorkommt, kann mau wohl annohmon, 
dass entweder in zu starker Spannung oder in nicht go- 
niigendor Sorgfalt bei Herrichtung des Steines die Ursachen 
zu suchen sind. Desto öfter pasairfc es, dass sich einzelne 
Theile der Clopie gar nicht oder nur mangelhaft übertragen. 
Da ist in erster Linie der Grund darin zu anehen, dass 
die Gopie zu wenig gefeuchtet war. Dies kommt vielfaeh 
vor, wenn gewöhnliche oder Gnmirdrucko zusammen mit 
photollthographisehen umgedruekt werden. Wenn der 
Drucker den Abdruck auf gewöhnlichem Umdruckpapier 
und das photolithographische Papier zusammen in feuchte 
Makulatur einschlägt und er sich bei Bourtheilung des 
Grades der Feuchtigkeit nach den Gravurdrucken richtet, 
wird das photolithographische Papier zu wenig feucht 
sein und er erhält von letzterem keine gute üebertragung, 
wartet er aber, bis das photolithographische Papier feucht 
genug ist, so werden die anderen Drucke zu feucht sein 
und werden beim Umdruck ausquetschen. Bei derartigen 
Arbeiten schlage man die Droeke auf gewöhnlichem Um- 
druckpapier und die photolithograj)hischen Copien getrennt 
ein, so dass man deren verschieden erforderliche Feuch- 
tigkeit reguliren kann. 

Ein zweiter nicht selten vorkommender ist, dass 
die Copie durch Staubfasern oder sonstige fremde Körper 
Yemnreinigt ist. Dies^ben können in der Luft herum- 
fliegen oder am Stein, den Walzen oder am Feuchtpapier 
sein. Hierdurch wurden schon nuuiche Uebertragnngen 
von Zeichnungen in feiner Ausfahrung umsonst gemacht. 
Beinhaltung der Utensilien und die Verwendung der nich- 
tigen, sind bei dieser Arbeit nobst einem staubfreien 
liocale zum Trocknen der Copien, unerlässlicho Bedin- 
gungen für eine tadelloso Arbeil. 

Auch an der Zusammensetzung der Farbe kann die 
Ursache liegen, besonders wenn dieselbe zu hart war, giebt 
es schlechte Umdrucke. 
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rhotolithographischc Papiere, vvolclio mit sehr harter 
(iolatine horgestollt sind, müssen vor dem Umdruck in 
lauwarmes Wasser gelegt werden, llicrdurc]! wird die 
harte (ielatino etwas klebrig und es überträgt sich die 
fette Farbe bedeutend besser. Selbst die Punkte, welche 
beim Entwickeln wenig Farbe angenommen haben und 
grau erscheinen, gehen dann ganz auf den Stein Aber und 
haften dort fest 
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IV. CapiteL 

' Photolithographie 
mittels directer Copirung auf Stein 

oder Zink. 



Die bisher besprochcno Pliotolithographio basirto auf 
der Copirung von chromirtem Golatine- oder Eiweiss- 
papier, Entwickeln derselben mit fetter Farbe und nacb- 
herigcr üoliortragung der fetten Copie auf Platte oder 
Stein. Es kann aber aueh ein Proeess angewandt werden, 
bei welchem diieet auf Stein oder Platte copirt wird. 
Es giebt aueh hier Tersehiedene Metboden, yon welchen 
sich hauptsfichfich die Copirung auf Ifehtempfindlichen 
Asphalt, oder einer organischen Substanz (Leim oder VA- 
weiss) in Verbindung mit einem fhromsalz verbreitet hat. 
Die Hauptsache ist dabei die mögliebst hohe Lichtemplind- 
lichkeit der angewendeten Substanz zum Ueberzug. 

1. Das Asphalt -Verfahren, 
a) Der lichtempfindliche Asphalt. 

Lichtempfindlicher oder sogenannter syrischer Asphalt, 

welcher schon für photohthographische und photozinko- 
graphischo Zwecke i)räparirt ist, kann von verschiedenen 
Firmen, welche sich mit dem Handel von ijhotogra|>biseben 
Artikehi befassen, bezogen werden und man hat nur nöthig, 
denselben nach der beigegebenen Vorschrift aufzulösen. 
Diese Sorte Asphalt ist jedoch meist nicht sehr sensibel 
und muss bei Anwendung derselben ziemlich lange copirt 

Frtta, PhotoUUtograiphlo. 7 
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werden. Will man daher einen mehr liditempfindliehen 
Asphalt haben, so genügt es nieht, einfach syrischen 
Asphalt aufzulösen , sondern dieser muss einer Yorpräiiara- 

tion iintorzof]:(>n werdon. 

Von (It'in Asphalt ist nur dorjenigo TliL'il liclitoiiipfind- 
lich, bt'ziLibuiigsvvciso für pbotolithographischo Zwecke 
verwendbar, welcher sieb in Aetber niebt auflöst. Es 
müssen daber die niclit licbtenipfindlicben Tlioile ansge- 
schieden werden, was damit erreicht wird, dass man den 
Asphalt fein pulverisirt, durch ein feinmaschiges Sieh 
schlügt und dann mit Aether übergiesst. Alle in Aether 
löslichen Theile gehen in denselben über, der in Aether 
nicht lÖsHcbo Eückstand wird dann in Benzol gelöst, 
liltrirt und nacb Bedarf verwendet. 

a) Verfahrou nach J. llusnik. 

I'rofessor Husnik bat dieses Verfahren insofern ver- 
bessert, als er Aspbaltpulver nicht in Aether löst, da 
nach seiner Ansicht eine Tollstandige Lösung aller unem- 
pfindlichen Theile mit dieser Methode nicht erreicht wird, 
sondern er löst grobes Asphaltpulrer in rectificirtem Ter- 
pentinöl vollständig bis zur Gonsistenz einer gleiehmassigon 
synijjdicken Masse auf und dürfen keine harten Bestand- 
tbeile oder ein Bückstand in der Lösung mehr entbalten 
sein. Zu diopor dicklliissigeii Aspbaltlösung wird nur 
nacb und nach und unter fortvviüirendeni Unirübren eine 
reichliche Menge Aether zugesetzt und nimmt man zu 
dieser Operation eine grosse Flasche. Na<jb genügender 
Menge Ton Aetherzusatz scheidet sich ein teigartiger 
Niederschlag von der oberen Lösung am Boden ab. Um 
zu erproben, ob sich in der oberen Lösung noch licht- 
empfindlicher Asphalt befindet, giesst man eine kleine 
Menge in ein (llas ab und versetzt es mit Aetber, wenn 
noch ein Nit dcrscbla^ ( rlolut. so muss noch mehr Aether 
in die grosse Flascbu gegussen worden. 
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enthält der Aetber alle löslichen, nicht hchteniplindlichea 
Bostandtheile des Asi)iialts, der teigartige Rückstand in 
der Flasche wird nach Abgiesson der Lr>siing noelinials 
mit Aetber behandelt, womit aller Terpentin ausgezogen 
und etwa noch vorhandene nicht Uchtempfindliche Theile 
gelöst werden. Der teigartige Rückstand wird nun aus 
der Flasche herausgeholt und in einer Porzellansehale an 
einem warmen Orte unter öfterem Umrühren stehen ge- 
lassen, bis derselbe gftnzlieh von Aether befreit ist und 
sich ein harter, spröder, schwarzglänzender Körper ge- 
bildet hat, der sich mit der Hand leicht zu Pulver zer^ 
drücken lässt. Dieses Product ist nun der lichtemptind- 
liche Asphalt, welcher für den Ciebrauch in wasserfreiem 
Benzol gelöst wird. Da Benzol wasserfrei nur schwer zu 
bekommen ist, wird der Lösung etwas Chloroform zuge- 
setzt, um das Zusammenlaufen beim Trocknen zu ver- 
hindern, wodurch die Schicht unegal und fleckig wflrde. 

Das Ueberziehen der Steine oder Platten mit der 
Asphaltschicht ist sehr einfach, indem man dieselben 
horizontal stellt, und dann auf einer Drehseheibe in rasche 
Botation bringt. 

Das Oopiren unter einem klaren Negativ dauert in 
directem Sonnenlicht Vi — Va Stunde. 

Entwickelt wird das Bild mit Terpentin. 

ß) Vorfahron nach E. Valonta. 

Vahinta enipficlilt den auf nassem Wege .snljilinrirtcn 
Asphalt für Photolitbograitlüc, da derselbe eine wesentlich 
höhere Tiicbtem])rindlichkeit besitzt als der nicht sulphurirto 
syrische Asphalt.*) 

Das Verfahren ist folgendes: 100 g roher, syrischer 
Asphalt werden in der gleichen Monge rohem Pseudo- 

*) Sioho .Tahrbuoh für Photographie ete. 1892, pag. 241. 
Prof. Dr. J. M. Ed er. 

7* 
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cuiHol, wciclior dor chcmischon Fonnol fgH^ {f'U-^yi 
oiits[)richt und cinon Siodojmnkt von nnftflahr ITOdrad 
besitzt, mit 12 g Schwefolblumen , welche vorher in dorn 
Pseudoeumol gelöst wurden, am Rückfliisskühler gekocht 
Wenn nach tingefahr 3 — 4st;üiidigem Kochen die Bildung 
von Schwefelwasserstoff nachgelassen hat, wird das Oumol 
abdestillirt und der pechige schwarze Rückstand in Benzol 
im Yerhältniss Ton 4 : 100 gel(}st und zum Präpariren des 
Steines oder der Zinkplatte verwendet. 

Der auf diese Weise dargestellt*! suljdmrirte Asphalt 
löst sicli fast cr^T nicht in Aether. ziemlich leicht in 
Benzol, Toluol. Xylol, Cimiol und Terpentinölen und ist 
sehr lichteniphndlich. 

Man erhält mit diesem Asphalt selbst bei Belichtung 
bei schlechtem, nebligem Wetter brauchbare Copien. 
Zum Gebrauche werden 4 Theile sulphurirter Asphalt in 
100 ccm Benzol gelOst, die Lösung filtrirt und eventuell 
soweit verdünnt, dass der dünne Aufguss auf eine Zink- 
platte eine goldgelbe Farbe aufweist. (Eine V2 bis IstOn- 
dige Belichtung der Asphaltlösung in ofifener Flasche hn 
directen Sonnenlichte ist empfehlenswerth.) 

Zur Entwicklung der Asphaltbilder wird säurefreies, 
rectilicirtea Terpentinöl, am besten französisches oder 
österreichisches verwendet. Die Entwicklung kann be- 
schleunigt werden mit Zusatz von ungarischem oder 
russischem Terpentinöl, welche jedoch das Asphalfbild 
augreifen; verzögert wird dieselbe mit Zusatz von Ligroin, 
Benzin oder Baumöl zum Terpentin. 

Zinkplatten werden am besten in einer gewöhnlichen 
Tasse entwickelt. Steine, indem man einen Wachsrainl 
um die Zeiclinung inaelit. Das Terpentinöl wird aufge- 
gossen und hin und bcTgescliwenkt. Reiben mit einem 
BaumwoUbiiiischchen u. s. w. soll vermieden werden. Nach 
dem Entwickeln wird unter Wasserstrahl gut abgesj)nlt, 
vor dem Gummiren setzt man die Platte einige Zeit dem 
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Tiichto aus, weil dann der (irund für die naclii'olgende 
Aetzung wideistandsftihiger wird. 

b) Das Ueberziehen des Steines. 

Mit einer der vorher genannten Asphaltlösungen 
oder mit der Lösung: 

20 g Asphalt, 

300 „ Chloroform, 
100 „ Benzol und 
20 Tropfen Lavondelöl 
wird nun der Stein oder die Zinkplatte überzogen. Die 
Lösung muss dünnflüssig sein, damit sie sich am Stein 
gut ausbreiten kann und keine mehr oder weniger ge^ 
deckten Steilen bildet. 

Die naehfolgenden Manipulationen mflssen im Dunkeln 
ausgeführt werden. 

Der Stein, welcher zur Anwendung kommt, muss 
gut gosclililfen, mit trockenem Bimsstein nacbgeschliffon, 
gut abgestiiu))t und vollständig plan sein, er darf absolut 
keine Vortielungen haben, weil sich dort das Negativ 
nicht anlegen vs'ürdo. Diese Stellen würden hohl copiron 
und man hiitte damit ein schlechtes Kesultat. 

Das Quantum der beiläufig nöthigen Lösung wird 
nun in die Mitte eines gut geschliffenen Steines gegossen 
und durch Hin- und Herschwenken die Lösung möglichst 
gleichmfissig am Stein vertheilt, zur yollstftndigen Yer- 
theilung der Lösung kommt der Stein auf die Drehscheibe 
und wird einige Zeit in liotalion erhalten. Die Asjjluill- 
schicht muss möglichst dünn am Stein sein, etwa dass 
sie gelblich braun ersclicint, d;il)ei wird immer die Farbe 
dos Steines in Betra^^ht zu ziehen sein. 

Wenn der Stein nur überall gedeckt ist, kann die 
Schicht sehr dünn sein, dagegen wird, wenn sie zu dick 
wäre, dieselbe nicht durchcopirt und würde sich mangel- 
haft entwickeln, indem zu viel vom Asphalt in Lösung 
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•j^clit. Koininen Ziiiki)latlen zur Anwendiin«^ znni Druck, 
so worden sie vorher, wie auf })ag. 0 angegeben, prüparirt. 
Zinkplattcn für Hochätzung müssen gut geschliffen und 
polirt sein und dürfen nicht „fetten". Die Zinkplatten 
werden ebenso wie die Steine überzogen. 

c) Das Copiren. 

Wenn die Sehieht Tollkommen trocken ist, was unge- 
fähr nach 16 Minuten der Fall ist, kann zum Oopiren 
geschritten werden. Zu diesem Zweck wird entweder das 

Negativ mit der Schichtseite auf den asphaltirten Stein 
gelegt und mit Schraubenzwingen angepresst oder es wird 
in eigens dazu construirten , selir stark gebauton und mit 
dicken Gläsern vorsolionen Oopirrahmen mit der (ilassoito 
nach unten und auf das Negativ der Stein mit der asphal- 
tirten Seite aufgelegt, der Copirrahmen sodann geschlossen 
und dem Lichte ausgesetzt. Die Belichtung dauert, je 
nach der Stärke des Lichtes und der Natur des Negatiyes, 
15 Minuten bis zu l'/s Stunden. Wenn die Asphaltschieht 
am Stein dünn und das Negativ klar war, so kann bis 
zu 18 — 20 (irad Vogel mit dem Photometer copirt werden. 
Immerhin erheischt diese Art von Copirung eine ziemliche 
praktische Erfahrung, weil verschiedene Faktoren wie die 
Starke der Asphaltschicht, die Dichte dos Negatives, so- 
wie die Feinheit der Zeichnung zu berücksichtigen sind. 
Man wird daher begreifen, dass die Asphaltschicht immer 
möglichst gleichmässig aufgetragen werden muss. 

Wenn zu lange copirt wurde, entwickelt sich der 
Stein entweder gar nicht oder nur stellenweise, ist da- 
gegen nur wonig copirt, so geht die Zeichnung entweder 
ganz oder thcilwcise in Lösung. Tn beiden Fällen er- 
halten wir ein ungenügendes Eesuiiat. Sehr klare Nega- 
tive in den Zeichnungsstellen und möglichst gut gedeckt 
im Pianium sind hier mehr wie beim Chrom- Gelatine- 
Process eine Bedingung i^r gutes Gelingen. 
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d) Das Entwiokeln und Ein schwärzen. 

Nach der riöhtigeii Copirung wird der Babmen sammt 

dem Stein in die Dunkelkammer gebracht, derselbe aus 
dem (■opirrahmen heraiisgonommon und zum Entwickeln 
^geschritten. Für gewöhnlichen syrisclien Asphalt kann 
rectificirter Terpentin verwendet werden und kann man 
auf zweierlei Weise vorgehen. Der Stein wird in eine 
Untertasse möglichst wagrecht gelegt und sodann mit 
Terpentin übergössen, den man eine Weile am Stein stehen 
ISsst, dann in die Tasse abgiesst. Nun kommt neuer 
Terpentin auf den Stein nnd zwar so lange, bis die Zeich- 
nung rein nnd klar zum Vorschein kommt Der abge- 
laufene Terpentin kann für Wascliz wecke verwendet werden. 
Man kann aber auch einen Kaiid von erwänntor Gutta- 
percha um die Zeichnung machen, dann Terpentin auf- 
giessen und den Stein so lange auf- und abbewegen, bis 
die Zeichnung entwickelt ist. 

Die stark lichtempfindlichen AsphaLtsorten von Hus- 
nik und Valenta sind in Terpentin wesentlich leiditer 
lOsüeh wie der gewöhnliehe syrische Asphalt. Man mnss 

beim EiiUvickeln recht vorsichtig zu Werke gehen und 
den Terpentin am Stein nicht längere Zeit stehen lassen, 
sondern denselben in geneigter Stellung damit nur ü))er- 
giessen und p:loich ablaufen lassen. Das Uebergiessen 
kann nach Bedarf wiederholt werden. Sehr sicher und 
gut l&sst sich entwickeln, wenn man die Hälfte Leinöl 
und Terpentin anwendet, was allerdings den Nachtheil 
hat, dass der Stein fett wird, was sich aber vom ge- 
schickten Drucker beheben lässt. 

Nach dem Entwickeln wird der Stein unter starker 
Wasserbrause gewaschen, dann im Lichte trocknen ge- 
lassen, da hierdurch die Asphaltscliicht gegen die Aetzo 
widerstandsfWger wird und dann mit neutralem oder sehr 
wenig angesäuertem Gummi überzogen. Nach dem 
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Gummiron trocknot man wieder und Iftsst den Stein min- 
destens einige Stunden ruhig stehen, worauf zum Ein- 
walzen, Aetzen und endlieh zum Seharfötzen gesebritten 

worden kann. 

Die Zinkplalte wird nach dem Entwickeln gleiclifalls 
<rnt abgespült, soflann trocknen gelassen, mit dünner 
(hinimilösung, hierauf mit Aetze aus Galläpfeltinktur oder 
tiallussäure und Phosphorsäuro behandelt und eingeschwärzt. 

Gopien auf Zinkplatten für Hochätzung werden nach 
dem Entwickeln gummirt, und wenn die Asphaltschicht 
unverletzt ist, ohne mit dem Schwamm anzureiben, was 
die Zeichnung yerdickt, in sehr verdünnter Salpetersäure 
durch einige Minuten angeätzt. 

Viele Steinthucker haben die (lew'ohnheit. was übrigens 
bei manchen Umdrucken nothwendig ist, die Copie mit 
fetter Farbe anzureiben. Es ist dies folgender Vorgang: 
Fette Unidruckiarbo wird mit etwas Terpentin verdünnt 
und mit einem weichen Schw^amm wird die Zeichnung, 
nachdem der Stein gummirt, trocknen gelassen und dann 
gewaschen wurde, mit dieser verdünnten fetten iVurhe 
Überwischt, wobei sich die Farbe an den Zeichnungsstellen 
absetzt, dieselben verstärkt, bei nicht sehr vorsichtiger 
Manipulation aber, zugleich verdickt. Dies ist bei Asphalt- 
copien vollständig unnütz und für andere direkte Copien 
sowie auch für gute Chrom-Gclatine-Uebcrtragiingen in 
den meisten Fällen entbehrlich. Der belichtete Asphalt 
verbindet sich so innig mit dem Stein, dass ein Verstärken 
mit fetter Farbe gar nicht nothwendig, ja vollständig 
zwecklos ist, weil die Farbe die harte Asphaltschicht weder 
durchdringen noch mit derselben sich verbinden kann. 
Die Asphaltschicht allein ist auch gegen jede Aetze so 
vnderstandsfähig, dass es auch nach derBichtung unnütz 
ist, sie zu verstärken. 
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2. Andere Verfahren. 

Ausser dem Asphalt giebt es nooh eine Menge anderer 
liehtempfindlieher L^^sungen für direkte Oopirung, welche 
zumeist organische Substanzen In Verbindung mit einem 
Ohromsalze sind und meist auch eine höhere Lichtempfind- 

lichkoit als Asplialt aul'weisen. 

Die Lüriuiip^n. welche spocioll in unserer Anstalt lür 
diesen Zweck dienen, bestehen aus: 

a) 5 g Eiweiss, 

3 „ doppeltchromsaurem Ammonium, 
500 „ destillirtem Wasser, 
15 — 20 Tropfen Ammoniak. 

b) 250 g Chloroform, 

50 Henzin. 
20 Alkohol, 

2 „ Mastix, 

2 „ AniUnroth. 

^ Lösung a ist stark h'chtempfindlich und dient zum lieber- 
zug des Steines oder der Zinkplatto, mit Lösung b wird 
der Stein vor dem Entwickeln übergössen. Der detaiUirte 

Vorgang ist folgender: 

a) Das Uoberzielien der Platten. 

Nachdem der Stein gut geschlilien und sorgnillig ab- 
geputzt wurde, wird er zuerst mit destillirtem Wasser 
übergössen, um für die lichtempfindliche Lösung die Aus- 
breitungsmöglichkeit zu erhöhen. Wenn daa Wasser ab- 
gelaufen ist, wird der noch feuchte Stein mit Lösung a 
Übergossen, wobei man zu achten hat, dass sich dieselbe 
gleichmftssig verfheilt und keine Blftschen bildet. Bor 
Stein kommt nun sofort auf den Dreliapparat . welcher 
solange in Kotatiou t rliallen wird, bis die Lösung ge- 
trocknet ist. Selbstverstiindlich hat man zu vermeiden, 
dass die Schicht in dicker Lage am Stein kommt, die 
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Oopie würde in einem solchen Falle nicht am Stein 
haften. 

Wird (MiH! Zinkplatto vorwciulot. so inuss dieselbe 
gut präparirt und entfettet sein, l iii sich hiervon zu 
überzeugen, übergii'S.st man die Platte vorher mit dostillir- 
ieni Wasser, wenn dasselbe sich gleichniiissif»: ausbreitest 
und an keinen Stelion ahgcstossen wird, kann die Lösung 
aufgegossen worden. Wenn jedoch die Platte das Wasser 
nicht auf allen Stellen willig annimmt, muss nochmals 
prftparirt, heziehungswoiso geputzt worden. Im Uebrigen 
ist die Behandlung der Platte so wie die des Steines. 

b) Das Oopiren. 

Wenn die Seliiclit vollständig trocken ist, wird zum 
Copiren gesclirilti'n. Die liiinge der Oopirzeit hängt s*dbst- 
verstündlich auch hier wieder von den zwei wichtigen 
Faktoren: Beschaffenheit des Negatives und Lichtstärke 
ab. Unter gutem, glasklarem Negativ in den Zeichnungs- 
stellen copiro ich auf 10 Grad Vogel und zwar: 
im direktem Sonnenlicht (Mitte April 11^ Vormittag) 

2 Minuten, 

im Schatten 5 „ 

bei elektrischem Bogenlicht (8(X)0 
Kerzen, Entfernung 50 cm ohne 

Iveflexspiegel 25 

l)as Bild ist schwach sichtbar. Wenn unter zu dünnen 
Negativen, oder, w^enn übercopirt wird, entwickelt sich 
das Bild schlecht oder gar nicht, bei zu kurzer Copurung 
wäscht sich die Schicht weg. 

Sofort nach dem Copiren wird Stein oder Platte mit 
Losung b Übergossen, welche man durch Hin- und Her^ 
bewogen möglichst gleichmftssig zu Tertheüen sucht. 
AVegen gleichmässiger ViTtheilung auf den Kotalions- 
Apparat zu geben, ist jcdocli nicht nöthig. Die ganze 
übergossene Fläche wird tiel violett. 
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e) Das Entwiekeln. 

Nachdeiii Losung b voUstiindig trocken geworden ist, 
kommt der Stein zunächst in ein ])assendcs (lefasH mit 
reinem Wasser. Nach circa 5 Minuten lösen sich bei 
Bewegung dos Steines die nicht vom Lichte getroöenen 
Stellen von selbst ab und man hat nurnöihig, mit einem 
Wattebäuschchen leicht über die Zeichnung zu ikhren, um 
dieselbe vollends zu reinigen. Die Zeichnung steht nun 
tiefviolett auf hellem Grund. Das Entwickeln wird ohne 
starkes Beiben mit dem Wattebftuschchen — wodurch die 
Zeichnung verletzt werden könnte — fortgesetzt, bis aJle 
Details der Zeichnung klar und rein zum Vorschein 
kommen. Hauptsächlich gilt dies von den Details in den 
Schatteustoilon. 

d) Weitere Manipulationen. 
Wenn der Stein oder die Platte richtig entwickelt 
ist, was sieh leicht benriheilen Iftsst, wird gut abgespült 

und zur Festigung der Schicht nochmals beHchtet. Hier- 
auf wird gummirt und wie bereits früher beim Asphalt- 
verfahren vorgegangen. Das „Anreiben"' des Steines oder 
der Platte ist auch hier nicht nöthig. es ist besser, man 
übergeht die Zeichnung mit der Farbwalzo. Zinkplatten 
für Hochätzung können leicht angeätzt, dann mit feinem 
Asphalt- oder Golophoniumpulver eingestaubt, etwas er- 
wärmt und weiter geätzt werden. 

R. J. Sachers, Toronto. Canada, publicirt*) eine 
lichtemplindlicho LOsung, welche folgende Zusammen- 
setzung hat: 

150 Theilo destillirtes Wasser, 
60 „ Fischleim, 
2 „ Ammoniumbichromat, 
2 „ Ammoniak, 
1 „ Ghromsäure. 



^ Pkotographiflohe GoxreBpondens 1893, pag. öbO. 
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Diese Msung ist braun, wenig durchBichtig, mit einem 
Stich ins Olivengrane und mnss mindestens 12 Stunden 

Stollen nnd absetzen, bevor sie nach gehörigeni Decantircn 
und Filtriren verwendet worden kann. Die Belichtungs- 
dauer ist iing(!lUlir im 

direkten Sonnenlicht 2— 5 Minuten, 

zerstreuten Licht 12 — 15 „ 

elektrischen Bogenlieht (3000 Kerzen, 
50 cm Entfernung) ..... 30 „ 
Das Bild erseheint anf der Pktto hellbraun auf goldgelbem 
Grunde. Die Entwicklung wird in einer wässerigen LOsung 
von Mothylviolett vorgenommen, wodurch das l^ild eine 
schöne blauviolelte Farbe crhiilt. Das entwick(^lte Bild 
wird mit Alkohol etwas gehärtet. Die Tvcsultate mit dieser 
Methode sind sehr gute und obwohl dasselbe für Halbton- 
hochiitzung eniptbblen ist, so eignet es sich ebenso vor- 
züghch för l^hotolithographic. 

Ebenso Torzügliche Besultate liefert die lichtempfind- 
liche „Glumarin- Lösung^ von A. Hebensperger in 
Hündien, welcher eine zweite Lösung unter der Bezeich- 
nung „Chlorogutt- Lösung" beigegeben ist. Die Licht- 
empfindlichkeit ist gleichfalls eine sehr hohe und die Be- 
handlung uugelahr dieselbe wie bei der zuerst besprochenen 
Substanz. Die <Tlumarin- Lösung besteht aus Eiweiss, 
chromsaurein Natron und Ammoniak. Die l'arbstolf- 
Lösung aus Victoriablau in Benzin gelöst. 

Das vom Amerikaner Watcrhouse publicirte Ver- 
fahren besteht darin, dass pr&parirte Zinkplatten in dünner 
Schicht mit einer Ohromatlösung Übergossen und dann 
bei gelinder Wärme in einigen Minuten getrodcnet werden. 



A. Arrow -root 2 Theilo, 

dopj)eltchromsaures Kali . 9 „ 
Wasser 700 „ 

B. Aluminium 1 Theil, 

Wasser 1 „ 
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für den CTebrauch mischt man: 

Jiösnii^ A 40 Tlieile, 

dopjjel teil romsaures Kali . 5 „ 

Lösung B 15 „ 

Copirt wird unter einem verkehrten Negativ circa 6 ]\Iinu- 
ten in der Sonne. Die Flutte wird durch circa Vs S^tunde 
in kaltes Wasser gelegt, um das Chrom zu entfernen, 
dann mit einem Schwamm von allen löslichen Theilen 
gereinigt und nach gutem AbspQlen zum Trocknen ge- 
stellt. Bann wird mit Uebertragungsfarbe eingeschwärzt 
und nach 15 Minuten mit Terpentin gewaschen. Dieses 
Vorfahren — wie überhaupt alle direkten Copir verfahren — 
bietet manche Vortheile für die Herst elhmg von Farben- 
platten nach einem farbigen Objecto mit einem einzigen 
Negativ. Das Passen der einzelnen Platten wird ein ge- 
naues, was mit dem Uebertragungsverfahren nicht immer 
der Fall ist Bei Beproduction von Strichzeichnungen 
kann das Ueberflttssige auf dem Stein oder der Platte 
gedeckt werden. 



uiyiii^ed by Google 





V. CapiteL 

Die Halbton -Verfahren für 
Photolithographie. 



Dio Hiilbton-V^orfahron in der Photolitliographio dioiion 
dazu, Originale zu rejirüdiiciron . welclio nicht freisüihendo 
Punkte oder Stricho, sondern geseldossene Tone enthalten, 
die entweder in Diehreren Farben oder in einer Farbe 
ausgeführt sind. Mit diesen Verfahren kann daher jedes 
gemalte Bild: Oelgemäide, Aquarell, Guache- oder Pastell- 
Malerei etc., jede in Tusehe, Sepia oder in anderer Farbe 
lavirte Zeiehnung, sowie jede pbotograpbische Naturauf- 
nabme von lebendig bewegten Seenen oder stillstebenden 
Objecten et<j. für die Vervielfdltigung auf der Drucker- 
presse hergestellt worden. 

Ich will bei ji^dein Verfabron zuerst das |)rincii)ielle 
Wesen desselben kurz besprecheu, um dann auf dessen 
praktische Ausführung zu kommen. 

Was den pbotographischen Thcil und die Bescbaffen- 
beit der pbotograpbisdien Negative anbelangt, so sind 
bei dem gegenwärtigen Stande dieser Beprodnetionsmetboden 
in vielen Punkten dieselben Grundsätze massgebend, wie 
ftlr diejenigen ÜBlt Strieb-Beproduetlonen, wo dies abweiebt, 
werde ich eine diesbezügliche Bemerkung eintliessen lassen. 

Die Copirzoit, die Uebertragung des Bildes auf 81 ein. 
sowie die verschiedenen anderen Vorrichtungen wordeu 
inmior bei der botrcfi'enden Methode besprochen worden. 
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Wir tbeilen dieses Oapitel wieder in zwei Unterab- 
thollungen und zwar: 

1. in Methoden, bei welchen die Zerlegung der Halb- 
töne bei der photognipliisclien Aufnahme erfolgt und 

2. in solch(3 Methoden, bei welchen die Kornhildung 
nacli der photogra})hischen Aufnahme durch irgend 
ein Mittel vorgenommen wird. 

1. Zerlegang der Mitteltöne bei der photographiseben 
Aufnabme (Aatolypie). 

Unter den versehiedenen Methoden, mit welchen eine 
Auflösung der MitteltOne erreicht werden kann, ist gegen- 
wärtig die sogenannte „Autotypie", die in der Praxis am 
meisten angewendete, bei diesem Vorfahren worden die 
Mitteltönc bei der photographisehen Aurjiahme zerlegt. 

Wie jede bodcutondere technische Erfindung nicht 
mit einem Schlage entstanden ist, sondern eine längere 
oder kürzere Beihe von Jdeineren Erfindungen oder Ver- 
besserungen gemacht werden mussten, um das vor- 
schwebende Ziel zu erreichen, so war es auch mit der 
Autotypie. 

Aus den Arbeiten des Paul Pretsch, Mariot, 

Brown, Fred E. Ivos ist allmähhch die gegenwärtig so 
sicher und schön arbeitende Autotypie hervorgegangen 
und besonder? der letztere Process darf als ihr unmiUel- 
barer Vorgänger betrachtet werden, ist aber von der 
Autotypie, wie sie gegenwärtig ausgeübt wird, weit 
überflügelt 

Man versuchte auch früher schon, ein druckbares 
Bild auf Stein dadurch zu erhalten, indem man die Ohrofn- 
gelatineschicht zerklüftete, wodurch auf derselben ein 
nnregelmässiges, sogenanntes Scblangenkom entstand, 

welches wohl dem Principe des Steindruckes ents])rach, 
aber keine präcisen Linien und keine schönen Toiiab- 
stufungcn ergab. Wurde das Korn etwas zu grob, so 
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war der Effekt des Bildes verloren , die Tonstufen gingen 
zu weit auseinander f es gab nur Licht und Schatten, bei 
zu feiner Körnung hingogon , war das Bild nicht druckbar. 

Ein weiterer Versuch bestand darin, das Original mit 
einem Dessin zu Überdrucken , dessen Kraft in das richtige 
Yerhältniss zum Original gebracht werden musste; auch 
die Einprägung des Dessins wurde Tersucht und musste 
bei Anwendung dieser Methode der richtige Licht-Einfalls- 
winkel bei der photographisehen Aufhahme in Betnusht 
gezogen werden. 

Die weiteren Versuche, welche hauptsächlich von 
Mariot. Cronenberg u. A. ausgeführt wurden, beruhten 
auf der principiellen Grundlage die Zerlegung der Töne 
beim Gopiren zu erreichen. Hierzu diente eine Lineatur 
auf Glas oder einer Golatinefolie, welche zwischen das 
photographische Negativ und die lichtempfindliche Schicht 
eingeschaltet wurde. Andere wieder überzogen die blanke 
(ilasplatte mit micm Lineaniont und präparirtcn dieselbe 
nachher mit (;ollodion oder Gelatine- Emulsion für die 
eigentliche photographische Aufnahme. 

Man ersieht hieraus schon, wie sich diese Reprodnc- 
tionsart Schritt für Schritt entwickelte, bis nuin daran 
ging Netze aus Seidengazestoff, Bossbaargefiecht und end- 
lich photographisch stark verkleinerte liasterbilder vor die 
lichtempfindliche Platte zu schalten. 

Damit war dem Bestreben, Halbtonbilder den leistungs- 
iahigcn Druekmethoden, dem Stein- und Buchdruck zu- 
gi&nglich zu machen, schon wesentlich näher gekommen, 
obwohl die Aufgabe noch nicht ganz gelöst war. Diese 
Methode ergab immer noch nicht das wttnschenswerthe 
Besnltat, d. h. ein schönes, scharfes, klares Bild. Es be- 
durfte daher noch einer bedeutenden Verbesserung der 
bereits bestehenden Vorfaliren, und diese wurde von 
Meisenbach in München gemacht. 
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Das Prineip, wie Meisenbach seine Bilder her- 
stellte, war wesentlich verschieden von den bereits vorhin 
erwähnten Bestrebungen. Er löste zwar ebenfalls die 
MitteltOne mittels Lincament \h dmekbarcs Korn auf, 

das Vorlahrcn unterschied sich aber von allen bereits 
bestehenden Methoden dadurch, dass Meisenbach 
zur Zerlegung der Töne eine Glasplatte anwendete, auf 
welcher auf schwarzem Grunde bis zur l^loslegung des 
Qlases ein Baster gezogen war und auf diese Weise ein 
Lineament prftsentirte, welches aus glasklaren durchsich- 
tigen und vollkommen gedeckten, undurchsichtigen Linien 
bestand. 

Er erzengte zuerst ein gewöhnliches Negativ, von 
diesem ein Positiv und von diesem erst mit Vorschaltunfir 

der LineainentplaUe das eigentliche zerlegte Negativ für 
Herstellung der 1 )riiekpla(ten. Die Linc^anientplail«^ wurden 
hei der zweiton photographischen Aufnahme vor die lieht- 
enipfindliche Platte geschaltet, die Hälfte der Expositions- 
zeit damit belichtet, dann wurde die Lineament- Glasplatte 
derart gewendet, dass die zuerst erhaltenen Linien von 
den zweiten im Winkel von 90 Grad gekreuzt wurden 
und dann wurde die Aufnahme ausexponirt Hiermit war 
eine vollkommen sichere Zerlegung der MitteltOne in 
niathematisch genaue Punkte erzielt und der wichtigste 
Seliriit auf dem Gebiete der Dienstbarniachung der Pholo- 
graphie für die Herstellung von Druckplatten für die 
beiden principiell verschiedenen Methoden Buch- und 
Steindruck vorwärts gemacht. Me i s e n b ach nannte diesen 
von ihm erfundenen Procoss „Autotypie". Derselbe war 
wohl noch etwas umständlich, hatte aber den Vortheil, 
dass sich am Tonnegativ und eventuell auch am Positiv 
eine ausgiebige Betouche anbringen Hess. 

Ich kann hier auf die vielfachen Vereinfachungen 
und Verbesserungen des Meisenbach'schen VerCahrejis, 
welche sowohl den photographischen Process, wie auch 

Frlti, Phololllkograpbto. g 
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die HerstelluDg der Glasraster betreffen und die im Ter» 
laufe der Zeit theils durch ihn selbst, theils durch Carl 
Angerer, Gillot, Bussod & Yaladon, Lefmann u. A. 

gemacht wurden, nicht nRher eingehen, da uns dies 
eiiicstlicils /u weit führen würdf und dieselben eigentlich 
als eine naturgenülsse Folge der Erlinduug betrachtet 
werden können. Ich will nur erwähnen, dass man nach 
kurzer Zeit fand, dass eine zweifache photographisclie 
Aufnahme und die Erzeugung eines nothwendigen Posi- 
tivus hierzu entfallen könne und dass man einfach die 
Lineamentplatte bei der ersten Aufnahme vor die licht- 
empfindliche Platte sdialtete, wodurch eine wesentliche 
Yereinfachung der Arbeit erzielt und dank der fortwfthrenden 
VerroDkommnungen des Prooesses keine Beeintrftehtigung 
dos guten Resultates herbeigeführt wurde. 

Ich halte es auch für nicht überllüssig, eine kurze 
Erklärung der AVirkung des vorgeschalteten Linicnrasters 
aut die hchtenij)ündliche Platte bei der photographischcn 
Aufnahme zu geben. 

Stellen wir uns der Einfachheit wegen nicht ein 
Bild, sondern eine Scala mit etwa vier bis f&nf Tonstufen 
von licht bis tiefschwarz yor. Die lichten T5ne werden 
je nach dem Grade der Helligkeit mehr oder weniger auf 
die lichtempfindliche photographische Platte wirken, da 
aber die Lichtstrahlen den zwiscliuii dem Originale und 
der Hchtemplindlichen Platte eingeschalteten Easter zu 
passiren haben und bei diesem nur durch die durchsich- 
tigen, nicht aber durch die auf demselben befindlichen 
schwarzen Linien hindurchdringen kOnnen, so erhalten 
wir auf dem Negati? keine homogene Fläche, sondern 
einen yon den Linien des Basters durchkreuzten Ton. 
War der Ton sehr hell, so werden die mit grosser Inten* 
sit&t auf die lichtempfindliche PUtte reflectirten Strahlen 
die Silberschieht dort Tollstftndig zersetzen. Da sie jedoch 
durch die Vürgeschaltote Rastorplatto gehindert sind, an 
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allen Stellen der Fläche mit der ji^lpiehon Kraft zu wirken, 
so werden sie diese am Negativ scbr kräftig zeichnen, es 
resultirt daher auf demselben ein dunkler Ton, welcher 
mit hellen feinen, der Dichte der Basterplatte entsprechenden, 
Linien durchzogen ist 

War jedoch der Originalton dunkler, so werden nicht 
so viele Lichtstrahlen refleetirt, diese haben auch nicht 
die Kraft, den Baster auf der empflndüchen Platte in 
ganzer Intensität zu zeichnen, es resultirt daher am Nega- 
tiv ein Ton, w^elcher nicht so starke dunkle Linien ent- 
hält, me der erste, der Ton erscheint im Negativ licht(T, 
bei der davon abgenommenen Copie dunkler wie der erste. 

Bei Wiedergabe der tiefschwarzen Flächen endlich 
werden keine Lichtstrahlen refleetirt, es können daher 
auch keine Strahlen durch den Baster dringen und diesen 
am Negativ zeichnen, und weil hier überhaupt keine 
chemische YerSnderang der lichtempfindlichen Schicht 
stattfindet, 8o erhalten wir das Negativ an diesen Stellen 
klar und durchsichtig, d. h. ohne jede Unterbrechung, 
was in der Copie den vollen schwarzen Ton giebt. 

Bei diesem Process kommt uns aber noch ein sehr 
wichtiges physikalisches Gesetz zu Hilfe, nämlich die 
Beugung des Lichtes. Ein durch ein rnndes T^och oder 
einen Spalt einfallender Lichtstrahl wird sich auf einer 
demselben gegenüber liegenden schwarzen Flftche, nicht 
in der GrOsse des Spaltes, sondern je mehr die aufsaugende 
Flftche entfernt ist, mehr oder weniger veihreitert dar- 
stellen und zwar wird im Mittelpunkte das hellste Licht 
sein, welches nach den Aussenrändern allmählich in 
Schatten verläuft. 

Stellen wir uns nun das Vcrhältniss umgekehrt dar 

und nehmen wir statt des Loches oder des Spaltes eine 

schwarze Fläche oder ein Oonglomerat von solchen in 

Form von Punkten, Vierecken oder anderen geometrischen 

Figuren und stellen wir dieselben vor einem mit grellem 

8* 



L/iyiiizea by Google 



116 



Liebte bosehiononon Sebinn^ so werden sieb diese Figuren 
bei dieser grellen Boleußbtung etwas kleiner auf dem 
Scbirm abbilden als sie in Wirklicbkeit siiid, wfibrend sie 

bei weniger starker Helcuchtiiug in riclitigcr Stärke ab- 
gebildet werden. 

Dort, wo das Tjicht in seiner ganzen Intensität, so 
zu sagen im Ueborniass wirkt, beugt es sich über die 
Figuren und verkleinert demgemäss dieselben. 

Dieses Gesetz leistet bei der autotypiscben Aufnahme 
die besten Dienste. 

Wie wir gesehen haben, müssen die Lichtstrahlen 
den Baster bei der photographischen Aufnahme passhren. 
Dieser Baster besteht ans gleich dicken gedeckton schwarzen 
und durchsiclitigon weissen Linien. Wo daher das Lichl 
mit voller Intensitiit wirkt, wird es sich mehr über die 
schwarzen T^inien beugen, es zeichnet daher die am Kaster 
befindliche durchsichtige Linie am Negativ breiter, ver- 
leiht dadurch dem Negativ mehr Decktliichen , welche bei 
dem naehherigen Copiren vom Lichte nicht durchdrungen 
werden können und auf der Gopie dann die bellen Stellen 
repräsentiren, welche mit feinen Punkten versehen sind. 

Je dunkler der Ton ist, umso weniger Lichtstrahlen 
werden reflectirt, umso weniger kann sieh daher das Licht 
überbeugen. Mit dem Dunklerwerden der Töne werden 
die Linien des Kasters am Negativ gleichwerthig, endlich 
nach der entgegenges» tztcn Seite abnehmend bis sie in 
den tiefen Schwärzen ganz verschwinden. 

Eine wcrthvolle Eigenschaft der richtig hergestellten 
Autotypie ist daher, dass die gedeckten Linicm rcspeetive 
das gedeckte Korn am Negativ verschieden stark auftreten, 
in den Lichtstellen sind sie stärker, in den MitteltOnen 
schwächer, bis sie schliesslich in den schwarzen Mficben 
ganz verschwinden. 

Kine weitere nicht minder werthvolle Eigenschaft ist, 
da.ss das Korn iu den höchsten Lichtern nicht schart^ ab- 
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gegrenzt, als eckiger Punkt erscheint, sondern dureh die 
Hcugiing des Lichtes abgerundet wird, was dem Hildo 
ein weicheres schöneres Ausseh(^n und JMaslik verlcilil. 

Während das von den hellsten Stellen der Zeichnung 
reÜectirte Licht mit voller Intensität wirkt, sich über die 
ihm im Wcgo stehenden Figuren überbeugt, dieselben 
verkleinert, ihnen die seharfen Kanten nimmt und dem 
Negativ dort mehr gedeckte FIftehen giebt, nimmt es je 
nach der Stärke der mehr oder weniger tiefen Schatten 
der Zeichnung ab und kann dureh die ihm auf der Korn- 
j)la,lte often gelassenen Spalten nur mehr mit geringerer 
Intensität wirken, was zur Folge hat, dass sieh die Punkte 
vergrösscrn, bis es schliesslich in den tidsten Stelli-n ganz 
unwirksam wird und die Schatten sich zu schliessen be- 
ginnen. Die Einwirkung der verschieden starken auf das 
Negativ rofloctirten Lichtstrahlen, bedingt durch die helleren 
und dunkleren Töne der Zeichnung, könnten wir uns in 
der Copie gedacht, schematiach etwa als eine Pyramide 
vorstellen, bei welcher die Basis den tiefeten Schatten 
und die Spitze das höchste Licht reprftsentirt. Wenn wir 
eine durchkreuzte liaster-, richtiger gesagt, eine Kornplatte 
vor die liclitempfindliche Platte schalten, so erhallen wir 
wieder schematisch gedacht, in Wirklichkeit aber viel 
mehr verschieden starke Kornfiguren wie uinst(d]en<l 
(Fig. 7, 1 — 6), wobei die kleinsten Punkte die liehlcsten 
SteUen der Zeichnung und die allmählich stärker werdenden 
die succeasive zunehmenden Schatten vorstellen. 

Die Original- Kornpktte enthält in der Diagonale ge- 
messen 5 schwarze Punkte und 5 weisse Zwischenräume 
auf den Millimeter. Die Figuren stellen Vergrösscrn n gen 
aus einer mit, obiger Kornplattc gemachten Aufnahme 
dar, wobei zu bemerken ist. dass dii? Raslerplatte einen 
Millimeter Abstand von der hchtenii)findlichen Platte hatte. 

Umstehende Fig. 8, 1 — 6 stellen im vergrösserten 
Massstabe das Korn -Schema von einer Autotypie vor, welche 
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von einer exact in gutem Effect ausgeftlhrten Tnsehe- 
zeichnung mit einem Baster von 6 gedeckten und 5 dureli- 
siehtigen Linien auf den Millimeter, im gleichen Yerhftllr 

nisse von Schwarz zu Weiss bei einem Abstand von 
1 Millimeter von der lichtcniplindlichcn Platte, mit gleicher 
Expositionszüit vor und ii;u*li Drehung des Jiasters und 
solbstvorstündlicli richtiger Expositioüszeit für die Gcsaiimiir 
aufiiahme gemacht wurde. 

12 8 
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Das Schema ist hier nur in 6 llauptstufen angegeben, 
thatsfichlich umfasst jedoch eine gute Autotypie mindestens 
die sechs- bis achtfache Zahl von Tönen, da bei einem 
scharfen Baster und einem in vielen Tonstufen schon und rein 
ausgefahrten Originale, das Lieht die geringsten Tonver- 
ftnderungen der Zeichnung in der Eomgrösse wiederspiegolt 

Wie vorhin erw&hnt, stellen die kleinsten Punkte das 
höchste Licht der Zeichnung, die stärkeren die nach dem 
Dunkel zunehmenden Töne in sehematischer Form, aber 
richtiger Wiedergabe des Kornes dar. 
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In ähnlicher Weise verhält sich selbstverständlich 
auch die Linienbildung am Negativ bei einem vorgeschal- 
teten nicht gedrehten Raster. Auch hier werden die 
Linien in den hohen Lichtern am Negativ mehr gedeckt 
erscheinen, als in den Schattenpartien. 

Die Kornverhältnisso können, wenn es das Original 
erfordert, noch insofern geändert werden , wenn man nicht 
gleiche, sondern ungleiche Hälften der Expositionszeit an- 
12 8 
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wendet. Zum Beispiel im Verhältnisse von 2 : 1 oder 3 : 1. 
Wir erhalten dann die auf dem Schema angegebenen 
weniger geschlossenen Tonstufen 3, 4 und 5 und in den 
nahe vor 3, zwischen allen und knapp nach 5 liegenden 
Tonstufen keine einzeln stehenden schwarzen und weissen 
Punkte, sondern mehr oder weniger gezackte schwarze 
oder weisse Linien, während das oflfene schwarze Korn 
mit 1 und 2 eine mehr ovale, statt der runden Form 
bekommt, bei ß und darüber jedoch werden die runden 
Oeffnungen etwas ins Oval gezogen. 
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Wir haben aber bei der Autotypie noch ein physi- 
kalisches Gesetz, welches nns sehr zu statten kommt und 

(las ist diü grössoro odt^r geringere Kntfernung der l'uiikto 
von diT auffallenden Licht fläche. Je näher ein Punkt, 
eine Figur der Wand gebraehi wird, auf welcher si(> den 
Schatten werfen soll, umso mehr der Grösse dos Originales 
entsprechend und umso schärfer begrenzt wird der Schatten 
sein. Je mehr der Punkt oder die Figur von der Wand 
entfernt wird, umso woniger entsprechend in der Form 
wird der Schatten dem Originale sein, er ¥rird kleiner 
und unbestunmter, er wird auch manchmal die Form ganz 
verändern und aus einer eckigen Figur wird eine runde. 
Wir haben daher in der näheren oder entfernteren Stellung 
des Kasters zur nichtempfindlichcn Platte, auf die er ja 
seine Schatten wirft, ein ausgezeichnetes llihsmittel. um 
auf die allgemeinen Tonvorhältnisse des Bildes zu wirken. 
Halten wir uns folgendes vor Augen: Bei Anstellen des 
schattenwerfenden Gegenstandes an die Fläche, auf welche 
das Licht fallt, erhalten wir denselben in seiner Wirklich- 
keit auf der liehtaufsaugenden FlSche abgebildet, daher, 
wenn wir dies auf einen Baster mit gleichen Verhältnissen 
von weiss und schwarz beziehen, denselben in den gleichen 
Verhält ni.s.sun; wenn wir jedoch den Raster von der licht- 
aufsauf^tnden Platte entfernen, so verrinprern sich die 
Schatten, W'elche er wirft, es dominircn die Licliter, wir 
erlialten nicht mohr das Vorhältniss 1:1 zu Liebt und 
Schatten, sondern etwa 1.5 — 1 u. s. w. 

Bei Niüierstellen des Basters an die lichtempfindliche 
Platte werden wir mehr geschlossene Bilder erhalten, und 
weil sich dieses Tonverhältniss naturgemSas durch das 
ganze Bild fort^setzt, auch weniger hohe Lichter und 
weniger tiefe Mittel- Schatten, während die tiefen Schatten 
in ihrer uatürhchen Stärke kommen; mit der Entfernung 
des [Lasters von der lichtempfindlichen Platte dagegen 
werden die Tonverhältuisse sowohl für das ganze Bild 
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wie auch l'ür das Detail verschoben. Zunächst werden 
wir ein Bild erhalten, welches mehr Gegensätze von 
Schwarz und Weiss enthält, die hellten 'i'öne werden 
durch die. Verkleinerung der Schattenpunkte wesentlich 
lichter, ja es werden sogar bei den lichtesten vollständige 
Weissen erscheinen. Die dunklen Partien dagegen be- 
halten ihre volle Kraft In erster Linie wird daher für 
die grossere oder geringere Entfernung des Basters von 
der liehtempfindlichen Platte das Original massgebend 
sein. Selbstverständlich ISsst sich da, wo lediglich das 
richtige Kinptindon und bis zu hohem (iradc Kriahrung 
zu sprechen haben, keine strikte Vorschrift geben. Nebst 
dem Originale ist noch die Linienzahl am Raster mass- 
gebend. In der Begcl verwendet man Raster zu 5 ~6 
durchsichtigen und gedeckton Linien auf den Millimeter, 
für diese wird ein Abstand von Vs 1 Millimeter von 
der liehtempfindlichen Platte für die meisten Fälle aus- 
rdchend sein. Mit geringerer Linienanzahl kann die Ent- 
fernung vergrOssert werden. 

Die Autotypie ist ein Verfahren, mit welchem sich 
die nichtdruckbaron Mitteltöno durch die Vcrworthung 
feststehender physikalischer Gesetze in ein bestimmtes 
mathematisches Korn zerlegen lassen und die Eornstftrke 
sich mit bestimmten Voraussetzungen bis zu einem ge- 
vrfssen Grade auch reguliren lässt 

Jlls ist daher begreiflich , dass der autotypische Process 
gegenwärtig der verbreitetste und meist angewondetste 
ist und nicht nur dem begrenzten Gebiete der Photolitho- 
graphie, sondern in der ausgedehntesten Weise zur Her- 
stellung von Illustrationen jeglichen Genres, von dem ein- 
fachsten Bilde für die täglich erscheinende Zeitung, wie 
für belletristische Zeitschriften und Pracht werke, für ein- 
fachen Schvvarzdruck und den gelungensten Farbendruck 
die erspriosslichsten Dienste leistet. 



Nebst d(T genauen Kenntaiss und Helierrschung der 
Toclinik der Pli()tügra]iliie und des Sli'iiidruckes geliört 
zum iielingen dieser Arbeit vor allem ein tadelloser (Jlas- 
raster. Die unerlüsslichston Bedingungen, welche an den- 
selben gestellt werden mflssen, sind ausgezeichnet gute 
Deckung der schwarzen und glasklare Durchsicht der 
weissen Linien. Die SelbsthersteUung eines solchen Glas- 
rasters ist eine ziemlich schwierige Sache und wird dem- 
jenigen nie vollkommen gut g(lingen, dem nicht eine 
tadellos arbeitende Liniirmaschine, eine entsprechende gut 
deckende ("Komposition . welche auf der Glasplatte gut hält 
und beim Ziehtn reine scharfe Linien giebt, die nicht 
ausspringt n . nebst einer grossen Summe von Geduld und 
Ausdauer zur Verfügung stehen, (iogenwärtig sind solche 
Lineamentc in yorzUglicber Qualität käuflich zu haben. 

Für eine Beproduction, an welche hf^here Ansprüche 
gestellt werden, eignet sich ein gezogener cTentuell auch 
geätzter Baster besser, als ein billigerer Pigmentraster, 
welcher nie so scharfe Besultate ergiebt 

Von verschiedenen Firmen Deutschlands und Oester- 
reichs werden gegenwärtig gezogene und geiitzte Raster, 
entweder als einfaches oder gekreuztes Lincament in den 
Handel gebracht, welche alle gerechten Ansprüche voll- 
kommen befriedigen. 

Man verwendet am besten Kaster, wo 5 bis 6 ge- 
deckte nnd durchsichtige Linien auf einen Millimeter 
kommen, was einer Anzahl von 2600 bis 3600 Punkten 
auf einem Quadrat- Centimeter entspricht. Die obige 
liinienanzahl vnrd wohl fQr alle PäUe ausreichen, solche 
Netze geben Rcproductioncn, bei welchen das Korn mit 
freiem Auge nicht mehr leicht sichtbar ist und sich zu 
einem Ton umsetzt. Ueber diese Zahl zu gehen empfiehlt 
sich nur in einzelnen Fällen, wenn die Details in den 
Originalen besonders klein sind, bei geringerer Anzahl 
etwa 3 oder 4 Linien auf dem Millimetar resultirt ein zu 
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grobes Korn, dessen einzelne Punkte zu stark sichtbar 
werden, dann stören und etwas roh wirken und die Ton- 
verhiiltnisse nicht genau wiedergeben. 

Das Yerh&Itniss von Deckung zur Durchsicht nimmt 
man am besten von 1:1. Es rosultirt daraus nach meinem 
Dafürhalten itir die Autotypie der schönste und ruhigste 
Ton. Man mass auch damit rechnen, dass die gedeckten 
Punkte durch die Uebergreifung des Lichtes, hauptsächlich 
in den helleren Stellen dee Büdea wesentlich von ihrer 
Stärke verlieren. 

Die Copirung kann entweder auf Ohronigelatinepapier 
vorgenommen werden, wobei jedoch eine äusserst accurate 
Arbeit beim Einschwärzen der üopie l^edingnng ist. hauptr 
sächlich darf die Copie nicht zu viel Farbe haben und 
muss recht sorgfältig umgedruckt werden. Wenn jedoch 
sehr gute klare Negative zur Verfügung sind, ist ent- 
schieden der direkte Copir-Process vorzuziehen, wie ber^ts 
im lY. Oapitel angegeben wurde. (Siehe Beilage 4.) 

2. Photolithographlsehe Verfahren, bei welchen die Korn- 
büdong nieht bei der photographisehen Aufnahme erfolgt 

Ton den vielen ezisturenden Verfahren, bei welchen 
die Zerlegung der MitteltOne in druckbare Linien oder 

druckbares Korn nicht bei der photographisehen Aufnahme, 
sondern nachträglich durch mechanische oder chemische 
Einwirkungen auf den Stein oder die Tlatte oder die 
Ucbertragungsschicht stattfindet, will ich nur einige und 
zwar die mir am wichtigsten scheinenden herausgreifen. 

Es sind dies die neuen Methoden, welche bereits in 
der praktischen Thätigkeit festen Fuss gefasst haben oder 
denen doch die Aussicht hierauf gestellt werden kann. 

Alle Siteren Verfahren, welche entweder nie zur Aus- 
ftlhrung gelangten oder von leistungsföhigeren verdrängt 
wurden, können wir füglich übergehen. 
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a) Patentirtes Asphalt-Verfahren von 
Orell, Fflssli & Co. zur Herstellung von Farben- 
druck-Bildern. 

Ich habe schon früher initgethcih , dass die Anwen- 
dung des lichtonipfindHchcn Asphalt zum Zwecke der Ifer- 
Stellung von Druckplatten für die verschiedenen Techniken 
keineswegs neu ist 

Die (irundjirincipicn der bereits bekannten Verlahren 
liiulen wir auch hei der Methode von Ürell, FüssliitCo. 
angewendet. 

Der gekOmte Stein wird mit einer lichtempfindlichen 
dünnen Asphaltschicht, deren Zusammensetzung wir schon 
früher kennen gelernt haben, überzogen und unter einem 

verkehrten pholographische]! (ihi.s- oder einem abgezogenen 
Negativ belichtet. Das Ihld wird nach der richtigen He- 
lichtung entwickelt, wobei je nach der Zusanmiensclzung 
des As])halts in Verbindung mit der Körnung des Steines 
und der Entwieklungslösung ein feineres oder gröberes 
Korn, beziehungsweise ein geschlossenes oder offenes Bild 
entsteht. 

Die Entwicklung des Bildes erfolgt mit Stcinöl, dem 
^5 oder Vt; des Volumens iienzin beigemischt ist oder 
aber mit Terpentinöl allein. Die Entwicklung geht ziem- 
lich rasch von statten, nach kurzer Zeit erseheint schon 
das Bild am Stein. Die Oopie wird dann so behandelt 
wie b^ der Asphaltcopirung angegeben vrarde, der Stein 
wird zuerst gummirt und weiter durch Auftragen von 
Farbe und Aetzen für den Druck geeignet gemacht. Die 
hiermit erzeugten Bilder besitzen ein sehr feines Korn 
und kolinnen in ihrer Charakteristik dem guten Lichtdruck 
nahe, doch sind meist zwei oder mehrerü Töne nöthig, 
um eine vollkommen gcsehlosseno und kräftige Wirkung 
zu erzielen. 
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Ganz ähnlieh dem Prooesse von Orell, Füssli & Co. 
in ZOrieh ist das gleichfalls patcnttrto 

b) Buntdruek-Yerfabren von Wozel & Naumann 

in Reudnitz-Leipzig. 

Bei diesem Verfahren worflcn gloiclifalls alle Farb- 
steine des Chroniobildes vermittelst eines einzigen abge- 
zogenen verk( ]irt( n Negatives, weiehes Ton dem zu ropro- 
dudrenden Originale genommen wurde, hergestellt. Für 
die Herstellang eines jeden F^bsteines sind drei ver- 
sehiedene Stadien zu unterscheiden. Das erste Stadium 
ist die Belichtung, das zweite die Entwicklung, das dritte 
die noch weiter fortgesetzte Entwicklung und etwa noth- 
wendigo kleine Nachhilfen durch den Tiithographeii. Bei 
jedem Stadium tritt eine besondere Behandhingswoiso ein, 
je nachdem der bctrcffendo Karbstein für eine leichte, eine 
kräftigere oder eine Kraftfarbe dienen soll. Die für graue 
und hellblaue oder hellrothe Farben, also viel Flüchen 
aber wenig Zeichnung enthaltenden Steine, werden anders 
behandelt, als die für gelbe Farben, zweite Both oder 
Blau und diese wieder anders als die für braune oder 
ganz dunkle Farben. 

Jedem mit Farbendruck nur halbwegs Vertrauten 
wird bekannt sein, dass die ersten Blatten zur allgemeinen 
Tonung des Bildes dienen, daher weniger Details ent- 
halten und mit Ausnahme der höchsten Lichter ziemlicli 
voll sind; die letzteren Platten dagegen, welche für dunk- 
lere Farben bestimmt sind, enthalten weniger Tonflilchen, 
dagegen zeichnerische Details in grosserer Monge. Um 
dies in richtiger Weise zn erreichen, sind bei diesem Ver- 
fahren die drei yersehiedenen Stadien der Plattenerzeugung 
bestimmt. 

Dabei bleibt noch zu erwähnen, dass die mehr oder 
weniger feine Körnung des Stoines für die allgemeinen 
Korn-Verbüitnisse im Bilde massgebend ist. 
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In dem ersten Stadinm erfolgt das Belieliten des mit 
Asphalt Dbergossenen gekernten Steines. Mit der Iftnger 

oder kürzer iindiiuernden Belichtung hat man es vollständig 
in der Hand, die am Stein bolindliclie Asphaltschicht 
mehr oder weniger löslich zu gestalten, das heisst, die- 
selbe mehr oder weniger gegen ütheriache Oelo wider- 
standsfähig zu gestalten. 

Es ist daher schon bei diesem vStadium möglich, 
dureh längere Belichtung der Asphaltschieht den Farb- 
steinen ftUr hellere Farben mehr Ton und weniger Zeich- 
nung zu geben. Die Steine fdr die dunkleren Farben 
werden kflrzer copirt, die Asphaltschieht wird daher den 
Lösungsmitteln weniger widerstehen und es resultirt eine 
Platte, welche weniger Ton uiul mehr Zeichnung enthält. 
Die Platten für die Kraftfarben endlich werden normal 
copirt, die Asphaltschieht wird noch weniger widerstands- 
fähig sein, der Stein wird daher auch nur diejenigen 
Stellen in Zeichnung und Ton enthalten, welche im Ab- 
druck am tiefsten zu wirken bestimmt sind. 

Es kann daher schon mit richtiger Handhabung 
dieser Operation annShemd die richtige Farbplatte erreicht 
werden. 

Dieses Verfahren besitzt aber im zweiton Stadium 
noch ein Correctiv für das erste. Die Entwicklung kann 
so [ii'lt itc! werden, d;iss mit längerer oder kürzerer An- 
wendung schärferer Flüssigkeiten, ungarischem oder russi- 
schem Terpentin, mehr von der Asphaltschieht in Lösung 
geht Wenn also auch beim Gopiren ein kleiner Fehler 
gemacht worden wftre, so Iftsst er sich beim Entwickeln 
gut machen. Im Allgemeinen werden die Steine ffir helle, 
viel Ton enthaltende Farben weniger lange ausgewaschen 
als die ffir kräftigere Farben. Die eigentlichen Kraftsteine 
werden sehr stark ausgewaschen, so dass alle oder fast 
alle zarten Partien des Bildes verschwinden und nur die 
dicken starken Stellen desselben auf dem Stein bleiben. 
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Jetzt mfissen noch die fdnen Details, die sieh in 
kräftigen Partien befinden und noetk nicht eikennbar and, 

herausgebracht werden. Diese feinen Partien der Zeich- 
nung (die Muskulatur dos Hildes) luüsson zur richtigen 
Erkennung der Details klar zum V'orscheiu kouinieu, sonst 
würde das Hild t ino unscharfe Oopie dea Originales worden, 
dem die Gliederung fehlt 

Dieser Mangel wird im dritten Stadium der Behand- 
lung beseitigt, wobei ein noch stärkeres Auswaschen des 
Bildes mit kräftig wirkenden Oelen, eventuell Terpentin- 
benzol erfolgt. Da aber bei dieser O])(?ration auch solche 
zartere Stellen weggewascben würden, die auf dem be- 
treffenden Farbstoino bleiben sollen, so müssen dieselben 
zuerst mit Gummilösung abgedeckt und trocknen gelassen 
werden. Hierauf werden die unbedeckten Stellen, welche 
die Einzelheiten des Bildes noch nicht erkennen lassen, 
mit einem in die Entwicklungsfifissigkeit getauchten Pinsel 
je nach Erforderniss länger oder weniger lang bestrichen, 
und wenn sie die richtige Entwicklung aufweisen, aber- 
mals abgedeckt. Die weniger dunklen Stellen werden 
kürzere Zeit behandelt, die ganz dunklen länger. 

Bei dieser Manipuhition fangen die betreffenden Stellen 
des Bildes an lichter zu werden, die Einzelheiten kommen 
nach und nach zum Vorschein und schliesslich zeigt sich 
das ganze Bild so wie es sein soll. Dann wird der Gummi 

abgewa.sehcn und der Stein der bereits bekannten Be- 
handlung unterzogen, um ihn für den Anflagendnick ge- 
eignet zu machen. Eventuell, wenn nöthig, kann auch 
der Lithograph einige Correcturen mittels Nadel oder 
Tusche Torn^men. 

Dieses Verfahren dient daher dazu, mittels eines 

durch photographische Aufnahme erhaltenen Negatives 
nach einem Gemälde oder einem sonstigen farbigen 
Original Farbendruckplatteu herzustellen. 
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Das photograpbisebe Kegativ für dieses Yerfahren 
mnss alle Details Idar enthalten, mnss weich sein und 
soll nicht zu starke Deckung haben. 

Die verschiciloiien Farbciiplattoii worden also bei 
diesem VrTfabrcii orroicbt durch längere oder kürzere 
Copir/.cil, durch sliirkcrns od*^- schwächeres Entwickeln 
und endlich die Details in den Kraftplattcn durch separates 
Entwickeln, wobei die übrigen Stellen mit Gummi abgo^ 
deckt werden. 

Die Auflösung der Mitteltöne in druckbares Korn er- 
folgt durch KOrnen des Steines vor Ueberziebcn der licht- 
empfindlichen Asphaltschicht. Ton der feineren oder 
gröberen Körnung dos Steines hängt auch die Struktur 
des Kornes am Hilde ab. 

Dieses Vcirfahren ergiebt bei rieh ti fror Hehandlung 
die prächtigst t>n Resultate und ist in den llilnden eines 
geschickten Photographen und Lithographen ein Hiilsmittel 
für Herstellung von Farbenplatten, wie es besser kaum 
gedacht werden kann. 

Das Verfahren ist patenthi;. 

Beilage Y ist mit dem Verfahren von Grell, 
Füssli & Co. hergestellt und in zwei TOnen vom Stein 

gedruckt. 

c) Das Vorfahren von J. Bartos zur Herstellung 
von Photolithographien und Phototypicn in Korn- 

manior und Halbton. 

Das Verfahren von Bar tos zählt zu jenen, bei wel- 
chen die Zerlegung der MitteltOne in druckbares Korn 
nachtraglich auf der Platte oder dem Stein durch mecha- 
nische Einwirkung geschaffen wird. Auf ganz originelle 
Weise wird dies mittels eines Sandgebläses erreicht, wel- 
ches bestimmt ist, die Mitteltöne druckbar zu gestalten. 
Wir haben es also auch hier nicht mit einer mathematisch 
berechneten und auf optischen Gesetzen boruhondcn Zer- 
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legung dor Mittelt^^ne zu thnn, wie dies bei der Autotypie 
der Fall ist, sondern wir haben eine Methode vor uns, 
ähnlich derjcnigcü von Protsch, welcher das druckbare 
Korn mit Runzolung dor Chromgoladnescliieht oder an- 
deren Erfindern. weJclie dasselbe Endresultat mit Asphalt- 
stau l)ung' oder anderen Mitteln orreicht haben. 

Bartos verwendi^t das nach der Natur aufgenonunene 
NegatiT zunllcbst für die Herstellung eines Pigmentpositives; 
dieses wird für Photolithographie auf den Stein oder für 
Phototjpie auf eine Zinkplatte, ähnlich wie das Diapositiv 
zur Erzielung einer Heliogravüre auf die Platte « welche 
vorher mit einer Laekschicht versehen wurde, übertragen, 
^lit einem Sandgeblitso, welches mit feineren oder gröberen 
Sandsorten gespeist werden kann, wird sodann das mehr 
oder weniger leine Korn erzeugt. 

Zur Ausführung dieses Verfahrens wird ein gut go- 
schlifiener Eithographiestein oder eine Zinkplatte mit einer 
dünnen Laekschicht überzogen , welche aus 

300 g Chloroform, 
5 „ Mastix, 
10 „ Asphalt, 
300 „ Benzin und 
2 ^ Leinöl besteht. 
Auf den so präparirten Stein oder die rMaite über- 
trägt man ein in Ilalbton hergestelltes l'igmentbild. 

Das Pigmenthäutchen wird, nachdem es vollständig 
trocken ist, mit einer Mischung bestehend aus 

35 g Glycerin, 
25 „ Wasser und 
2 „ Alaun 

Übergössen und diese Mischung ungefähr 5 Minuten darauf 

wirken gelassen, worauf dieselbe mittels Fiitrirjiapier ent- 
fernt wird. Nach dieser Operation besitzt das so prä])a- 
rirte Pigmentbild die Eigenschaft, sich leicht zerstören zu 
lassen. Das Pignientbild wird nun der Einwirkung eines 

Frits, Photuliihograiiltlo. 9 
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sehwaelien Sandgeblftses ausgesetzt Der Sand mrkt auf 
das reliefartigo PositiT-BUd in der Weise, dass es stufen- 
weise zerstört, und auch die darunter liegende Laekschicht 

stufoinveiso gekörnt wird. 

Nach Knlfernung des zorstörlon Pigmentbiuitx^lions 
zeigt sich das Hild in allen Dclails in koru auf dorn Lack- 
üborzugo des Steines oder der Platte. 

Das Hild ist jetzt auf der Laekschicht, jo nach der 
Stärke des betreffenden Tones in theilweiser Körnung 
sichtbar und kann in den Stein oder die Platte eingefttzt 
werden. 

Ersteres geschieht durch die Aetzung von Phosphor- 
säure, bestehend aus: 

1(A) g Wasser und 

4 g l'lios])liorsilure. 

Nach der Einwirkung der Actze von circa 2 Minuten 
wird der Stein abgewaschen und mit einer Gummilösung, 
bestehend aus: 

100 g Wasser und 

5 g Qummi 
bestrichen und trocknen gelassen. 

Hernach wird die Laekschicht mit einem in Terpentin 

getauchten Baumwollbruischchon entfernt, der trockene 
Stein mit lithographisclier Farbe eingewal/i, angefeuchtet 
und die überflüssige Farbe abgewalzt. Jetzt zeigt sieh 
das Hild in den feinsten Details auf dorn Steine und es 
ist druekHihig. 

Jiei Herstellung einer Hochdruckplatte bildet die Lack- 
schicht den Schutz für die erste Aetzung, sodann wird 
eingewalzt und auf die bekannte Weise fertig ge&tzt 

Zur Herstellung grösserer Bilder auf Stein oder der 
MetaUplatte, wobei ein bestimmtes Korn nach Bedarf 
gröber als bei kleinen Bildern sein muss, wird das voll- 
koniinon entwickelte ]ioch feuchte Pignientbild mit llarz- 
pulver eingeslaubt und das auf der Piguieutschicht haftende 
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PulTer mit derselben troeknen gelassen. Das so ein- 
gestaubte Pignientbild wird in der bereits beschriebenen 
Weise niit der Glycerin- und Alaunmischung l)cLandclt, 
der Wirkung dos Sandgobliises ausgesetzt und sodann mit 
Phosphor- oder Salpetersäure geätzt. 

Da die weiche Pigmentschicht durch das Einstauben 
ein Korn erhält, reproducirt sich letzteres in derselben 
Grösse, wie es angewendet wurde, durch Einwirkung des 
Sandgeblftses auf der Laekschieht des Steines oder der Platte. 

Die Hauptpunkte dieses Yerfahrens, Photolithographien 
oder Phototypien in Kommanier mit HalbtOnen herzustellen, 
sind demnach folgende: 

1. dass vom photographischen Negativ ein Pigmentbild 
abgenommen wird und dieses auf einen Litliographic- 
stein oder auf eine Zinkplatte, welche vorher mit einer 
Lackschicht überzogen worden ist, übertragen wird; 

2. dass das Pigmentbild der Wirkung des Sandgebläses 
ausgesetzt wird und 

3. dass sodann die Pigmentsehieht entfernt und das 
in der Laeksehicht enthaltene Bild geätzt wird. 

In der k. k. Hof- und Staatsdruekerei wurden mit 
diesem Verfahren sowohl Photolithogra])hion wie auch 
Phototypien hergestellt, welche sehr gute Resultate er- 
gaben. Die ersteren repräsentiren sich in ihrer Gesammt- 
wirkung ähnlich den Erzeugnissen mit dem Orell & Füssli- 
Verfahren, die letzteren in guter Tonwirkung. Anderseits 
ist aber nieht zu leugnen, dass dieses Verfahren, welches 
übrigens patentirt ist, von der weit einfacheren, sicherer 
arbeitenden und auf positiver wissenschaftlicher Grundlage 
beruhenden Autotypie bereits überholt ist. 

d) Die Steinheliogravure. 

Dieses Verlahren. von dem (Jeneraldircctor des (o])o- 
graphischen Hiireaus des konigl. niederländischen (ieneral- 
stabes, Charles Eckstein zu Haag, erfunden, zählt eben- 
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falls zu den photolithograpbisehen Verfahren, womit jedes 
Bild in Halbtönen rej)roducirt werden kann. Die Zerlegung 
der Mitteltöfte findet, wie bei der autotypiscben Metbode, 
mit Anwendung eines Lineanientes statt, docb wird dieses 
nicbt bei der i)botügra])liisclien Auliiabnie, sondern vor 
üebortragung des pbotograpbiscben Bildes auf Stein dircct 
angewendet. Bei dieser eigcutbümlicben Methode wird 
nicht der Stein mit einer liehtempfindliehen Schieht über- 
zogen und auf derselben eopirt, sondern es wird, sobald 
der Stein mit dem Basterdniek Tersehen ist, ein negatives 
PigmentbOd, ein Dia]>ositiv, ähnlieh wie hei der Kupfer- 
beliogravuro auf denselben übertragen. Ein weiteres 
Charakteristikuin ist, dass nicbt ein gewöhnlicher Uin- 
druckstein, sondern ein tiofgeätzter Stein resultirt, von 
welchem aus der Tiefe gedruckt wird. 

Zu diesem originellen Verfahren bildet ein mit grosser 
Sorgfalt und Aecuratesse hergestellter Raster-Musterstein 
die Basis. Zur Herstellung desselben nimmt man einen 
grauen Stein bester Qualität, welcher keine kalkigen Flecke, 
Adern und Locher besitzen darf. Derselbe wird an seiner 
Oberfläche mit OxalsäurelOsung mittels eines groben Tuches 
polirl. bis die ganze Obertlächo einen hohen Glanz auf- 
weist, niorauf bekommt die polirte Oberfläclie des Steines 
eine sehr dünne aber gleichmüssige Aspbaitschicbt. 

Die Lösung hierzu besteht aus: 

5 Theilen Asphalt, 

6 „ weissem Wachs, 
6 „ Stearinsäure, ^ 

diese Mischung wird gekocht und derselben während 
des Kochens tropfenweise eine LOsung von 2 Theilen Soda 
zugesetzt. Diese ziemlieh harte Mischung wird nach dem 
Erkallt,'ii iji ungefälir th ni gleichen Volumen Terpentinöl 
gelöst, liltrirt und in Fla.schen zum (lebrauche auf bewahrt. 

Von dieser Asphaltlösuug, welche nicht lichtemplind- 
lieh sein muss, giosst man in die Mitte eines horizontal 
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gestellten Steines eine entspreehende Menge und vertbeilt 
sie durch Anwendung einer lithographischen Parbwalze, 

welche abur dann zu keinem anderen als diesem Zweck 
verwendet worden darf, bis der Ueberzug vollständig 
gleichmässig geworden ist und eine liehtbrauno Fär- 
bung zeigt. 

Wenn diese Schicht ( rhärtet ist, werden mit einer 
sehr genau arbeitenden Liniirmaschine durch die ganze 
Oberfläche des Steines feine parallele Linien gezogen, wo- 
von je nach BedOrfniss 6 — 10 Linien auf den Millimeter 
kommen. 

Nachdem die Kastrirung mit der Maschine vollendet 
ist, wird der Stein mit einem Waclisrand versehen und 
der Raster mit der bereits vorgerichteten Aetzliüssigkeit, 
bestehend aus: 

0,16 Theilen reiner Salpetersäure, 
0,60 „ 36proe. Alkohol und 
35 „ Wasser 
rasch und gleiehmlissig fibergossen, mit der Uhr in der 
Hand etwa eine halbe Minute gefttzt 

Statt der obigen Flflssigkeit kann auch eine Iflflssig- 
keit von: 

2 g Essigsäure und 
100 g Wasser 

verwendet werden und wird gleichfalls eine halbe Minute 
geätzt. Der Stein wird hierauf unter kräftigem Wasser- 
strahl gut abgespült, trocknen gelassen und mit LeinOl 
fibergossen. Nach ciroa 6 Minuten kann der ganze Stein 
mit Terpentin abgewaschen werden. Sodann wird mit 
Tampon eingeschwftrzt, wobei zu beachten ist, dass alle 
Linien gut und gleichmässig die Farbe aniiL'hmen. Dieser 
Raster- Mutterstein dient als Originalplattc für die nach- 
folgenden llaster-T Umdrucke. 

Von dorn Original-liasterstein kann man nun, je nach 
Beschaffenheit des zu reproducirenden Originales, einen 
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einfiiehen, doppelten, dreifacbon und yierfaebon Umdruck 

inaclicn. wodurch dann der einfacho paralkdo Jvastcr, der 
einfach, doj)i)t'lt und dreifach gokrouzto Raster entsteht. 

Zur Herstellung eines St<'ini'.s mit Uasterumdruck in 
oiner der vorhergehend bemerkten Arten wird ein glatt 
geschliffoner und gut (mit Oxalsäure) polirter Stein mit 
einer lichtempiindlichon Asphaitlösung gleiohm&ssig ttbei^ 
sogen. Nach erfolgter Trocknung derselben wird von dem 
Original-Basterstein der entspreehende einfaehe oder ge- 
kreuzte Ueberdruck gemadit und mit BroncepuWer ein- 
gestaubt. Letzteres bleibt an den Striebon des Easters 
haften und liat in Vereinigung mit der Druckfarbe den 
Zweck, die unter denselben liegende Asphaltschicht vor 
dem Eindringen des Lichtes zu scliiltzLui. Durch die nun 
folgende Delichtung, welche nach der Intüüsitüt des Lichtes 
und der Empfindlichkeit des Asphalts eine halbe Stunde 
bis zwei Stunden und auob darüber währen kann, werden 
die nicht vom Broncepulrer bedeckten Asphalttheilchen 
unlöslich, während die geschützten TheUe ihre LOslichkeit 
bewahren. 

Nach richtig erfolgter Belichtung wird die Oberlliiche 
des Steines mittels eines in Terpentinöl getränkten, weichen 
Haumwollbäuschehens vorsichtig gewMSchen, wodurch sich 
die unter den broncirten Strichen liegenden Asphalttlii^ilchen 
ablösen. Der Stein wird an diesen Stellen vollständig 
blossgelegt und damit für die nachfolgende Aetzung 
empfönglieh. Die Tiefatzung des fiasters geschieht auf 
dieselbe Weise wie bei der Herstellung des Baster-Mutter^ 
Steines angegeben wurde. 

Mit dieser Anwendung erbftlt man einen positiven 
Raster, d. h. es drucken die Linien und der Abdruck zeigt 
daher ein schwarzes Netz. 

Eine zweite Methode der Herstellung eines Kaster- 
überdnickes besteht darin, dass man auf Kreide- Umdruck- 
papier einen Abzug vom Mutter-Basterstein macht Dieser 
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Abzog wird dann von rttekwärts gefeuchtet und wenn er 

den riclitigon Fouchtigkeitsgrad erlangt Lat, auf den glatt 
l>olirten Stein (ohne Asplialtübcrzug) gelegt und der l 'eber- 
druck g(Mnacht. Um das Kreidepapier abzulieben, ohne 
den IJaster zu verletzen, wird der Stein mit warmem 
Waascr übergössen, w^odurch sieh der Anstrich auflöst 
Der einfache Kaster befindet sieh nun am Stein, welcher 
mit kaltem Wasser gut gewaschen, sodann mit Oolophonium- 
puIver eingestaubt und mit Aetherdftmpfen angeschmolzen 
wird. Dann macht man, wenn die erste Linienrichtung 
senkrecht war, auf den ersten BasterUberdnick den zweiton 
Umdruck horizontal und erhält so den einfach ^"ckrcuzten 
Raster. Bei vierfach gekreuztem Rarster w^erden die weiteren 
TTmdrucko in entgi;gengcsetzt diagonaler Riclitung ge- 
macht. Nach jedesmaligem Umdruck wird der Stein rein 
gewaschen, trocknen gelassen, sodann mit Colophonium 
eingestaubt und mit Aether an das Basterbild ange- 
schmolzen. 

Der Stein wird nun mit verdünnter Salpeter- oder 

Essigsiiure tiefgeätzt und mit Leinöl eingelassen. 

Bei Anwendung dieser Methode erhält man ein Korn 
statt der Linien. Durch das Poliren des Steines und Um- 
druck auf denselben, sowie durch Aetzen der von der 
Farbe unbedeckten Stellen, haben wir den Baster um- 
gekehrt^ d. h. in Korn umgewandelt. 

Zur weiteren Ausführung der Steinheliogravure be- 
nöthigt man ein sehr klares und weiches photographisches 
Negativ, von dem man ein (Uaspositiv abnimmt. Unter 
diesem Glaspositiv wird nun Pigmentpapier, welches durch 

1 Theil doppeltehromsaures Kali und 
5 Theile Wasser 

lichteinpflndhch gemacht wurde, auf 8 bis 10 tJrad Vogel 
copirt. Die (Jopirung muss sehr vorsichtig vorgenommen 
werden, da bei Ueber- (Jopirung zu viele Details verloren 
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gehen würden. Das oopirte Pigmontpapior wird in kaltoni 
Wasser ausgewaschen, mit der Piginentflfiehe auf den 
bereits rorgeriehteten Basterstein aufgelegt und mit einem 
Gnttaperehalineal hermetisch an den Stein aufgostrichen, 

damit zwischen Stein und Pigniontpapier keine Lultblasun 
sitzen bleiben. Dann lässt man in einem nicht zu trockenem 
und nicht zu warmem Tioeale trocknen. 

Der Stein konmit dann in einen Trog mit warmem 
Wasser von 40 bis 45 Grad C. und ist zu beachten, das 
Wasser auf möglichst gleicher Temperatur zu erhalten. 
Nach etwa fünf Minuten lOst sieh das Papier vom Steine 
ab, welcher im Bade bleibt und durch Schaukeln, so dass 
ihn das Wasser an allen Stellen ^eichmfissig überfluthet, 
so lange entwickelt wird, bis das Bild ganz klar henror- 
triti ; man erhält damit am Stein ein negatives KM. 
Hierauf wird die Schicht durch 4 bis 6 Stunden freiwillig 
trocknen gelassen bis das Pigmentbild hart geworden ist. 

Zum Actzen werden Eiscnchloridlösuageü von ver- 
schiedener Ooncentration verwendet und zwar von 40, 37, 
33 und 30 Grad Ii6aum4. Bei sehr tonreichen Objecten 
werden alle vier Lösungen angewendet, bei einscheren 
kann die eine oder die andere wegbleiben. 

Mit der 40 gradigen LOsung wird in der Bogel die 
Aetzung begonnen. Das Eisenchlorid wird zuerst dio 
dünne, noch übrig gebliebene, erliiirtete Pigmentschicht 
aullösen und dann seinen Weg nach den offenen Kaster- 
linion nelimon, woselbst es den Stein angreift und dio 
tiefsten Partien einfrisst. Langsam lost das Eisenchlorid 
auch die dickere Piiriiientschicht, Hingt auch dort an den 
Stein zu ätzen, doch weniger tief. Zur Beurtheilung, 
wenn die vier Flttssigkeiten der Aetze nach einander zur 
Verwendung kommen sollen, sowie in welchem Augen- 
blicke die Aetzung zu unterbrechen ist, gehört wohl einige 
Uebung. Die 30 gradige Flüssigkeit, also die dünnste 
Lösung des Eisenchlorids, kommt zuletzt zur Anwendung 
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und hat infolgo des grossen Wasäcigt-baltos Iö.scmkIc Kraft 
für die ganz durch das Licht crhiirtoton IMginenlsi'liicliti n. 
Eine genaue Vorschrift, wie lange die x\etzung mit den 
vorschiedon dichten Flüssigkeiten zu dauern hat, lüsst sich 
wohl nicht geben, da dies sowohl von dem Charakter des 
Objectes, wie aueh von der Dichte des Pigmentbildes ab- 
hängt Immerhin aber kann angenommen werden, dass 
jede einzelne Aetzung unter keinen Umst&nden l&nger als 
3 — 4 Minuten einwirken darf. Bei sehr gut gedecktem 
Stein wird man die ersten Aetzon weniger lang wirken 
lassen, als die letzten und umgekehrt, bei weniger gut 
gedecktem Stein. 

Sobald das Bild durch die Aetzlösung den richtigen 
Charakter zeigt, wird der Stein unter die Wasserbrause 
im Troge gebracht und mit reinem kalten Wasser rasch 
abgespQlt. Die Bildfläehe wird hierauf mit Terpentinöl 
tibergossen, um die Asphalt- und Gelatineschicht abzu- 
bringen, zum Schlüsse mit der Wasserbrause nochmals 
gut abgewaschen und endlich trocknen gelassen. Das 
Bild befindet sich jetzt tief geiitzt im Stein. Der Stein 
wird nun mit Leinöl eingelassen, eingescliwärzt und weiter 
so behandelt wie eine gewöhnliche Stoingravnre. 

]?ei diesem Verfahren wird also das negative Pigmcut- 
bild auf den Stein übertragen und durch Aetzen das 
Druckbild hergestellt, die Kornbildung erfolgt durch den 
Basteriiberdruck entweder auf reinem polirten Sf^in und 
wird hierdurch in Punkte umgekehrt oder der Umdruck 
geschieht auf asphaltirtem polirten Stein, womit ein 
Liniennetz erzielt wird. 

Für dunklere Objecte eignet sich die letztere Manier 
besser, für lichti^ro die Kornmanicr. 

Der Druck von einer solchen Platte hat mehr Aehn- 
lichkeit mit einem Kadirdruck als mit einem solchen vom 
Stein die Farbenwirkung ist eine sehr gut« und aus- 
drucksToUe. 
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Verschiedene Bilder von Eckstein und in unserer 
Anstalt in ein - und indirrarbigüni Druck ausgeführt, haben 
die j)ra(*tischo Nützlichkeit dieses VerlHlirens dar<^ethan. 

iiiennit sind die ])hotolithogra})lii.sclien Metlioilcii. ein 
J)ruckbild in Halbton -Manier zu erhalten, keineswegs er- • 
schöpft, aber es scheinen mir dio angefQhrton die für die 
Praxis wichtigsten zu sein. 




Anhang. 



1. Der Negativ-Ümdroak mittels Gbromgelatine-Papier. 

Die KigL'iisclialt^n des Ohromgelatinc-Papicres können 
auch zum sogenannten Negativdruck sehr gut verwendet 
werden und bietet diese Methode manche Vortheile. 

Um ein positives Druckbild in ein ncgatifes zu ver- 
wftndeln, giebt es Tersehiedene Mettioden, deren verlSss- 
liehste für den Steindrncker folgende ist: Ein gater Litho- 
graphiestein wird zuerst aof die gewöhnliehe Weise g&- 
sebliffen und sodann mit einer OxalsäurelOsung und einem 
Tuchballen so lange abgerieben, bis dessen OberÜiicho 
einen Hochglanz — eine Politur — aulweist. Auf diesen 
Stein wird dann ein in nicht tettor Farbe, vom positiven 
Druckbild gemachter, reiner, scharfer Abdruck übertragen. 
Jo naeh der Bestimmung des Steines für grössere oder 
Ideinere Auflagen, kann auf zweierlei Weise verfahren 
werden. Ist in Aussidit genommen, von dem Stein 
grössere Auflagen bis zu tausend Exemplare und mehr 
zu drucken, wird der Umdruek mit Colophoniumpulver 
eingestaubt und mit dem Brenn-. Aetz- oder Aether- 
Vcrfahren angeschmolzen und die Zeichnung mittels 8 bis 
12 gradiger Salpetersäure und Gummi hochgoätzt. Her- 
nach wird der Stein mit Wasser gut abgespült und mit 
1 — 2procentiger Essigsäure entsäuert. 

Bei kleineren Auflagen wird die Hochätzung aus- 
gelassen und sofort mit Essigsäure entsäuert In beiden 
FäUen wird der Stein gut gewaschen, getrocknet und 
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hernach inil aufgolösfcr litlio^rajdiisclicr Tusclu' oder 
autograiiliisclior Tinte iilxTgosson. Diu fotten Substanzen 
dieser Materialien dringen in die blossgelogto Steinllächo 
ein und setzen sick dort fest. Wenn Tusche oder Tinto 
voUkommen trooken ist, wird der Stoin mit Torpontin 
abgewaschen, eingewalzt und man hat nun von dem be- 
treffenden Object ein negatives Druckbild, welches alle 
nrsprflnglichen Druckstellen in Weiss und alle weissen 
Stellen im Druck zeigt. 

Dio Methode, derartige Negativdrücke mittels An- 
wendung des Chroingelatiüo-Papieres herzustellen, ist 
wesentlich einfacher. 

Man sensibilisirt sich zu diesem Zwecke ein lilatt 
Gelaüne-rapier in einem öproccntigen Hado von doppelt- 
chromsanrem Kali, lasst auf die Glaaphitte gespannt gut 
trocknen und macht dann mit schwarzer Farbe, welche 
gut deckt, im Dunkeln oder bei Gaslicht auf diesem Papier 
einen scharfen, reinen Abdruck. Dieser Abdruck wird 
dann auf einem flachen Tisch — und damit er sieh nicht 
zusammenrollt — unter einer Glasplatte je nach der Lichtr 
stärke 5 bis 30 Minuten dem Tjichte ausgesetzt. Kine 
längere Helichtung schadet in diesem Falle selten, weil 
die gut deckondo schwarze Farbe keine Lichtstrahlen an 
diejenigen Stellen durchgehen lässt, welche später weiss 
erscheinen sollen. 

Die nächste Manipulation ist das Entwickeln und 
Einschwftrzen, welche so vne bei einer Photolithograpbie 
vorgenommen wird. Bei dieser Operation werden alle 
Stellen, welche von der Dmckfiirbe nicht bedeckt waren, 
Knt Wicklungsfarbe annehmen, dagegen diejenigen Stellen, 
wo der Abdruck gewesen ist, rein und blank sich aus- 
waschen. Der Abdruck hat dio Eolle eines photographi- 
scheu Positivs übernommen. Die Copio wird nun so wie 
jede photolithographische Copie behandelt und schliessUch 
auf einen Stein oder eine 2^inkplatte übergedruekt. Diese 



Methode hat entschieden den Yorthoil der Einfachheit und 
Sicherheil für sich, sie hat aber noch den Vortiieil, d;iss 
j(Mles beliebige Druckobject in negativer Form direkt auf 
eine Zinkplatto für Hochätzung übertragen werden kann, 
was sonst nur mit einem vorherigen Umdruck auf Stein 
und abermaliger Uebertragung auf Zink möglich wäre. 
Die Beilage Vib ist auf die vorstehend beschriebene Weise 
hergestellt, Beilage Yla ist das positive Bild, welches auf 
Chromgelatine-Papier abgezogen wurde. 

2. Photo-Autographie, 

Zeichnung mit autographischcr Tinte oder lithographischer 
Kreide auf eine Cyan-, Salz- oder andere Copie nach 
einem photographischen Negativ oder Positiv. 

Unter Autographie versteht man eine solche Art der 
YervielMtigung, wobei eine Schrift oder Zeichnung mit 
fetter Tinte, Tusche oder Kreide auf einem präparirten 
oder nicht präparirten Papiere hergestellt wird, die nach- 
her auf Stein oder Zink zum Drude, oder auf Zinkplatten 
zum Hochätzen übertragen wird. 

Autograpliischo Zeichnenpapiere giebt es für die 
diversen Zwecke verschiedene und zwar verwendet man 
für Schrift und einfache Strichzeichnungen meist unprä- 
parirtes, glattes, hartes l^sl})apier oder auch gestrichenes 
Umdruckj)apier für feine Feder- und Kreidezeichnungen; 
letztere in den verschiedensten Kornverhältnissen bringt 
die £1rma Angerer & Göschl in den Handel, auch 
lassen sich auf dem Pyramidenkorn papier sehr hübsche 
Zeichnungen in Kommanier fttr Umdruck ausitlhren. Die 
Pause zur xVusfühning für solche Zeichnungen wird in 
der Regel mit Bleistift oder liothcl vorgerissen oder es 
kann auch eine (lelatinepausc übertragen werden. 

Um den Charakter und die richtigem Wiedergabe der 
Zeichnung voll und ganz, ohne besonderen Aufwand 
künstlerischen Vermögens zu erreichen, emphohlt es sich, 
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dne pbotographisebe Oopie als Pause zu benutzen. Ge- 
zeichnet wird: f&r Federzeichnungen auf glat-tom Pq»ier 

mit fetter Tusche oder Tinte, für Kreidezeichnungen auf 
v'innn gekörnten prii]»arirtcn Papier, wie vorliiu angelülirt, 
mit lithograpliischer fetter Kreide und zwar mit der 
Absicht, von der Zeichnuiifj: nicht nachher eine neuerliche 
photographische Cojne zu machen, sondern die Zeich- 
nung auf Stein oder Zink direkt zu übertragen. 

So wie man eine Bleistift-, Böthel- oder sonstige 
Pause für eine autographische Zeichnung auf Papier be- 
nutzt, welche die Bestimmung bat, direkt auf Stein oder 
Zink Übertragen zu werden , so kann man auch ohne alle 
Umstünde eine geeignete photographische Oopie auf zweck- 
entsprechendem l'apier liiorfür benutzen. 

Für die Copien rifrnon sich im Allgemeinen wohl 
alle glanzlosen photographischen Papiere, wne: gewöhn- 
liches Salzpapier, Eastman 's Kromsilber-Positivpajner 
und andere; glänzende oder Albunnnpapiere sind hierfür 
nidit zu gebrauchen, weil auf denselben die Tinte gerinnt 
und keine festen, reinen Striche giebt 

Am besten ist aber unter allen das Oyanpapier zu 
verwenden, weil es selbst bei sehr starker Oopirung die 
Details in den Tiefen noch otfen hält und sich auch seines 
blauen Tones wegen, für die naclilierige Zeichnung mit 
scliwarzer Tusche besser eignet. Wenn jedoch ein Oyan- 
papier nicht zur Hand ist oder wo es sich um weniger 
detailreiche und wenig schattirte Objecto handelt, kann auch 
jedes andere oben bczcichneto Papier genommen werden. 

Wenn man auf Oyanpapier zeichnen will, so wird 
dasselbe, wie bereits auf pag. 36 angegeben ist, hergestellt 

Das sogenannte Salzpapier wird hergestellt, indem 
man ein Blatt gutes, geleimtes Poslpapier zuerst in einer 
L5sung von 

1 Theil gew. Kochsalz und 
25 Theileu Wasser 



143 



badet und (hiiin in salpetersaurer Silborlösung 1 : 12 si'nsibi- 
lisirt. Copirt wird so lange, bis die Oopie einen ziemlich 
satten, braunen Ton angenommen hat und alle Details in 
den Tiefen gut auscopirt siad. Hioraut wird mit oincm 
Tonbad von 

1000 g destillirtem Wassor, 

15 „ doppeltgesehmolzenem essigsaaren Natron und 

25 „ Ohlorgoldlösaog mi Verhälbiisse von 1 : 100 
getont, bis die Oopie einen tief dunkelbraunen Ton ange- 
nonimen hat. Pixirt wird mit untcrschwefligsaurem Natron 
und Wasser im Verhält niss 1 : 15. Man copirt etwas 
stftrker, weil das Bild beim Entwickeln an Tiefe verliert. 
Es ist übrigens nicht nöthig, in diesem P'alle ein scbönes 
Bild herzustellen, die irauptsache ist nur, alle Details für 
die Auszeichnung des Hildes gut zu sehen. Die Oopie 
wird unter mehrmaligem Wechsel des Wassers gut aus- 
gewaseben, dann getrocknet. 

Die Copio auf Eastman -Bromsilber -Positivpapier 
wird auf folgende Weise hergestellt: 

Gearbeitet wird bei rothem Licht, f^opirt wird bei 
einer gewöhnlichen Gasflamme bei einer Entfernung von 
ungeiilhr 50 —80 cm, je nach der Dichte des Negativs 
1 bis 20 Sekunden. Es handelt sich auch hierbei wieder 
nicht darum, ein technisch vollendetes Bild, sondern eine 
Oopie herzustellen , welche alle zeichnerischen Details niög- 
liebst klar enthält. Unter einem gut durchsichtigen 
Negativ wird man mit 2 Sekunden langem Oopiren ein 
brauchbares Bfld für den Zeichner erhalten. 

Der Entwickler besteht aus zwei Lösungen, und zwar: 

a) 5(X) ccm Wasser, 

105 g neutrales oxalsau res -Kali. 

b) 50 ccm Wasser. , 
log Eisenvitriol, 

2 Tro])ren concentrirte Schwefelsäure oder 
ö Tropfen Eisessig. 
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Von Lösung a werden B Theilo, von liOanng b 1 Theil ge- 

noiiuneu. Sobald die Seliutton don gewünschten Ton 
haben, wird diis liiM sofort mehrere iMale in eine jedes 
Mal frische Lösung von 

200 ccm Wasser, 
1 g Kssigsiiuro und 
50 g ges{U(igl(a' Alaunlösung 
gebracht Sodann wird in einem Bade von 
50 ccm Wasser und 
10 g nnterscbwef ligsaurem Natron 
dnreh drea 10 Minuten fisdrt Hierauf wird gut aus- 
gewässert und getrocknet. 

Für Federzeichnungen lassen sich, wie schon er- 
wähnt, alle nicht gelatinirten oder albunünirten Coj)iri)ai)iere 
gut verwenden; die Hauptsache ist, dass das Papier als 
solches gut geleimt und aus festen Stoffen gearbeitet ist 
Yerwendet man präparirte Kompapiere, welche mit einer 
Schicht von Kreide, Porzellanerde oder einem anderen 
weissen Farbstoff, welcher an Leim gebunden ist, über- 
zogen sind, in welche Schicht sodann das Korn eingeprägt 
wird, so können nur Oyancopien verwendet werden. Das 
Papier wird, wie bereits angegeben, sensibilisirt; nur thnt 
man gut, es nicht zu lange in den Flüssigkeiten zu lass(m, 
weil sich sonst die Schicht etwas erweichen würde. Auf- 
gelöst wird übrigens die Schicht erst durch heisses Wasser 
von circa + 80 Grad 0. 

Die Oopien können, sobald sie trocken sind, zum 
Zeichnen verwendet werden. Auf don Kornpapieren 
können die Gontouren mit der Feder ausgezogen und mit 
Kreide schattirt werden, oder es kann mit Kreide allein 
gezeichnet werden. Bei den nicht präparirten Papieren 
enipiii'blt es sich, dieselben .mit einer dünnen Losung von 
gekochter Stärke zu überziehen, weil dann der Umdruck 
auf Stein oder Zink präciscr erfolgt, die Zeichnung auch 
lange Zeit liegen bleiben kann, ohne dass sie verdirbt 
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Das üebenielieii geschieht, indem man einen Sehwamm 
in eine Flflssigkeit, welehe ans einem Theil feinem Bueh- 

binderkleister und 4 — 5 Thoilen Wasser besteht, eintaucht 
und damit mehrere Male über die Copie streicht. 

Gozciclinct darf nur mit fetter lithographiscbor Tusche, 
kreide oder autographischer Tinte werden, welche der 
Hau]it Sache nach aus fetten Materialien und Lampenruss 
bestehen; für Federzeichnungen verwendet man harte 
Federn und muss man sieh hüten, dieke Striche zu machen. 
Man darf nnr wenig Tusche oder Tinte in die Feder 
nehmen, damit nichts ausfliesst und immer reine scharfe 
Linien kommen. Wenn dies beobachtet wird, wird man 
auch sehr enge Schraflirungen und Kreuzlagen rein und 
sauber herausbringen. 

Wenn die Zeichnung fertig und Tusche oder Tinte 
trocken geworden sind, wird dieselbe zwischen feuchte 
Makulatur eingelegt und inzwischen ein rein geschlilTeiior 
und trocken gebimster Stein in der Presse vorbereitet und 
die Spannung richtig gestellt Sobald die Zeichnung durch 
und durch gleichmassig feucht ist und das Papier sich 
weich anfühlt ohne nass zu sein, wird dieselbe mit dem 
Bilde nach unten auf den Stein gelegt und unter starker 
Spannung auf denselben übertragen. Das l^ipier hattet 
nach mehrmaligem Durchziehen fest am Stein. Um das- 
selbe loszulösen, wird der Stein mit heissom Wasser von 
ungefähr +80 Grad C. übergössen, wodurch sich die 
Schicht vollständig lOst und das Papier wegschwimmt 
Jede Kraftanstrengung muss bei dieser Manipulation ver- 
mieden und darf das Papier nicht mit Gewalt abgezogen 
werden. Alle, selbst die feinsten Striche haben sich auf 
den St^n umgedruekt. Der Stein wird nun gommirt, 
wenn möglich, einige Stunden stehen gelassen und hierauf 
mit (uimniiätze von '2 Säuregraden geätzt, beziehungsweise 
später hochgeützt und ist zum Druck fertig. Wird <ler 
Umdruck auf Zink gemacht, um hiervon zu drucken, so 

Frits, PhotolUhographlo. 10 
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wird di» Platte, wie auf pa^. 6 angegeben, behandelt. Soll 
jedoch von dem Objeet eine Hochätzung fttr Buchdruck her- 
gestellt werden, wird man den Umdruck auf eine glatt 
polirte Zinkplatte machen. Beilage VIT ist auf die Weise her- 
gestellt, dass vom Original (Tuschzeiclinung) eine vorkloinorto 
photograpliischo Aufnahme und sodann eine iilaiieopio ge- 
macht wurde, welche mit aniograpliischer Tinte tiber- 
zcichuot und sodann auf Stein unigodruckt wurde. 

3. Die Liehtgravore. 

Mit diesem eigenthümlichen Frocess wird durch 
chemisch -physikalische Arbeit em vertiefter Druckstein 
oder eine andere Tiefdruckplatte hergestellt. 

Dieses Verfahron wurde von dem (leneraldirector des 
topogra])lii,scla:n Hureaus des küniirl. niodorländischen 
Genoralstabes, Charles Eckstein in liaag. ürsitnuen und 
zu grosser Yollkoninionheit gebracht und bietet besonders 
für iiLartenreproduction manche Vortbeile. 

Eine auf Stein gravirte, gezeichnete oder umgedruckte 
Karte oder eine in Kupfer tief gestochene Karte in ur- 
sprünglich einfarbigem Druck Iftsst sich damit auf ver- 
hfiltnissmässig leichte Weise in mehrfarbigen Druck um- 
wandeln, ebenso kann man dieses Verfahren bei dem 
Wechsel der Sprache für die Orts-. Pluss-, Gobirgs- etc. 
Benennungen sehr vortheilhaft anwenden. In ersterem 
Falle können von allen Farben vortiefte Original -Druck- 
steine hergestellt vv^-rdon. welclie dann yait Vervielfältigung 
weiter umgedruckt werden können, im zweiten Falle hat 
man nicht nOthig, das Netz, die Hydrographie etc. neu zu 
graviren. 

Wenn es sich um die Umwandlung einer einfarbigen 
in eine mehrfarbige Karte handelt, werden zunftehst so 
viele Steine, als Farben angewendet werden sollen, ge- 
schliffen und mit Oxalsäure polirt, bis sie Hochglanz er- 
halten haben. 
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Inzwisehen hat man sieh eine Asphalt- oder andere 

lichtem |»lin(l liehe Lösung vorbereitet, mit welcher der Stein 
im Dunkeln recht gloichmüssig und etwas dicker, wie dies 
iiir eine J'liotolitliographie-Copio zu gcscliülicn pflogt, 
überzogen wird. 

Die Asphaltlösung besteht aus: 

20 g syrischem Asphalt, 
300 „ Chloroform, 
100 „ Benzol, 
20 Tropfen Lavendel5l. 

Nachdem im Dunkeln getrocknet wurde, wird der 
von der scliwarzen Platte auf Umdruckpapier bereits ge- 
machte Abdruck auf die Asphaltschicht regelrecht umge- 
druckt und vor dem Trocknen mit feinstem Broncepulver 
eingestaubt. Alle Linien, Schriften oder Figuren, welche 
auf der betreffenden Farbenplatte nicht erscheinen sollen, 
werden hierauf mit der obigen Asphaltiösung abgedeckt 
und nur diejenigen Stellen, beispielsweise auf der einen 
Platte sftmmtliehe Schrift, auf einer zweiten die Strassen- 
zfige, auf einer dritten die Flussl&ufe u. s. w. stehen ge- 
lassen, welche später im Druck ersichtlich sein sollen. 

Der Stein wird hierauf, je nach der Kmpliiullichkeit 
der Schicht und der Lichtstärke durch 15 Minuten bis zu 
2 Stunden dem Lichte ausgesetzt. Ein Uebercopiren, wenn 
es nicht exorbitant viel ist, schadet bei stärkeren Schritten 
oder Linien wegen der guten Deckung nicht, bei sehr 
feinen Linien muss man etwas vorsichtiger sein. Wenn 
nuin wegen der Dauer der Belichtung un Zweifel ist, 
kann man an einer Ecke des Steines eine Probe mit 
einem in reetificirten Terpentin eingetauchten Lappen 
machen; wenn sich der Asjjbalt nicht mehr löst, kann die 
liolichtung unterbrochen werden. Hei einiger Erfahrung 
kann auch das Photometer benutzt w^orden. 

Hierauf wird die ganze Fläche mit rectificirtem 

Terpentin und einem Baumwollbauschen abgewaschen, 

10* 
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wobei die unter der Broneesehieht liegende Farbe und in 
weiterer Linie die von der Lichteinwirkung gesehfitzten 
Asphaltstellen in Losung gehen und dort die Steinober- 

Hache zum Vorschein kommt. Dio übrige Asphaltschicht 
ist durch das Licht unlöslich geworden und bildet nun 
für das verkehrte negative Bild auf der btoinoberüüche 
den. Aetzgrund. 

Nachdem der Stein gut mit Wasser abgespült w^nrde, 
kann die TieHltzung vorgenommen werden, was mit Mb- 
Ossig 2 : 100 Wasser gesebieht Wenn feine Linien in 
der Zeichnung enthalten änd, wird die Aetsung nach 
2 Minuten unterbrochen, dieselben mit fetter Tusche ab- 
gedeckt, worauf nach dem Trocknen der Tusche die 
weiteren Partien je nach dem Grade ihrer Feinheit mehr 
oder weniger lange geätzt werden. In allen Fällen wird 
man jedoch 5 Minuten Aetzdauor nicht überschreiten 
dürfen. Nach der Aetzung wird mit Wasser gut ge- 
waschen. Der Stein wird trocknen gelassen und hierauf 
mit einer Lösung von fetter Tusche oder mit Leinöl über- 
gössen, welche in die geätzten Partien eindringen und 
dieselben fOr weitere Annahme von Farbe empfindlich 
machen. Nach ungef&hr 10 Minuten kann der ganze 
Stein mit Terpentin oden Benzol gewaschen werden, wo- 
mit der Aetzgrund entfernt wird, worauf der St^in wie 
eine gewöhnliche Gravur eingeschwärzt wird. 

^lau erhält auf diese Weise einen Stein mit tief- 
geätzter Zeichnung, welcher je nach der Abdeckung die 
Schrift, das Fluss- oder Strassennetz etc. enthält und 
worauf eventuell nothwendige Gravirungen yorgenommen 
werden kOnnen. Dieser Stein kann entweder zum Druck 
direct yerwendet werden oder derselbe kann als Original- 
stein dienen, von welchem die eribrderlichen Umdrucke 
gemacht werden. 

Derselbe Process kann auch angewendet werden zur 
Herstellung einer Tiefdruckplattc von Zink oder Kupfer, 
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nur ist dann mit Salpetersäure; beziehungsweise mit Eisen- 

chlorid zu ätzen. 

Statt des üindruckos auf die lichtempfindliche Schicht 
kann man auch eine Zeichnung auf transparentem Papier 
oder ein pbotographischcs Positiv verwenden. Die Be- 
lichtung muss in diesem Falle, weil die sehr gut deckende 
Färb- und Bronoesehicht fehlte vorsichtiger Torgenosmien 
.werden. 

Der Yortheil dieses Verfahrens besteht darin, dass 
man damit eine yertiefle Drucicform erhiUt, womit die 

Gravirung ganz oder doch zum Thoile erspart wird, und 
dass diese Druckform als Original dienen kann, wovon 
die VervieinUtigung erfolgt. 

Beilage VIII ist in folgender Weise hergestellt: Von 
einer Karte mit deutscher Nomenclatur wurde ein Um- 
druck auf die Asphaltechicht, wie vorhin angegeben, ge- 
macht In der unteren Hälfte wurden sodann die Namen 
mit derselben AsphaltK^sung abgedeckt, in der oberen 
Hälfte jedoch, um den Vorgang verständlicher zu veran- 
schaulichen, stehen gelassen. Hierauf wurde nach der 
Belichtung mit Terpentin ertwickelt, wobei in der oberen 
Hälfte die Namen und die Hydrographie, Eisenbahnen, 
Netz- und (Jrenzlinien zum Vorschein kamon. während 
die untere Biilfto nur die letztgenannten ohne Schrift ont- 
hält. Das Ganze wurde nun tief geätzt und die im unteren 
Viertel befindliche Nomenclatur in böhmischer Sprache 
gravurt. Die Gravur des Netzes etc. wurde mit dieser 
Manipuktion erspart 
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Berlehtignng. 

Pag. 94, achte ZeOe von nnten ist als Fiissnote einsvaehalten: 
*) Dlreotor Kyrkow in Sophia wendet folgenden Proeess an: 
Er eopirt anf einer sehr dOnnen, mit liehtempfindliehem Asphalt über- 
zogenen Zinkplatte nnd druckt hernaeh dag entwickelte nnd einge- 

schwilrzte Bild auf Stein nm. Hiermit umgeht er die AnwMidung 

des Chromgelatine-Papieros, was dort gewiss von Vortheil ist, wo 
es sich um strenges Masshalten der Umdrucke handelt. Ob die Schärfe 
dos Umdruckes, wie von rhromg^platine-Pa^iior, mit dieser Methode 
zu erreichen ist, muss ieh vorläufig daliiugosteUt lassen. 
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Vorwort 



ei (ier eminenten Bedeutung, welche heute die 
modernen, auf der Photographie basirten Ke- 
productions-Methoden in den graphischen Künsten 
erlangt haben, muss ein Verfahren, wie die »Photo - 
0ra7ürec, wdcheeine der bedeutendsten Errungenschaften 
der neuesten Zeit mit ausserordentlich befriedigenden 
DruckresTiltaten repräsentirt, für die graphische Welt 
hohes Interesse besitzen. 

Zur Präcisirung des Begi'iffes »Photo -Gravüre« 
sei im allgemeinen bemerkt, dass man das Vei*fahren 
nach gegebenen Originalien oder nach photograpliischen 
Naturaufnahmen mit Hilie der Wirkung des Lichtes eine • 
vertiefte Bruckplatte zu erzeugen und davon mit der 
Eupferdruckpresse zu verTielfältigen, im AUgememen mit 
»Helio-Gravüre« bezeichnet 

Dieses Besultat zu erreichen, können aber zwei 
Wege eingeschlagen werden, und zwar, indem die Tief- 
dnickplatte mit Hilfe der Photogi-aphie und Giilvanoplastik 
erzeugt wird, welches Verfahren :;Photo - (lal vano- 
graviire« genannt wird, oder aber, dass man das JDruck- 
bild vertieft im Metall mit Hilfe einer chemischen Aetzung 
erhält, was man mit »Photo-Chemigravüre« oder 
kurzweg mit »Photo-Gravüre« bezeichnet 

Während die Photo -Galvanogravüre sich vornehmlich 
zur Beproduction von Strichzeichnungen und nur in 
zweiter Linie, und mit Schwierigkeiten verbunden, für 
Halbtonbilder eignet, leistet die Photo-Oravüre in der 
Reproduction von photographischen Aufnahniun nach der 
Natur, von lavirteu Tuächzeichuuugen, nach Oelgemüideu 
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und AquarelltMi etc., Vorzügliches und inimitirt den Kupfer- 
stich in der Schab- und Aquatinta- Manier auf das beste. 

Obwohl in den meisten Anstalten, in denen die 
Photo -Gravüre ausgeübt wird, bis ssur Stunde über die 
Details der praktischen Ausführung dieses Yerfahrens 
strenges Geheimniss bewahrt wird, konnten nattlrlich die 
rrinci])ien dieses Yertahrciis der Wissenschaft doch nicht 
verborgen bleiben, der Xaturforscher hat sie ergründet, 
festgestellt, so dass es nicht Wunder nehmen kann, dass 
trotz dieser (ieheinithuerei heute schon viele, selbst kleine, 
aber artistisch geleitete TIeproductionsanstaLten, dieses 
Verfahren mit bestem Erfolge ausüben. 

Die Photo-Galvanogravttre wurde von mir als 
ein Theil der »Photo-Galvanographie« im Hefte YI 
der Encyclopädie der Photographie eingehend besprochen 
und vorgeführt. Zweck des vorliegenden Heftchens 
dieses Fach -Sammelwerkes ist m analoger Weise dem 
Leser dieses Schriftchons die i*hutu-(i i avüre vorzu- 
führen nnd ihn mit einigen der in Ansidnmg stehenden 
Verfahren , Avelche sich practisch bewährt haben und gute, 
befriedigende Resultate liefern, bekannt zu machen. 

Ich habe den sachlichen Inhalt der vorliegenden Ab- 
handlungüber die »Photo-Grav.ürec derart dem Leser vor- 
geführt, dass, sowohl der Laie als der Pachnuum den Stoff 
leicht verstehen kann und der letztere speciell für viele Fälle 
der ausübenden Praxis darin einen Rathgeber finden dürfte. 

Nach einer Kinh ihmg mit Präcnsirung der Nomen- 
clatur der diesem Genre angehörigen Keprodnctions- 
verfahren und einer kurz gefassten Geschichte der Knt- 
wickhing über die Photo -Gravüre, theilte ich den Stoff 
in vier Abschnitte und einen Anhang. 

Der L Abschnitt behandelt die Eigenschaften des 
Asphalts und die Herstellung lichtempfindlicher Asphalt- 
lösungen, gleichwie in einem separaten Gapitel die Eigen- 
schaften der Ohromgelatine, sowie die Anforderungen an 
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die zu Keproduclions/Avpckon verwendete f;ut entspreeluMide 
Gelatine. Den Scliluss dieses Abschnittes bildet die sach- 
genuusse Eintheilung der Methoden der Photo -Uravüre. 

Der U. Abschnitt bespricht die Vorarbeiten zu den 
diversen Methoden der Photo-Gravüre und zwar An- 
forderungen an die Beschaffenheit des Originales für die 
photograpbische Aufnahme, daran schliesst die Be- 
schreibung der Einrichtung eines drehbaren Tageslicht- 
ateliers und der Einrichtung eines Dunkelkammer- 
ateliers mit elektrischer Lichtinstallation. Im folgenden 
wird die Erzeugung der für die Photo-Gravüre zur Ver- 
wendung gelangenden photographischen geraden und 
verkehrten Negative, und der verkehrten und links- 
seitigen Diapositive, sowie die dazu verwendeten 
Entwickler und Verstärker erörtert und bei der photo- 
graphischen Aufnahme von Oelgemälden dazu auch einige 
Winke über b'chtempfindliche Collodium-Emulsions- 
platten und Strahlenfilter gegeben. Den Schluss 
dieses Abschnittes bilden die Erzeugung von Pignient- 
GelatinepapiLT und dessen Sensibilisirung, ferner die 
Hei>^trlhing einer glatten galvanischen Kupfei-platte. das 
Stauben derselben, um ihr ein Korn zu geben, die Her- 
stellung des Originalrastersteines für die Photo- 
Gravüre in Stein, nach der Methode Ch. Eckstein, und 
endlich die Bereitung der Aetzflüflsi^keiten und die Vor- 
bereitung zur Ausführung der Aetzung. 

Der DL Abschnitt führt den Leser die wichtigsten 
Methoden der Photo- Gravüre im Detail vor, welche sich 
in der Praxis bewahrt haben und welche in verschiedenen 
Etablissements in Ausübung stehen, soweit natürlich selbe 
bekannt sind. Es worden hier der Reilie nach die Ver- 
fahren in Kupier, Zink und Stein, sowohl für Keproduction 
von Originalien in Strichmanier, als insbesondere aber in 
Halbtönen nach photographischeu Naturaufnahmen, von Oei- 
gemlUden^ nach lavirten Tnschzeichnungen etc. voigeführt 
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Der IV. Abschnitt bespricht dio vorscliicdcnen 
Ncbonarboiton an oder mit der Drurkplutte vor ihrer 
Verwendung zum Druck der Auflage und erörtert die 
Ketouche der Druckplatte nach der Aetzimg, femer 
diyerse elektrolytisohe Arboiteii und zwar: zuerst Allge- 
meines über die Installation der Galvanoplastik für 
Dynamobetrieb, woran sich die specielle Installation dieser 
Art, wie sie in der k. k. Hof- und Staatsdruckerei in 
Wien besteht, schliesst. Hierauf werden verschiedene 
elektrolytische Arbeiten im Detail besprochen, wie: die Er- 
zeugung einer Depotplatte, oder einer davon abgenommenen 
neuen Druckplatte, das Verkupfern einer Zinkplatte oder 
das Verstählen einer Druckplatte von Kupfer oder einer 
Zinkdruckplatte, die vorher verkupfert worden ist 

Der Anhang, gleichsam als Y. Abschnitt, erörtert 
die zum Bruck der Auflage von solchen Platten in Yer- 
wendung kommenden Druckmaschinen und maschinellen 
Einrichtungen, als Resultat der Erfahrungen und der 
Studien der internationalen Weltausstellungen des Ver- 
fa.ssers zu Paris 1878 und 1889, sowie auf meinen melir- 
fachen Studienreisen im Auslande. 

Den Schluss bildet eine kurze Erörterung über den 
Druck von Photo-Gravüren in Farben und das Schlusswort 

Wo es möglich und zweckentsprechend war, suchte 
ich durch Illustrationen den Text zu veErvollständigen 
und Druckproben von verschiedenen Charakteren reprodu- 
cirter Origuiale von der bewährten Wiener Eunstanstalt 
Jacob Bleching^er in Photo -Gfravüre hergestellt, anzu- 
fügen, um damit zum besseren Verständnisse beizutragen. 

Ich übergebe diese kleine bescheidene Arbeit der 
Oeffentliclikeit mit dem Wunsche, dass sie freundliche 
Aufnahme finden und für den Praktiker auf diesem Ge- 
biete der moilernen Reproductionsteclmik, ein bequemes 
und erspriessli(ihes Nachschlagebuch sein möge. 

Wien, im Mäiz 1895. Der Verfasser. 
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Einleitung. 



ei dem gegenwärtigen Standpunkte der modernen 

Druckverfahren in den graphischen Künsten und 
der Mannigfaltigkeit, mit welcher die Druckplatten 
hierzu erzeugt werden, ist die Aufstellung einer sach- 
gemässen Nomenclatur der mannigfaltigen Arten von 
Verfahren der Keproduction von AVichtigkoit. 

Im Allgemeinen bezeichnet man die Yerfalu-en Metall- 
platten chemisch zu ätzen, mit Chemigraphie, und 
wlct bei diesem Processe auch das licht direct oder 
indirect mit, so bezeichnet man diese Yerfahren speciell 
mit »Photo-Chemigraphie«. — Hierbei kann das 
durch die Aetznng entstandene Druckbild tief oder hoch 
auf der Diuckplatte stehen, wodurch im ersteren Falle 
die Vervielfältigung mit der Kupferdruck- oder litho- 
graphischen Presse, im letzteren Falle aber auf der Buch- 
druckpresse, geschieht. 

Man wird daher die ei"steren Verfahren richtig und 
sachgemäss mit Photo-Chemigravüre oder kurzweg 
mit Photo-Grayüre und im letzteren Ealle mit Photo- 
Chemitypie oder kurz Photo-Typie bezeichnen, bei 
welcher letzteren man auch für Halbtonbilder noch die 
Bezeichnung Autotypie hat. 

Bezüglich des MateriaU s der Druckplatfe unterseheitlet 
mau für die vorliegende Abhandlung: 

1. Die Photo -Gravüre in Kupfer, 

2. Die Photo-Gravüre In Zink und 
8. Die Photo -Gravüre in Stein. 

Volkmev, Die Photo -araTttre etc. X 




Endlich unterscheidet man noch nach der Beschaffen- 
heit der bei dem Verfahren in Verwendung gebrachten 

photogenischen Substanz 

1. Die Verfahren mit Asphalt und 

2. Die Verfahren mit CliiMMn ^^elatine oder Analoge. 
Bei (lor Photo-Gravüre mittels Asphalt wird die 

Eigenschaft des Asphalts benützt, dass dei'selbe dem Lichte 
ausgesetzt, sich in seinem chemischen Verhalten dahin 
fingert, dass er in seinen ursprünglichen Lösangsmitteln 
unlöslich erscheint 

Bei der Photo-Gr avttre mit Chrom gelatine da- 
gegen kommt die Eigenschaft der Chromgelatine zur Ver- 
werthung, dass die nichtbolichteten Partien dei-selben 
von Wasser und Auflösungen ätzender Substanzen durch- 
dnmgen werden, während die belichtete Cliromgelatine 
als Dockgrund gegen ätzende Flüssigkeiten, wie: ver- 
dünnte Salpetersäure, Eisenchlorid etc., benutzt wird. 

Noch ehe die heutige lichtbüdkunst, Photographie 
genannt, durch Baguerre in Gemeinschaft mit J. Nio6- 
phore Kidpce erfunden und in der Pariser Academie 
der Wissenschaften 1839 durch Arago publicirt worden 
war, versuchte schon der Letztere allein, Stoine und später 
Metallplatten mit Asphalt als lichtempfindlicher Substanz 
zu überziehen und hierauf nach Originalen oder nach der 
Natur zu atzen, d. h. zu gravi ren, um von solchen ge- 
ätzten Steinen und Metallplatten diuch Pressendruck eine 
Vervielfältigung zu ermöglichen. J. Nio6phore Niepoe 
war somit eigentlich der Erste, welcher haltbare Photo- 
Gravüren herstellte, von welchen heute noch in Paris 
Exemplare als gleichsam historische Beliquien existiren 
und auf der internationalen Weltausstellung zu Paris 1889 
wie auf der Exposition du livre zu Paris 1894, ex- 
ponirt wai'en. 

Die Resultate dieser Erstlingsarbeiten aus den 
zwanziger Jahieu zeigen aiierdiugs durchweg den Mangel 
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an HalbtÖnen und besassen auch nicht das richtige Korn, 
um damit in die tiefen Schatten noch einige Zeichnung 

zu bringen. Doch trotz der Unvollkoramenheit der da- 
maligen Versuchsresultate fühlte man doch den Werth 
dieses Verfahrens und war naturgemäss bis in die jüngste 
Zeit bestrebt, dasselbe immer mehr und mehr zu Ter- 
bessern. Leider wurden meistens die Details solcher 
Arbeiten diverser Experimentatoren sorgfältig geheim ge- 
halten und gingen damit für die Nachkommen Terloren. 

Wie sehr man die guten Eigenschaften des Asphalts 
schon früher zu yerwerthen Terstand, beweist wohl auch 
der Umstand, dass Negr6 yor Erfindung der Zinkätzung 
eine mit Asphalt überzogene Kupfeiplatte imter einem 
Negativ belichtete, die vom Uchte nicht getroffenen 
Stellen, welche löslich blieben, mit Benzin abwusch, die 
damit erhaltenen blanken Kupfermetallstellen in einem 
Goldbade galvanisch vergoldete, sodann die Platte reinigte 
und mittels Säure tief äzte, womit er eine Xlefplatto, 
ähnlich einer Badirung erhielt 

Ein wesentlicher Fortschritt in dieser Bicfatong trat 
mit der von Mungo Ponton, welcher sich durch eine 
Reihe ron Jahren mit dem Studium der Bichromate in 
ihrer Wirkung auf organische Stoffe wie Gelatine imd 
Eiweiss dorn Lichte ausgesetzt, beschäftigte, im Jahre 1839 
pubiicirten Thatsaclic ein, dass durch die Chromsäure die 
dem Lichte ausgesetzte Gelatine ihre Eigenschaften ganz 
verändei-t, indem sie im kalten Wasser nicht aufquellt, 
im heissen Wasser nicht löslich ist und für Wasser 
und Flüssigkeiten undurchlässig wird, d. h. eine Art 
Beservage oder Deckgrund bildet 

Wir sehen in Folge dessen schon Anfang der Tier^ 
ziger Jahre Fox Talbot eine Stahlplatte mit Chromgelatine 
überziehen, unter einem Positiv exponiren, das Leim- 
negativ entwickeln und zum Scliluss das J^ild zum Druck 
befähigt, tief luit Platiuchlorid, welche Aetzfiüssigkeit 



aber eine gewisse Yerdüimung mit Wasser erhfdten muss, 
am schön zu werden, eingeätzt 

Talbot verbesserte dieses sein Yerfahren 1858 dahin, 

dass er die mir Chromgolatino üborzof^ono und belichtete 
Stahlplatto mit einer äusserst dünnen Sehielit feinst pulve- 
risirteii Copals (Harz) l)estreut, daiui die Platte so weit 
erwäimt, dass dasselbe an die Leimsclucht anschmilzt, 
und verwendet als Aetzmittel nun das Eisenchlorid, 
der Vorläufer der heute zu hoher YoUkonunenheit ge- 
langten Methode der Photogravüre nach dem K Ii sehen 
Yerfahren. 

Gegen Ende der sechziger und Anfang der siebziger 
Jahre war das Photo -Gravüre -Verfahren schon so weit 

ausgebildet, dass man in Paris Photo-Gravüren in Halb- 
t(m nieht nur von sehr selutncni, sondern aueh von künst- 
leriseheni Ausseben herstellte, wie dies die Arbeiten von 
Niepee de St. Victor Armand Durand, Garnier 
und lialdus bezeugten: Goupil in Asniere bei Paris 
arbeitete damals noch mit dem Yerfahren Woodbury. 

Nidpce de St Victor bediente sich bei seinem 
Yerfahren eines dünnen Asphaltfimisses, welcher nach 
der Belichtung entwickelt und mit Säuren geätzt wird; 
in analoger Weise arbeitete Armand Durand. 

Garnier beliclitete auf einer Stahlplatte ein zartes 
Chromgelatine-Häutcheii und hat es dann so behandelt, dass 
der belichtete Thcil der Aetze widersteht, d. h. der Stahl 
wird dann durch das Hiiutchen hindurch geätzt und die 
löslich gebliebenen Theile, als diejenigen, wo die Aet/ilüssig- 
keit am leichtesten durchdringt, werden am tiefsten geätzt. 

In den siebziger Jahren sehen wir auch Bussland, 
Oesterreich, Deutschland, sowie Portugal, hu letzterem 
das geographische Institut zu Lissabon, unter der Leitung 
des Prof. Rodrigues und dem technischen Vorstand da- 
selbst, einem Oesteneicher und ehemaligen l^Iiiglied 
der k. k. Hof- und Staatsdruckeroi zu AVien, Jos. Leipoid, 
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sich dem Studium des Verfahrens der Photo-Gravüre 
emstlich widmen und hatte die letztere Anstalt auf der 

internationalen Weltausstellung zu l^u'is 1878 schon sehr 
l)ea('litensworthe Resultate, sowohl in Kupfer als in Zink, 
expuiiirt gehabt*). 

Ende der siebziger Jahre war es der Maler Carl 
Eli 5 zu Wien, welcher sich intensiT mit dem Studium 
der Photo-Grayüre beschäftigte und dessen Yerfahren An- 
fang der achtiger Jahre sehr gut ausgebildet, von mehreren 
P'ossen Firmen und Anstalten in Wien, Deutschland, 
Frankreich und England angekauft oder aucli luu^h- 
erfunden wurde, heute ah(»r überall mit ausseronhMitl icher 
Vollkuninienheit der Kf>iiltate in Ausübung steht, wie z. B. 
in Wien bei der k. k. Hof- und 8taatsdruckerei, ferner 
den Firmen R. Faulussen, J. Löwy, J. Blechinger 
und im k. u. k. milit.-geographischen Institut. 

Bas KliS'sche Yerfahren der Photo-Gravüre in Kupfer 
besteht im Principe darin, dass eine gut polirte Kupfer- 
platte mit feineni Asphaltpulver gestaubt wird; ferner 
wird lichtejnj)fin(lliches T*ignientpapiei- unter emein (das- 
positiv belichtet, unter kalt* m Wasser auf die gestaubte 
Kupferplatte aufgequetscht, als negatives verkehrtes 
Gelatinebild im warmen Wasser entwickelt und mit ver- 
schieden concentrirten Lösungen yon Eisenchlorid als Tief- 
bild in die Kupferplatte eiugeätzt 

Im Jahre 1882/83 experimentirte im k. u. k. milit- 
geogr. Institute zu Wien der in der Photogiaphie-Ab- 
theilung zugetheilte technische Assistent Otto Sommer 
ein analoges Verfahren, welches dann von dem Vorstände 
der Heliogravüre-Abtheilung Kudolf Maschek und dessen 
Assistenten Scheich zu einem hohen Grade der Voll- 
kommenheit ausgebildet wurde. 



^) Die Kartographie auf dvt WelteuMtellimg so Puia 187& 
0. Volkmer, Hptni. 
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Heute arbeiten mit dem Kliö'schen Yerfoihren in 
Wien mehrere Ateliers, nnd zwar wie schon firOher be- 
merkt, J. Blechingcr, J. Löwy, R. Paiilussen, dio 
k. u. k. Hi)f- und Staatsdruckerei, welche sämmt- 
lich auf der Exposition du liore« 1894 die höchste 
Auszeichnung erliielten. 

E. Mariot genannt Schielhabl, Vorstand der Photo- 
graphie -Abtheilung ini k. u. k. milit-geogr. Institute zu 
Wien, dessen Bild wir in Photo-GraTflre aus der Anstalt 
J. Bleohinger in Wien als Titelbild der Torli^genden 
Publication bringen, hat An&mg der achtziger Jahre 
ein Photo-Gravüre -Verfahren für dünne Zinkplatten 
für Zwecke der Kartographie ersonnen, welches für 
momentane Bedürfnisse ganz ausgezeichnete Resultate 
liefert. E. Mariot war es auch, der 1869 im k. u. k. 
milit.-geogiaph. Institute die Photo-Galvanographie 
zur Herstellung der Druckplatten für die neue Special- 
karte der österreichisch- ungarischen Monarchie im Masse 
1:75000 einführte und auf allen Gebieten der photo* 
graphischen Technik sich grosse Verdienste erworben hat, 
sodass es gerechtfertigt erscheuit, zum ehrenden Andenken 
an diese seine hervorragende und erfolgreiche Thätigkeit, 
in der vorliegenden Publication sein Porträt zu bringen. 

Ende der achtziger Jahre sehen wir endlich J.B. Ober- 
netter in München mit einem interessanten Photogravüre- 
Ycrfahren auftreten, »Lichtkupferdruck« von ihm 
genannt Als Grundlage dieses Verfahrens dient ein 
Originalnegativ von einer möglichst silberreichen Emulsion. 
Dasselbe wird in ein Positiv verwandelt und darauf durch 
Behandeln mit Eisenchlorid und Ghromsänre in ein Ghlor- 
silberbild umgesetzt — Dieses Bild überträgt er auf die 
Eupferplatte und ätzt mit Hilfe des elektrischen Stromes 
das DruckbUd tief in die Platte ein. Die Druckproben 
von derart hergestellten Druckplatten sind ganz aus- 
gezeichnete und beachtenswerthe. 
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Aber auch die Eunstanstalten J. Husnik ^ Häusler 
in Prag, F. Hanfstängl und Br. £. Albert in München, 
J. Riffarth und A. Schuster, sowie die kaiserl. 

deutsche Reichsdruckerei in Berlin, G. Scamoni 
und die kaiserl. russische Expedition zur Ajifciti- 
p-nns: der Staatspapiere zu St. Petersburg sind 
aitistische Anstalten, in denen die Photo -Gravüre schon 
lange gepflegt und heute in vollendeter Weise zur Aus- 
führung gelangt 

Endlich sei noch bemerkt, dass ganz selbständig 
für sich schon seit Anfang der siebziger Jahre der 
Generaldirector des topographischen Bureaus im Haag, 
Cb. Eckstein, ein Photo-Gravüre-Verfahren für den 
Stein als Druckplatte ersonnen hat, niit dem er in seiner 
Art ganz schöne und beachtenswerthe Resultate erzielt, 
sein Vorfahren »Photo- Aquarell« bezeichnet, von 
welchem Druckproben auf der internationalen Weltaus- 
stellung zu Paris ISSO allgemeinen Beifall fanden und 
mit der goldenen Medaille prämürt wurden. 
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I. Absohnitt. 



1. Die Eigenschaften des Asphalts und die Her- 
stellung lichtempfindlicher Asphattlösungen. 

er Asphalt, auch Erdpech oder Judenpech 
genannt, ist ein schwaizbraunes, stark glänzendes, 
zwischen 100 und 150 Grad C. schmelzbares, in 
Terpentinöl, Petrolenm, Chloroform und Benzin lösliches 
mineralisches (fossiles) Harz. Mit Terpentuiöl gelöst giebt 
es den bekannten Asphaltfimiss. Die beste Gattung des 
Asphaltes wird im todten Meere in Kleinasien (Palästina) 
gefischt, führt im Handel den Namen syrischer Asphalt 
und besteht der Hauptsache nach, wie die neuesten 
chemischen Untersuchungen ergaben, aus 80 Proc. Kohlen- 
stoff, fl Proc. Wasserstoff und 10 Proc. Schwefel, er ist 
also ein Conglomerat geschwefelter Kohlenwasserstoffe. 

In firankreich hatte J. Nicöphore Nidpce schon 
1814 die lichtempfindlichkeit des Asphaltes entdeckt ge- 
habt, indem er constatirte, dass syrischer Asphalt, dem 
Dchte ausgesetzt, dahin eine chemische Veränderung er- 
fährt, dass er in seinen gewöhnlichen Lösungsmitteln 
weniger löslich Avird. 

Niepce wollte nämlich die ISKi in Frankreich ein- 
geführte Erfindung der Lithographie benutzen, um Steine, 
welche mit einer Asphalliösnng überzogen und in der 
Camera belichtet wurden, nach der Entwicklung zu ätzen 
um von diesen Lichtbilder mit der Druckpresse zu ver- 
vielfältigen. — Durch den Umstand aber, daaa die ver- 
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scbiedenen Sorten dos Asphalts im Handel einen mehr 
oder weniger ^]^ossen Unterschied in ihrer lichtenipfind- 

liclikeit zeifj;t(?n, cikaniitc man uucli bald, dass sicli der- 
selbe aus mehreren Bestaudtiieilen zusaniniensetzen müsse 
und dass es dann auch eine Möglichkeit geben müsse, 
den Asphalt lichtompfiiullicher zu gestillten. 

So hat z. B. Niepce de St. Victor es schon 1854 
verstanden, durch Yorbelichtong der AsphaLÜösung den- 
selben lichtempfindlicher zu machen, indem er hierzu: 
5 Gewichtstheile syrischen Asphalt in 
100 Gewichtsiheilen Benzol löste, 
ca. 50 Tropfen Lavendelöl zusetzt 
und diese Lösungsmischung in halbvollen Flaschen, lose 
zugestöpselt, durch 5 — ^8 Stunden starkem Lichte aussetzte. 

Neuere chemische Untersuchungen des Asphalts (hirch 
Kayser in Deutschland ergaben, dass der Asphalt im 
Allgemeinen aus drei chemisch verschieden constituirten, 
geschwefelten Kohlenwasserstoffen bestehe und zwar: 

1. aus einem im Alkohol löslichen Theile; 

2. aus einem im Aether 1 öslichen Theile und endlich 

3. aus einem im Aether unlöslichen Theile. 
Diese rntorsuclnnigen Kayser's, im Jalu-c 1S79 in 

ihren Rosultatin publicirt, stellten ferner khir, (hiss der 
lichtempfindlichste Theil davon, der im Aetlioi- un- 
lösliche Theü ist, von welchem der syrische Asphalt 
unter den verschiedenen im Handel vorkommenden 
Asphaltsorten die grösste Menge, d. i. etwa 52 Proc, ent- 
hält. Der im Aether lösliche Theil des Ai^halts ist nur 
theilweise lichtempfindlich. 

Für die Praxis der modernen Beproductionsverfahren, 
somit auch für die Photogravthre, wird auf Grund dieser 
Untersuchungsresultate der syrische Asphalt als der 
geeignetste zu solchen Arbeiten bezeichnet. 

Um (lioselbe Zeit war es aucli Hauser zu Näfels 
in der Sciiweiz gelungen, eine Trennung dieser ver- 
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schiedenen Bestandtheile des Asphalts zu eilialten und 
Bodrigues, der Director des geographischen Institates 
zu lissabon in Portugal, schreibt in s^em Werke über 

die modernen Kcproductioiismethodeu, welche er 1878 
auf der internatiünak'ii Weltausstellung zu Paris exponirt 
hatto, dass man zu Koproduetionszwooken Asphalt mit 
einem möglichst hohen Schmelzpunkt verwenden soll und 
dass derselbe in dcstillirtem Steinöl fast vollständig löslich 
sein mnss, wozu das Ldsonganiittel aber vor dem Ge- 
brauche über Ghlorcaldum zu entwfissem ist Zum Auf- 
guss der Asphaltlösung auf den Stein oder die Metall- 
platte ist derselben etwas Lavendelöl zuzusetzen, um 
damit die Verdunstung des Lösungsmittels zu Terlang- 
samen und dadurch eine homogene Schicht des Asphalts 
zu erhalten. Er nininit liierzu: 

8 Gewichtstbeile syrischen Asphalt, 
100 „ Benzol und setzt 
8 y, Lavendeldl zu. 

Professor J. Husnik in Prag stellt sich zu seinen 
Eeprofhictionsarbciten einen Asphalt her, aus welchem alle 
nicht lichtempfindlichen Bestandtlieile extrahirt sind, und 
Professor der k. k. Lehr- und Versuchsanstalt für Photo- 
graphie zu Wien, £. Valenta, erzeugt zu solchen Arbeiten 
einen sulfurirten Asphalt 

Die Herstellung des letzteren ist nadi den eigenen 

Angaben E. Yalenta's folgende: 

100 Gewichtstheile roher, syrischer Asphalt werden in 
100 Gewichtstheilen rohem Pseudocumol, in welchem 
vorher 

12 Gewichtstheile Schwefelblumen gelöst wurden, am 
Bücliflussktihler gekocht 

Wenn nach 3 bis 4stündigem Kochen die Bildung von 
Schwefelwasserstoff nachgelassen hat, wird das Cumol ab- 
destiUirt und der harzige schwarze Rückstand in Benzol im 
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Yerhältniss 1 : 25 gelöst und zum üeberzieheii des Steines 

oder der Alotallplatte verwendet. 

Der auf diese Weise sulfiirirte Asphalt löst sich 
fast gar nicht in Aethcr, ziemlich leicht aber in JJenzol, 
Cumol, Terpentinölen etc. und ist viel lichtempfind- 
licher als der gewöhnliche syrische Asphalt. — Zum Ge- 
brauche werden 4 Gewichtstheile sulfurirten Asphalts in 
100 ocm Benzol gelöst, die Lösung fUtrirt und eventaell 
so weit yerdünnt, daas der dünne Aufgass auf eine Zink- 
platte eine goldgelbe Ecurbe aufweist, wobei es empfehlens- 
Werth ist, die Asphaltlösnn^ in offener Hasche im directen 
Sonnenlichte ^/g bis 1 Stunde belichten zu lassen. 

(jeneraldirector Ch. Eckstein im Haag endlich ver- 
wendet bei seinem Verfahren der Photo-Gravüre in Stein 
eine Asphaltlösung von folgender Zusammensetzung: 
20 Gewichtstheile syrischen Asphalt, 
800 „ Chloroform, 
100 „ Benzol und 
20 Tropfen LavendelÖl zugesetzt 

Dagegen yerwendet Gh. Eckstein zur Herstellung 
seines Raster-Muttersteins, auch Original-Raster- 
stein bezeichnet, auf welchem die Asphaltschicht nur 
Deck^nuiid oder Reservage gegen die Aetze zu bilden 
hat, eine Misclmn«]: von: 

5 Gewichtstheüen syrischem Asphalt, 

6 „ weissem Wachs und 
6 „ Stearinsäure. 

Nach dem Kochen wird diese Mischung in Terpentinöl 
gelöst, filtrirt und in Flaschen Tor licht geschützt, zum 
Gebrauche aufbewahrt 

Zur Entwicklung des Asphaltbildes wird säure- 
freies, rectificirtes Terpentinöl, am besten französisches 
oder österreiciiisches (Wiener Neustädter) verwendet. 
Die Entwicklung kann durch Zusatz von ungarischem 
oder russischem Terpentinöl beschleunigt werden, doch 
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wird dabei das Asphaltbüd leicht angegriffen und nimmt 
Schaden, es ist daher diese foroirte Frocednr nicht 

rathsam. 

Metallplatteii werden am besten in einer Tasse ent- 
wickelt, Steine, indem man einen AVaclisrand um die 
Zeichnung macht Da» Terpentinöl wird aufgegossen und 
hin und her geschwenkt. Reiben mit einem Baumwoll- 
bäuschcheu soll Termieden werden. Nach dem Entwickehi 
wird unter Wasserstrahl einer Brause gut abgesptQt, der 
Steui mit dem Asphaltbilde emige Zeit dem lichte aus- 
gesetsst und dann erst gummirt. 

In der Photo -Gravüre ist das Asphalt-Verfahren 
vornehmlich für die Reprothietion von Ori^nnalen in 
Sti'ichmanier geeignet und zeichnet sicli durch eine grosse 
Schärfe und Feinlieit der geätzten Linien aus. Trotzdem 
seine im Vergleich zu Chromgelatine und Chromalbumin 
geringe Lichtempfindlichkeit ein Hindemiss seiner all- 
gemeinen Anwendung ist, so yerdient das Asphalt- 
verfahren dennoch für gewisse iFälle hohe Bedeutung, 
insbesondere aber, wie schon erwähnt wurde, für die Re- 
pudiietion von Strichzeichniuigen, wie dies in der Karto- 
graphie der Fall ist. 

2. Die Eigenschaften der Chromgelatine und 

Anforderungen an dieselbe zu Reproductions- 

zwecken. 

Mungo Ponton beschäftigte sich durch eine Keihe 
von Jahren mit dem Studium der Bi Chromate in ihrer 
Wirkung auf organische Stoffe, wie Gelatine, Eiweiss etc., 
wenn solche dem Lichte ausgesetzt werden, und publicirte 
im Jahre 1839 die Resultate dieser semer interessanten 
Forschungen. Die Yeränderimg, welclie diese Stoffe bei 
(re^(Miwart von Chnfnisäuresaizen unter Einwirkung des 
Lichtes erfahren, bestehen darin, dass zunächst eine 
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Rodiiotion der Cliioinsüui-e CrO^, zu braunem Chrom- 
superoxyd O-Og und endlich zu grünem Cbromoxyd OgO^ 
stattfindet, nach der Gleichung: 

2 CrOg = 2 OrO^ + 2 0=0^0^ + 3 0. 

Das in der belichteten, z. B. Chromgelatine, gebildete 
Gbromozyd hat aber zur Folge, dass die Gelatine im 
kalten Wasser nicht aufquellt, im heissen Wasser 
nicht löslich ist imd für Wasser xmd Flüssigkeiten über- 
haupt undurchlässig wird, d. h. eine Alt Deckgrund 
oder ReNerv a^t.' bildet. 

Wird daher eine Lösimg von Oelatine mit irgend 
einem löslichen Doppelsalze der Cliromsiiure, z. D. mit 
Kaliumbichromat oder dieses gemengtmit Ammoniura- 
bi Chromat, in entsprechender Menge versetzt, auf eine 
vollkommen ebene Metallplatte aufgegossen, im Dunkeln 
getrocknet und hierauf unter einem photographischen 
Negativ oder Positiv der Wirkung des Lichtes aus- 
gesetzt, d. h. exponirt, so entsteht auf der G^latineschicht 
ein in brauner Farbe auf gelbem Grunde sichtbares Bild, 
welches beim Einlegen in kaltes AVasser sich durch Auf- 
quellen zu einem Keliefbiid gestaltet. Jene Partien der 
Gelatineschicht, welche vom Liclite geti'offen wurden, 
haben dureli die vorhergehend dargestellte Zerlegung der 
Chromsäure ihre Fähigkeit, im Wasser aufzuquellen, ganz 
oder theilwedse, dem Grade der grösseren oder geringeren 
Einwirkung des Lichtes entsprechend, verloren, dagegen 
behalten die vom Lichte nicht getroffenen Partien der 
Gelatine ihre ganze Aufquellbarkeit und bilden durch 
Aufnahme von Wasser erhabene Partien oder ein so- 
genanntes Relief bi Id. 

Geschah die Beli(!htung unter einem Glasnegativ, 
so liegt das Bild in der aufgequollenen Gelatine wie eine 
Gravüre vertieft, geschah die Belichtiuig unter einem 
Glaspositiv, so liegt das Bild auf dem Planium er- 
haben, als Relief. 
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Macht man Ton der zweiten Eigenscbaft der be> 

licliteteu Chiuiiigelutine Anwendung, tlass die vom Lichte 
getroffenen Partien im heissen Wasser unlöslich wer- 
den, so ist dies diu Methode des Pi grnent- o(k'r Kohle- 
drucks, welcher sowohl in der Photo-Galvanographie, 
siehe darüber Heft VI der »Encyclopädie der Photo- 
graphie« Halle a. S., 18d4, Verlag Yon W. Kas^p, nach, 
als auch zur Photo-GraTüre verwendet wird; die letztere 
benöthigt znnfichst ein Kohle-Biapositiv, um damit ein 
Pigment-NegatiT zur XJebertragung auf die gestaubte 
Kupferplatfce oder wie bei Eckstein'« Stein-Photo-Gravüre, 
zur Uebertragung auf den mit einem Liniennetz, d. i. Raster, 
vei'sehenen Stein zu dienen. 

Zu diesen Arbeiten ist allerdings nicht jede im Handel 
vorkommende Gattung von Gelatine geeignet Vielseitige 
Versuche zum Studium der Eigenschaften von Gelatine 
für die photographischen Processe mit Chrbmgelatine von 
Professor Dr. J. M. £der haben für gute, zu solchen 
Zwecken geeignete Gelatine, folgende Anforderungen dar- 
gethan: 

Die Gelatine muss farblos oder höchstens schwach 

gelblieh sein, muss sich iiacli dem Aufquellen im Wasser 
beim Erwärmen leicht und völlig lösen, darf nach 24stün- 
di^^em Liegen in warmem Wasser von 15 Grad C. nicht 
zerfallen und im Durchschnitt nicht mehr als 3 Proc, 
keinesMs aber mehr als 4 Proc Asche bei der Ver- 
brennung hinterlassen. 

3. Methoden der Photo-Gravüre. 

Wie bereits in der Einleitung bemerkt wurde, theüt 
man die Methoden der Fhoto-Gravitare je nach der Yer- 

wendung des Asphaltes oder der Chromgelatine als photo- 
genische Substanz ein in: 

Die Asphaltmethoden, hauptsächlich für die ße- 
production von Strichoriginaieu, und 
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die Chromgelatinemethoden, hauptsächlich für die 
Reproduction von Halbtonbikiera wie Oelgemälden, 
Aquarellen, PastelJbildern etc. 
Ferner aber auch die Eintheilung dieser Vorfahren 
nach der Art des Materiales, welches für die Druckplatte 
in Yerwendung genommen wird: 

A. die Photo-Grayüre in Kupfer; 
6. die Fhoto-Gravüre in Zink und 
C. die Photo-Gravüre in Stein. 
Im Abschnitte III dieser Abhandlung soll dann von 
den einzelnen Methoden, welche sich in der Praxis be- 
wälu't haben und in ausgedehnterem Masse in Ausübung 
stehen, in der Reihenfolge nach der letzteren Eintheilung 
das nähere Detail erörtert und vorgeführt worden und 
womöglich Ton eiü oder dem anderen Yer£abren eine 
Druckprobe als Beilage angefügt werden. 
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n. Abschnitt. 



1. Beschaffenheit des Originales und Umstände, 
welche ein günstiges Resultat des Verfahrens 
der Photo- Gravüre fördern. 

^^^^er Tlerstolliing einer Druckplatte mittels Plioto- 
(ij'avüro geht immer die Erzeugung eines photo- 
graphiäülien Negativ es und davtm abgenoumioiicu 
Diapositives voraus; von der Güte dieser beiden wird 
daher wesentlich auch der schliessliche Erfolg mit der 
Druckplatte abhängen. 

Ein entsprechend gutes photographisches Negativ 
herzustellen, muss aber Tor Allem der Charakter des 
Originals berücksichtigt werden, weil es für die Art der 
photograpliischen Aufnahme nicht gleichgiltig ist, ob das 
Original in Strichmanier hergestellt, oder aber ein Oel- 
gemäldo, ein A(iuarcll, eine Pastollzeichnung etc. ist 

Ist das photographisch aufzunehmende Original in 
Strichmanier hergestellt, wie es ein tadelloser Sohwarz- 
druck eines Kupfer- oder Stahlstiches, eines Holzschnittes 
oder eines Steindruckes auf weissem Papier ist, so werden 
selbst die feinsten Striche schwarz, voll und scharf aus- 
geprägt erscheiiu-n, sich von dem weissem Grunde des 
Papieres gut abheben und für (]ie Herstellung eines guten 
Glasnegativs nichts zu wiuischen ül)rig lassen. 

Schwieriger gestaltet sich die Sache bei der photo- 
graphischen Aufnahme von Handzeichnungen mitTusohef 
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besonders in der Kartog^raphie. Bei der Zeichnung von 
z. B. (it'iu'ialstahskartcn ist schon die oft viele Monate 
in Anspruch noliniende Tuschzeichnung eines Karten- 
blattes Ursache, dass der anfanglich scIkhi weisse Ton 
des Papieres giau oder gelblich wird. Ferner sind bei 
der Dai-stelhmg des Terrains in Schraffirung die feinsten 
Schraffeniiuien, wie solche bei kleinen Böschungsanlagen 
Yorkonunen, schwierig in der Zeichnung so za geben, wie 
sie eine tadellose Reproduction erfordert In der Regel sind 
dieselben schwarz und zerrissen oder grau und zu breit, in 
beiden Fällen aber für die Reproduction unbrauchbar. 

Die Anforderungen an eine tadellose Originalzeicli- 
uuug für die directe Reproduction sind daher: 

1. Die Zeichnung muss auf rein weissem Papier aus- 
geführt werden, welches eine glatte Obei-fläche hat, nicht 
durch Rad Iren aufgefasert ist, keine Bleistiftstriche ent- 
hält und keine Falten wirft 

2. Die linien müssen schwarz und scharf gezogen 
sein, die Tusche zur Ausführung der Zeichnung muss 
daher immer frisch angerieben sein und gute, schwarze 
Linien von glanzloser Schwärze geben. Die entsprechenden 
Lichteffecte sind durch reine, feine, schwarze Linien zu 
erzielen und nie durch die Anwendung von etwa blass 
angeriebener Tusche. 

3. Alle Schattirungen, deren Linien sich kreuzen, 
sowie in Generalstabskarten die Schraff enlinien der Terrain- 
darstellung, müssen entsprechend weit von einander ab- 
stehen. Schwarze Schattimngen müssen durch zunehmende 
Dicke der Linien ausgeführt werden, doch so, dass das 
zwischen ihnen liegende Weiss bei der ITebertragung auf 
die Glas-, ^fetall- oder Steinplatte nicht versehwindet. 

4. Bei der Keduction von Originalien muss Sorge 
getragen werden, dass die Linien, Schriften und Einzel- 
heiten in hinlänglicher Grösse und Stärke, d. i. in ent- 
sprechendem Veihältnisse zum Mass der Verkleinerung 

VoUnor, DU) Photo •OraTÜn oto. 2 



{^eKeichnet werden, damit sie dann durch die Keproduction 

nicht unlesbar erscheinen. 

5. WciiJi möglich, mache man principiell die Original- 
zeichnung in grösserem Massstabe; Vcrgiuigungen auf 
photographischem Wege sind innner schärfer, klarer und 
deutlicher als die im gleichen Masse reproducirten, weil 
die Mängel dereelben weniger ins Auge £aUen; endlich 

6. Weil die Photographie ein vollkommenes l«^ac8imile 
der Originalzeichnnng giebt, so ist es eine Hauptsache, 
dass die Zeichnung, welche zur directen Beproduction 
bestimmt ist, vollständig ausgefertigt und in jeder Be- 
ziehung tadellos ausgearbeitet sei, sobald selbe zur photo- 
grapliischen Autnahme abgegeben wird. 

Bei der Keproducti(m von Oel gemahlen, Aqua- 
rellen. Pastellzpichnungen etc. lassen sich dem be- 
treffenden Künstler für die Ausführung seines Werkes 
keine Vorschriften geben, weil er sein Werk ja nicht der 
Beproduction wegen ausführt, sondern es Sache der Be- 
production ist, das Werk seinem Cliarakter entsprechend 
möglichst getreu wiederzugeben, d. h. es soll durch die 
Beproduction des Oelgemäldes auch die Haitechnik des^ 
selben zum Ausdruck gelangen und iniissen daher pastös 
aufgesetzte Pinselstriche auch körperlich wirken. Es 
können daher bei der Keproduction von solchen Originalen 
nur Umstände zur (Jeltung gebracht werden, welche ein 
günstiges Resultat der Keproduction frirdem. 

In dieser Beadehung ist für die Wirkung einer 6e- 
nUUde-Beproduction in erster Linie eine richtige und 
starke Beleuchtung des Bildes während der Aufnahme 
von eminenter Wichtigkeit — Bei gefimissten Gemälden 
oder unter Glas aufzunehmenden Originalen muss die 
Entstehung störender Reflexe vermieden weiden. Der 
Einfallswinkel der das Original beleuchtenden Liclit,stralilen 
muss daher so gewählt werden, dass die von dessen 
spiegelnder Oberfläche reflectirten Strahlen ausserhalb 
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des photographischen Objectives fallen. — Zu diesem 
Zwecke muss das Original schräg beleuchtet und alle 
unter giösserem Winkel auffallenden Strahlen müssen ab-, 
gehalten werden. Aus diesem Grunde venvendet man zu 
solchen Aufnahmen mit bestem Erfolge die directe 
Sonnenlichtbeleuchtung im drehbaren Atelier, 
Ton dessen Einiichtang im 2. Oapitel, Punkt a dieses Ab- 
schnittes, Seite 20 die Rede sein wird. 

Ansonsten kann man nur durch die passende Wahl 
und die ontprochende Durchführung des pliotographischen 
Processus bei der Aufnahme der vorgenannten Art von 
Originalen trachten jenem Effecte nahezukommen, welchen 
man für die Gesammtwirkung des Bildes als charakte- 
ristisch empfindet. Diesbezüglich stehen dem Photo- 
graphen yeischiedene Mittel zur Verfügung, .welche noch 
in den folgenden Oapitehi zur näheren Erörterung ge- 
langen werden. 

2. Einrichtung des Ateliers zur photographischen 
Aufnahme für Reproductionszwecke, 

Allgemeines. 

Man unterscheidet heute zur Aufnahme für Be- 
productionszwecke zwischen Tageslicht-Atelier und 
solchem mit künstlichem Licht; femer Ateliers mit der 
Einrichtung, die Aufnahme mittels der Camera herzustellen, 
oder solchen Ateliers, wo ein dunUes Lokal, wie es etwa 
ein Eellerlokal ist, die Camera ersetzt Die Camera wird 
"überall dort am Platze sein, wo nebst Reproductionen 
auch andere Aufnahmen zu machen sind. Die Ein- 
richtung oline Camera hingegen bietet für den Eall 
alleiniger Kej)roductionszwecke viele V ortheile. 

Bei der Installation der photogi-aphischen Aufnahme 
mit künstlichem Licht erfolgt die Beleuchtung des auf- 
zunehmenden Gegenstandes in der Regel mit einer Licbt- 

2* 



20 ^ 



quelle, welche das Tageslicht nahezu zu ersetzen Termag 

und auch niüp^lichst constant bleibt: dies ist jj^ofrenwärtip: 
.in ei-ster JÄnio das elektrisclie Licht und zwar das 
elektrische Bogeniicht. Doch zur Aufnahme von Oel- 
f^eniälden ist, wie die Ertaluung in der Praxis lelu'te, 
unter allen Umständen das Tageslicht zur Aufnahme vor- 
zuziclieu und liierfür wohl die beste Einrichtiuig in dem 
drehbaren Atelier zu finden. — Die folgenden zwei 
Capitel sollen daher 

a. Die Einrichtung des drehbaren Ateliers mit 
Tageslicht und 

b. Die Einrichtung des Dunkelkammer-Ateliers mit 
elektrischem Li(;ht installirt, so weit es zum all- 
gemeinen Yei'ständniss nöthig ist, besprechen. 

a. Das drehbare Tageslicht -A telier zur photo- 
graphischen Aufnahme von Oelgemälden. 

Die CoUodiumemulsion sowie das nasse Eosin-Ool- 
lodium«Yer&hren, als die für Gem&ldereproduction geeig- 
netsten photogi aphischen Aufnahmsverfahren, erfordern 
in folge ihrer geringen lichtempfindlichkeit eine inten- 
sive Beleuchtung. AVenngleich sich nun die Re- 
productionspliotographio zur Aufnahme inmier mehr und 
mehr der Benutzung des eickti isclu ii Bogenlichtes bedient, 
so wäre es doch ganz unzweckmässig die directe Be- 
leuchtung mit Sonnenlicht zu solchen Arbeiten voll- 
ständig auszuschliessen, im Gegentheil die Beleuchtung 
durch directes Sonnenlicht wird gerade in solchen f^ällen, 
wo eine sehr intensive Beleuchtung des Originales für die 
photogiaphische Aufnahme unbedingt nöthig ist, zur An- 
wendung kommen müssen. 

Um aber im Falle der Verwentluiig von directem 
Sonnenlicht zur Beleuchtung eines Oelgemäldes behufs 
phototrrajihischer Aufnahme allen Anforderungen ent- 
sprechen zu können und insbesondere um jederzeit 
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vom Stande der Sonne unabhängig zu sein, bedarf 
das zu solchen Aufnahmen installirte Atelier die be- 
sondere \ Orkclinin^, dasselbe als (Jesammtinstallation 
nach allen Riclitungeu gleichsam um seine Mitte dreh- 
bar zu machen. 

In dieser Beziehung kann die Einrichtung des dreh- 
baren Ateliers im k. u. k. milit-geographiscben Institute zu 
Wien, nach den Angaben des k. u. k. Majors A. Br. Hübl 
ausgeführt, als nadiahmenswerthe bezeichnet werden; die 
Üg. 1 als Seitenansicht oder Längendnrchschnitt nnd Fig. 2 
als Grundriss oder obere Ansicht, dienen zum besseren 
VeiTStäundniss des Textes darüber. 

Auf einem mit Schienen belegten kreisfürnii^^^ii 
Mauerfundamente M (Fig. 1 u. 2) ndit eine, um den 
Zapfen Z drehbare, aus Holzgerüst erbaute Plattform von 
rechteckigem Gnmdriss, deren Länge ca. 9 m und Breite 
3 m beträgt. — Diese Plattform besteht aus zwei Ton 
einander unabhängigen Tbeilen, einem inneren Mittei- 
theile welcher mit seinen Bollrädem rr auf den 
Schienen d aufniht und der äusseren Flatteform B, deren 
Vollräder r' r' auf der Schienenbahn d' laufen. 

Diese beiden Theile sind von einander durch einen 
Zwischenraum von 15 cm ^retrennt, daher sich Erschütte- 
rungen, welche der äussere Theil empfängt, nicht auf den 
inneren foripflanzen können. Auf dem einen Ende des 
Mitteltheiles A befindet sich der feststehende Bildträger 
welcher durch den einen, auf der äusseren Plattform 
stehenden Windfang W geschützt wird. 

Die Camera ist auf Schienen / /, p /*' beweglich und 
ruht gleichfalls auf der inneren Plattform. Die zum 
Schutze der (.'amera b(\^timmte Hütte 7/ ist gleichfalls 
auf Schienen hh, h'h' verschiebbar und riilit mit den 
Kadern R auf der äusscicn Plattftirm. Wie aus der Fig. i 
ersiclitlich , stehen also Originale und Camera auf dem 
inneren Theile A A^ die Hütte und der Windfang auf dem 
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äusseren Theile BB der Drehscheibe. Die Camera sowie 
das Original sind somit gegen Erschüttemngen durch 
Wind etc. thunlichst geschützt Der erwähnte Bildträger T 



Flg. 1. OwhbMM T»g«dWht-Atall«r CB«llM«BilohO. 




Flg. i. DrahteiM. Atelier (Gnnditat der PkttfteB). 



besteht aus einem kräftigen Holzgerüste, welches eine 
geringe Drehiinp;: um einen in der Ureitenmitte an- 
gebrachten Zapfen a zuiässt, durch die »Schrauben 0 vertical 
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f^ostellt worden kann und für die Aufnahme des Bildes 
zwei Schiibleisten träjrt, die mittels der Kiu'bole gehoben 
und gesenkt worden können. 

Sei m die obere Grenze des Bildes, o das Objectiv, 
80 werden, wie aus der Fig. 1 zu entnehmen ist, alle 
unter stumpferen Winkeln als o auffallenden schädlichen 
Strahlen die Tom hellen Firmamente herrühren, vom 
Bilde ausgeschlossen. 

Bei der Reproduction eines Gemäldes wird dieses 
zunächst aufrecht am Bildtiäger befestigt, dann zur Auf- 
nahme das entsprechende photographische Objectiv ge- 
wählt, welches bei Einhaltung der gegebenen Beduction 
eine thnnliohst nahe Stellung der Camera gestattet und 
die Hütte H so weit yorgeschoben, dass ein Beflex des 
Firmamentes ausgeschlossen ist. 

Nach dieser Vorbereitung dreht man die Plattform 
derart, dass die Sonnenstrahlen von links einfallen und 
zwar wählt man die Beleuchtung um so schräger, je mehr 
man den Oelgemäldecharakter erhalten, also die pastös 
angelegte Farbe zum Ausdruck bringen will, worauf 
dann die Aufnahme erfolgen kann. 

b. Einrichtung des Dunkelkammer- Ateliers mit 
elektrischer Lichtinstallation. 

Die Beschreibung eines modeni installirten Dunkel- 
kammer-Atelier, wie solches durch Major Br. Hühl im 
k. u. k. mitit-geographischen Institute zur Ausführung kam, 
und nach welchem Vorbilde auch das Atelier der k. u. k. 
Hof- und Staatsdruckerei im Tiefkeller des neuen An- 
staltsgebSudes mit einigen Modificationen eingerichtet 
wurde, soll im Nachfolgenden vorgeführt werden. 

Die umstehende Fig. 3 ist der Orimdriss des ge- 
sammten Ateliers zur Veranschaulichung der Vertheilung 
und Lage der verschiedenen Lokalitäten, die Fig. 4 und 
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Fig. 5 die obere Ansicht der lioht- und Anfnahtna- 
installatlon. Es ist in diesen Figuren: 

A der Raum für die Präparation der Platten; 

11 der liauni für die Entwicklung: der Platten; 

C der Raum mit der elektrischen Bo^enlicht- In- 
stallation zur Beleuchtung des aufzunelnnenden Originals 
mit dem in Fig. 4 ersichtlichen Original -Tragtisch TT\ 

I) die Dunkelkammer mit dem Einstelltische K E* 
und der auf demselben eingesetzten lichtempfindlichen 
Platte. Die Trennungsmauer zwischen C7und D bat einen 




Fig. 9 OtandtlM dM plMtogimplitodMn AMIltn. 



rölucnfih-nii^jjen ^Metallansatz mit daran testgemaclitem 
photographischen Objcctive 0 0; — endlich 

F Raum zum Platten -Waschen und -Reinigen. 

Das Atelier liegt 7 m unter der Strassensohle des 
Stldtractes des neuen Staatsdruckerei-Oebäudes, also im 
sogenannten Tiefkeller. 

Li den Bäumen Ä und P, PrSparations- und Ent- 
wicklungslocale, befinden sich in dem nach dem um den 
Ornndbau geführten LuftschlauclK', FtMisteröffnungen mit 
(ilühlicht-Beleuchtung durch verglaste Schieherahmen mit 
Weiss-, Gell)- und Roth-Scheibe und im Uaumo .1 
und B selbst je drei 50 -kerzige (iiühlampen, je eine iu 
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diesen drei faibigen Lichtarten für die Inncnhcleuchtung 
der Käume, so dass man bei Activirimg- der ontsprochen- 
den Lichtgattung sowohl mit gewöhnlichen nassen Collo- 
diumplatten wie auch mit hoch- und farbenempfindlichen 
fimulalonsplatteii arbeiten kann. 

Im Baume C der Eig. 4 und 5 ist die Installation 
für die elelctrische Belenchtimg des Originals 2SQr photo- 
graphischen Anfhahme placirt Dieselbe wnrde Ton der 
internationalen Elektrizitätsgesellschaft zu Wien her- 
gestellt und l)esteht der Hauptsache nach aus vier 
Kränzen Bogenlampen L L L' L' ä 8000 Kerzen Licht- 
stärke, mit zusammen daher 12000 Kerzen Lichteffect, 
welche Lichtwirkung gleichmässig auf das ganze Original 
yertheilt wird. Diese Tier Lampen sind in Kngelgelenk- 
annen auf euiem eisernen Gestelle, welches auf Bollen 
mht, angebracht, «md lassen sich die Lampen daher am 
Gestelle nach Höhe und Tiefe verstellen, somit der Grösse 
des Origmals entsprechend, zu einander stellen; die 
Lampen lassen sich bis auf ^^^^^^ Originale nähera. 

In der Kegel wird jedoch mit 1 m Entfernung der Lampen 
gearbeitet, mit welcher Stellung der Lampen beiläufig die 
.Stärke von diffusem Tageslicht erhalten wird. 

Um den Beleuchtungseffect zu steigern, hatFranzen 
die Achsen der Kohlenstäbe in der Lampe derart ver- 
stellbar gemacht, dass der in der positiven Dochtkohle 
entstehende leuchtende Krater, welcher eine Art von 
Goncavspiegel büdet, an der dem Originale zugewendeten 
Seite entsteht, d. h. bei den zwei oberen Lampen L und L 
ist die positive Kohle oben geschaltet, bei den zwei 
unteren L\ L' unten; dabei haben die positiven Docht- 
kohlen 20 nmi, die negativen Kohlenstäbp 8 mm Starke, 
durch welche Anordnung der Schaltung der gosammte 
Lichteffect über das Original in der ganzen Ausdehnung 
gleichmässig vertheilt wird und wobei alle Beflexe auf- 
gehoben werden, und es machen sich in Folge dessen 
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weder das Kom des 

rauhen Zcichnunfi^- 
papieros, noch das Re- 
lief eines Stichbildes, 
noch die Ränder von 
aufgeklebten Stellen in 
der Aufnahme fühlbar. 

Die Speisung der 
Lampen mit Strom ge- 
schieht aus dem im 
selben Erdgosohoss ge- 
legenen Dynaniosa.tle. 
Per Strom tiitt bei N 
in das Atelier, worauf 
er sich in zwei Strom- 
kreise 70n je 20 Amp^e 
tfaeüt, in welche zwei 
Stromkreise nehst einen 
Hu mm er sehen Am- 
peremeter imd einem 
Kheoütat. je zwei mi 
einer Seite des Rahmens 
situirte Lampen L n. JJ 
hintereinander geschal- 
tet sind. 

Der Original-Trag- 
tisch T T ruht mit 
Bollen auf der eisernen 
Schienenbahn aa und 
lässt sich damit dem 
photograplii sehen Ob- 
jective 0 O nähern und 
davon ontfonieii. Der 
Tisch selbst hat mecha- 
nische Vorrichtungen in 
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Form von Bcwe^inf^schrauben \md Drehachsen mit Huiid- 
räflcni //' //" um damit da« Original zu ln'hni und zu 
sonkon. luu ii iinl<s und rechts um eine verticale Dreh- 
aclhse zu bewegen und zu verstellen und dadurch di\s 
Original mit seiner Mitte in die optische Achse des photo- 
graphiscben Objectivs zii bringen, sowie das Original auch 
parallel zur Eiostdlphitte im Aufnahmszimmer D zu 
briagen. Man kann damit, wie leicht zu erkennen, der 
zu leproduoirenden Oiiginalbildfläche jede beliebige Lage 
ertbeilen. ^lle die genannten Bewegungsmechanismen 
liegen nach rückwärts und bleibt daher die Bildfläche des 
Originals stets frei. 

Im Dunkelkammerraume />, welcher auch Auf- 
nahrusraum heisst^ läuft auf der eisernen Schienenbahn c r 
der Einstelltisch E E' für die Visirscheibe respective zur 
Aufnahme für die lichtempfindliche Platte. Dieser Tisch 
iSsst in analoger Weise, wie dies beim Originaltragtisoh 
gesagt wurde, eine Bewegung nach allen Bichtungen zu, 
wodurch das Einstellen des lichfbildes auf eine ganz 
bestimmte IMmension in Terhaltnissmassig sehr kurzer 
Zeit mit der Messlatte bewerkstelligt werden kann. — 
In sinnreicher Weise wird dann an Stelle der Einstell- 
plattc die lichtempfindliche Platte gesetzt, die Glühlampe 
wird abgestellt, damit der Aufnahmsraum verdunkelt, 
nun wird das Objectiv geöffnet und die Exposition ge- 
macht Je nach dem Charakter des Originales, femer ob 
mit Beduction, in gleicher Grösse oder mit Yergrösserung 
au^nommenwird, schwankt die Ezpositionsdauer Aschen 
drei bis acht Hinuten. 

Weil für jede Grösse des Originals mit Rücksicht 
auf das A^ihaltuiss der Grösse der Aufnalmie zur Re- 
production das Original im Lichtraunie auf ganz bestimmte 
Distanz von Haus aus zum Objective 00 gestellt wird, 
so hat der Eiusteiltisch im Aufnahmsraume auch schon 
eine im Voraus in einer Tabelle leicht nachzuschlagende 
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und bestimmte Entfernung von der Wand des Locales, aus 

(leren Oeftiiung die Lichtsrahku des Aufnahmsbildes 
koininon, daiier handelt es sich hier nur noch darum, die 
feine EinsteUung zu geben, was ganz wenig Zeit in An- 
spruch nimmt und damit ist, wie gesagt, die Arbeit des 
Einstellens eine wesentlich kürzere. 

Bei Aufnahmen die verkehrte Negative liefern sollen, 
wird der die Yisir- oder Einstellscheibe tragende Bahmen 
in umgekehrter Lage an demselben festgestellt und die 
Yisirscheibe von der Objectivseite das derart eingelegt, dass 
die matte Fläche dem Einstellenden zugekehrt ist. 

Sowohl der Original -Ti'agtisch, die Mauerpartie mit 
dem photographischen Objectiv als auch der Einstelltisch 
sind vom Boden und dem Mauerwerk der Umgebung 
isolirt, indem die Schienenbahn aa, auf welcher der 
Original-Tragtisch TT und die Schienenbahn 6 c mit dem 
Aufnahmstisch EE* auf einem eigens gemauerten und 
gut isolirten Cementsockel angebracht sind, so dass in 
- keinerlei AVeise diese Apparate eine Viberation der Um- 
gebung mitgetheilt hckoinuKm und dadurch auch die 
photographische Aufnahme nicht geschädigt werden kann. 

Zu bemerken wäi'e auch noch, dass der l*ersonen- 
aufzug des Stidtractes des Gebäudes von der Kellersohle 
bis auf den Dachboden fahren kann und damit das photo- 
graphische Dunkelkammeratelier im Tief keller direct mit dem 
Copirraume und der Copirterrasse am Dachboden verbunden 
ist, wodurch diese Arbeiten ohne Umstände Hand in Hand 
gehen und mit keinerlei Zeitverlust verbunden sind. 

3. Die Herstellung der photographischen 

Aufnahmen im Allgenneinen. 

Für die Art der Herstellung der {)hütogi'aphischen Auf- 
nahme bei der Ausführung einer Druckplatte mittels der 
Photo-Gravüre, ist der Charakter des Originals massgebend. 



Bei Negativen für die Roproduclion von Originalen 
in Striehnianior soll der Strich scharf, klar und das 
}*laninm genügend gedeckt ei"scheineji, man wird daher 
in diesem Talle stets das nasse Verfahren mit einer 
weniger empfindlichen Platte anwenden und dazu das 
Original nicht zu intensiv beleuchten, damit die Ton 
den schwarzen Zcichnungssbriohen reflectirten Strahlen 
wirkungslos werden. Hau wäUt aus diesem Grunde 
zu solchen Aufnahmen eine nasse Jodsilberplatte, 
deren Empfindlichkeit man noch durch ein stark an- 
gesäuertes Silborbad sowie durch Zusatz von Chloriden 
zum CoUodiuni verringert. Beim nassen Verfahren 
itinlcrt auch die norli nicht fixirte nasse Platte mit 
der einfachen Silberverstäikung nicht nur eine har- 
monische Verdichtung drs I^ildes, sondern als fortgesetzte 
Entwicklung auch die Ausbildung Ton noch unroU- 
kommenen Details. 

Nach dem Fixiien yeistärkt sie, ohne Beeintrftchtigttng 
der klaren Schatten, die Zeichnung, wirkt aber nidit wie 
die chemische Verstärkung nur proportional der Menge 
des reducirten Silbei'S, sondern lagert, die Brillanz des 
Bildes fördernd, in den hohen Lichtern ungleich reich- 
licher ihren Niedei'schlag ab. 

Bei der photogi^aphischen Aufnahme, von Oel- 
gemälden, Pastellzeichnungen, Aquarellen etc. 
muss man dagegen trachten durch passende Wahl und 
entsprechende Durchführung des photographischen Pro- 
cesses jenem Effecte nahezukommen, welchen man als 
charakteristisch für die Gesammtwirkung des Bildes em- 
pfindet. Bei Gemälden, welche hauptsächlich durch ihre 
Zeichnung wirken, genügt eine weniger exacte ümis>etzung 
der Farben durch eine sogenannte ortliochroniatische Auf- 
nahme, als bei solchen Oelbild-Originalen, welche nur auf 
coUoristischein Effecte basiren, wie dies z. B. bei farbigen 
Skizzen der Fall ist 
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Die Erfahrung lehrte in dieser Bezieliuii^. dass für 
die photographische Aufnalinie von Oelgeniälden, Aqua- 
rellen etc. ein Collodium mit farbeiiempfindlicher Wirkung 
am besten entspricht und sich hierzu insbesondere zwei 
Sorten farbenempfindlioher Collodien eignen, und zwar 
die isochromatische Collodium-Emnlsion von 
Dr. E. Albert in München und die Collodium- 
Emulsion von Major Br. A. t. Hühl in Wien, mit 
welcir letzterer sowohl im k. ii. k. niilit.-geosnraphisclieu 
Listitute, als auch in der k. k. llof- und Staatsdrutkerei 
und der k. k. Lehr- und Versuchsanstalt für Photo- 
graphie zu Wien, ganz ausgezeichnete Kesultate erreicht 
wurden. 

Man benöthigt je nach der Methode der Fhoto-GraTüre 
als photographische Au&ahme: 

A. ein gerades Glasnegativ; 

B. ein verkehrtes Ghlasncgativ und 

C. ein Glaspositiv. 

A. Die Herstellung eines geraden Glasnegativs. 

Zur Erzeugung eines geraden Glasnegativs für die 
Beproduction eines Originals in Strichmanier, wie 
es vornehmlich Generalstabskarten mit schraffirtem Terrain 
oder Kupfer- und Stahlstiche sind, wird Chlor-Jod- 
Collodium verwendet; es besteht aus: 

15,6 Gewichtsfheilen CollodiumwoUe gelöst in 
500 „ Aether und 

400 Alkohol 
und hierzu dann beigefügt: 

1,() üewichtstheile Chlorcalcium, 
7,8 „ Jodcad nii um, 

4,7 „ Jodammonium in 

100 „ absolutem Alkohol 

abgerieben, filtrirt und dem geklärten Collodium zu- 
gesetzt. 
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Zum Sensibilisiren der Platte wird das Silberbad 1:10 
angesoty.t und mit Salpetersäure angesäuert. 

Die Exposition dauert bei elektrischem Lichte drei bis 
acht Minuten, je nach der Beschaffenheit des Originals. 

Die Entwicklung geschieht mit folgenden zwei 
Flüssigkeiten: 

a. Entwickler. 

1350 Oewichtstheile Eisenvitriol -Lösung 1:10; 
70 „ Eisessig. 

121,9 Gewichtstheile salpetersaures Bleioxyd gelöst in 
350 „ Wasser. 

♦ 

Die Lösung 1 und 2 gemischt, filtrirt und mit 350 
bis 700 Qewichtstheilen Wasser yerdünnt, giebt einen 
Entwickler für längere Expositionszeii 

Für kürzere Expositionsdauer verwendet man mit 
Yortheil den Entwickler b. 

b. EntwlekUr. 
21 Gewichtstheile Eisenvitriol, 

10,5 „ Kupfervitriol, gelöst in 

672 „ Wasser unter Zusatz vuu 

21 Eisessig. 

Dieser Entwickler wirkt viel energischer. 

Nach der Entwicklung folgt das Fixiren mit einer 
Lösung von: 

17,5 Gewichtstheilen CyankaHum in 
280 „ Wasser, 

d. i. im Verhältniss 1:16, durch welche Lösung beim 

Aulgiiss über die Platte iüle noch unbelichteten Jod- und 
Chlorsiiberpartien von der Bildfläche entfernt werden. 

Man wäscht hierauf gründlich mit reinem Wasser 
unter der Wasserbrause, worauf die A^eretärkung folgt, 
welche den Zweck hat, die durch den Silberniedersclilag 
gebildete Zeichnung durch weitere Anlagerung von Metali- 
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theilchon auf den bereits hervorgeti'eteüeii Zügen des 
Bildes zu veretiiiken. 

Hierzu dienen zwei Lösimgeu a und b. 

II. Verstftrkvng. 

17,5 Gewichtstheile salpetorsauros Silboroxyd in 
2()2,5 „ Wasser gelöst 

und in diese Lösung wird in dünnem Strahle die 
Lösung von: 

35 GewichtstheÜen Citronensäure in 
262,5 „ Wasser grossen, 

welche Mischung lange Zeit hali^ar ist 
Eine Losung von: 

1,6 Gewichtstheilen Fyi ogallassäure in 
106 Wasser 
ist jeden Tag frisch zu bereiten. 

b. VersUrktmg. 
Eine concentrirte Lösung von Quecksilbersublimat in 
destillirtem Wasser; entstehen durch selbe auf der Platte 
Streifen, so -mtd sie Terdttnnt Man Usst die Lösung so 

lange einwirken, bis die Schicht grau wird. 

Sobald sich durch den Verstärker a auf der I5ihl- 
fläche ein merkbarer Niedei-schlag gebildet hat, schreitet 
man zur Yeretärkung mit b, nachdem man jedoch vor- 
her die Platte gut mit der Wasserbrause abgespült hat. 

Der Siiblimatniedeisohlag wird hierauf belichtet und 
daran schliessend zur weiteren Yeist&rkung und Dunkel - 
färbung (Schwärzung) der Schicht eine Chlor-Qold- 
Natriumlösung genommen und in dünnem Strahle 
unter beständigem Umrühren in eine Lösung Ton unter- 
schwefligsaurem Natron mit Wasser gegossen. 

Diese Lösungen sind: 

I 4,37 Gewichtstheile Olilor- Gold-Natron in 
^* \ 356 „ Wasser, 

und ebenso: 

VolknoT, Dt« PhotwOmdb« «to. 3 
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{13 Gewichtstheile imteTSchwefligsaureB Natron in 
350 „ Wasser. 

Diese Mischung ist jedoch ei-st in ca. ein l)is zwei 
Stunden, d. i. nach <loren Enttiii l)unj>:, hrauchhar und hält 
sich, im Dunkehi aufi)ewahrt, sehr huip.\ — Die Ein- 
wirkung dieser Flüssigkeit auf die Platte wird nach Be- 
(hirf so oft wiederholt, bis ein dunkler Ton eintritt, U. ii. 
bis die fiildfiäohe geschwärzt erscheint 

Bei ungünstigen Strichoriginalen, insbesondere 
wenn selbe gran statt schwaiz gezeichnet oder gedruckt 
sind, wird jedoch die Terstfirbing der Matrize nur so 
weit fortgesetzt, als noch die feinsten Striche offen er- 
halten bleiben. 

Zum Schutze für die weitere Verstiiikung wird nach 
dem Ti'ocknen der nur schwach veretürkten Matrize eine 
lichtempfindliche Lösung aufgegossen, bestehend aus: 
17,5 Gewichtstheüen Gununi arabicum, 
17,5 „ weissem Zucker, 

5,8 „ doppelt chromsaurem Kali, 

1,8 „ Gljcerin und 

35 „ "Wasser 

mit Zusatz von so viel Ammoniak, bis eine lichtere Fär- 
bung eintritt. 

Nach dem Trocknen (hu Schicht wird selbe von der 
Glasseite her belichtet und zwar 1!^ bis 14 Grad nach 
Yogels Photometer (siehe die Einrichtung dieses Instru- 
ments Seite 47), sodann etwa 1/4 Stunde in kaltes, dann 
so lange in lauwarmes Wasser getaucht, bis ein Belief 
sichtbar wird. Auf der Zeichnung bleibt durch diese 
Behandlung ein durchsichtiges Belief zurück, welches das 
Yerschleiem des Striches bei erneuertem YerstSricen 
verlünderl. 

Die j'latte wird luerauf getrocknet, (iaiiii mit Wiusser 
beteuehtet und kann nun auf ei'\\'ähnte Weise mit ent- 
weder Quecksüberchlorid oder auch mit Uran oder Gold 
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verstärkt werden, bis nach Erforderniss eine totale Un- 
durchsichtigkeit des Planinms erzielt ist. Die Platte wird 
zum Schliiss mit einer lauwarmen Gelatinelösung 1 : 30 
übergössen und in horizontaler Lage getrocknet Die 
trocken gewordenen Ränder werden, ein Ahsprinjren des 
Häutchens zu yermeiden, sofort mit Lack bestrichen. 

Eine in neuerer Zeit mit Vortheil angewendete 
Verstärkung, welche sich sowohl für Negative nach 

StrichzeichiHuii^cü als tiu Halbtüne bewährt, ist die 
11yd roch in un -Verstärkung. Man fertigt hierzu fol- 
gende zwei Lösungen an: 



Yor dem Gehrauohe mischt man drei Volumen der 
Lösung 1 mit einem Volumen der Losung 2. 

Die mit Etsenvitriol entwickelten nassen GoUodium- 
Flatten werden mit Wasser abgespült und mit dem 

Hydrochinon -Verstärker Übergossen; dabei ki'äftigen sich 
nicht nur die Lichter, sondern es entwickeln sich, wie 
schon vorhergehend erwähnt, auch bei unteroxponirten 
Negativen die zarten Details noch weiter , fort. — Die 
hierauf fixirten Negative sind meistens kräftig genug, jedoch 
steht einer nachfolgenden Vei-stärkung mit Quecksilber- 
chlorid für sehr stark gedeckte Negative nichts im Woge. 

Die Hydrodiinon-VeTstftrkiing mrkt ssarter als die 

Eisensilberlösung und hat gc^a-niiber der Pyrogalluslösung 
den grossen Vortheil, dass sie bei fixirten Negativen ohne 
jede Gefahr im vollen Tageslichte beliebig wiederholt 
werden kann. 

Bei der Heproduction von Halbton- und farbigen 
Originalen ist dagegen der Ooiludium-Eniulsions- 
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10 Gewichtstheilc Hydrochinon, 
1000 „ Wasser mit 




6 „ Citronens&ure. 

1 Gewichtstheil Silbernitrat in 
30 „ Wasser. 
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process mit der farbenempfindlichen Platte die 

Methode, Melclie zur photof^'aphisciieii Auf nahmt' in An- 
wendung^ kommen niuss, weil sie für die Aufnahme 
farbiger Originale so l»edeuti'nde Yortheiie hat, dasx man 
zu keinem anderen Verfahren heute mehr greifen darf. 

lieber die Herstellung der Coilodium-Eniulsion 
mit farbenempfindlicher Wirkung giebt Major A. Br. flübl 
im 3. Hefte des Sammelwerkes »Encyclopftdie der 
Photographie« genaue Auskunft, sowie auch über die 
Erzeugung der Aufnahmsplatten damit 

Wenn im fai'bigen Originale, z. B. einem Oelgemälde, 
nicht rothe Töne charakteristisch vorhen-schen, so reicht 
in allen Fällen die mit Eosin-Cielhstich sensibilisirte 
Platte aus. Ifalbton-Originale jeder Art, Tusch- und 
Sepiazeichnungen, photographische Naturaufnahmen etc. 
reproducirt man mit dieser Aufnahmsplatte ohne Vorlage 
der Gelbscheibe, nur bei braunen Zeichnungen mit 
hellen, weissen Lichtern, welche das Zustande- 
kommen harter Negative begünstigen, benutzt man ein 
gelbes Strahlenfilter, um den blauen Antheil des 
Lichtes zu verringern. 

Ist in einem Gemälde helles Blau neben Gelb 
nicht zu reichlich vertreten, oder ist deren richtige AVieder- 
gabe ohne ent^scheidenden Einfluss auf den Gesammteffect, 
so bmn das Vorschalten eines gelben Btrahleufiiters 
entfallen. 

Sind keine ausgedehnten Flächen in Orange ror- 
handen, ist auch gelbstichiges Grün nicht reichlich 
vertreten, so genügt ein Pikrinsäurefilter oder eine 
sehr lichte Gelbscheibe. Muss aber in der Aufnahme 

Orange möglichst hell w^erden, soll es sich beispielsweise, 
vom hellen Cobaltbhui licht abheben, oder soll gelb grün 
niclit zu hell erscheinen, so muss ein dunkles ürauge- 
filter, wie Kaliumbichromatlösung oder Aurantia 
benutzt werden, was allerdings auch die vielleicht nicht 
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wflnschonsworthe Umsetzung des gesättigten Blau in 
Scliwai-/ ZU!" Fo]<re hat. 

Wird der (reniälde- Charakter durch ein gelb- 
stichiges Roth beherrscht, so gonü^ die Sensibilisirung 
der Platte mit Bose-bengale, bei blaustichigem Roth 
aber muss die Sensibilisiruiig mit Cyanin zur An* 
Wendung kommen. 

Man muss daher, wie aus diesen Erörterungen zu 
entnehmen ist, das Hauptaugenmerk bei der Aufoahme 
von farbigen Oelgomäldcn auf die richtige Wiedergabe 
der jedem Bilde ('i,ij:eiit)uimiichen Stimmung richten. Die 
farbenempfindliclie I Matte mit einem entsprechenden 
Strahlenfilter unterstützt daher wohl sehi* wesentlich den 
die Aufnahme ausführenden Operateur, aber sie genügt 
nicht, wenn dem Operateur die Beurtfaeüungsgabe für das 
NegatLT mangelt. 

Bei diesen Aufnahmen spielt die Exposition auch 
eine grosse Rolle. Das sogenannte Ansexponiren ist 
hier nicht immer am Platze, oft verlangt das Bild eine 
scheinbare Unterexpositiun und die vielleicht fehlende 
Deckimg muss dann durch Verstärken erieicht werden. 

Die Aufnahme solcher Originale geschieht, wie schon 
unter Fiinkt 2 ad a dieses Abschnittes auf Seite 20 er- 
örtert wurde, im drehbaren Aufnahmsatelier mit Sonnen- 
licht-Belichtung. 

Der Entwickler bei den farbenempfindlichen 
CoUodium-Emulsionsplatten besteht ans: 
25 Gewichtstheilen Natrimnsulfit in 
40 „ • warmem Wasser 

und dann 10 Gewichtstheile (^lycerin mit 

50 Pottasche 
der Lösung hinzugefügt 

Zum Gebrauche wird dieser Kntwiekler flüchtig auf- 
geschüttelt nnd mit der 12- oder 15 fachen Menge Ton 
Wasser verdünnt 
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Nasse Platten werden vor dem Entwickeln mit 

"Wasser abcfospült und dann erst der Ent\vicklcr auf- 
go^osstMi, trockene Tlutten (higegen werden nicht ge- 
waöchen, sondern in einer Tasse ent^vickelt. 

Fixirt wild mit onteischwefligsaurein Natron und 
darnach gat gewaschen. ' 

Die Verstärkung geschieht mit Me toi. Man fertigt 

hierzu zwei Lösungen an und zwar: 
15 Gowichtötheile Meto], 
10 „ Citronensäure, 



1 

und 



1000 „ destillirtes Wasser 



{10 Gewichtstheile Sübemitrat, 
100 ^ destiUiites Wasser. 

Zuerst wird ein kleiner Tlieil der Lösung 1 direct 

auf die Platte aufgegossen, um das Wasser wegzunehmen 
und dann mit einer Mischung von: 

10 Tlieilen der Lösung 1 mit 
1 Theil der Lösung 2 verstärkt 

Die Schwärzung geschieht, indem zunächst mit 
Quecksilberlösung die Yerstfirkung fortgesetzt wird, bis 
sich ein merkbarer Niederschag gebildet hat und die 

Niederschlagsschicht grau geworden ist Die weitere Be- 
iiaiidlung wird so ausgeführt wie auf Seite 33 angeführt 
worden ist 



B. Herstellung eines verkehrten (jlas-Negativs. 

Ein verkehrtes Negativ benöthigt man bei der 
Ausführung euier Photo-Gravüre in Zink nach dem 
Verfahren E. Mariot 

Man erzeugt sich ein solches verkehrtes Glasnegativ 
am einfachsten (liirch Exposition der collodionirten nassen 
Platte mit der Glasseite gegen das photographische Objecüv 
gekehrt Wohl müssen aber die dazu in Verwendung 
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kommenden Glasplatten in ihier Masse sehr rein sein und 
keinerlei Sandkömchen enthalten, weil sonst die mit 
solchen Glasplatten hergestellten verkehrten NegatiT-Bilder 

mit weissen Pünktchen durchzogen sind. 

Zur Hersteilung der lichtempfindlichen Schicht wird 
Chlor-Jod-CoUodium wie für die geraden Negative 
verwendet und das Silberbad auch 1:10 angenommen. 
Der Entwickler besteht aus: 

31,2 Gewichtsflieilen Eisensulfat, 

15,6 „ Eupfersnlfat, 

62.1 „ Bisessig, 

31.2 „ absolutem Alkuhul in 
1000 „ Wasser. 

Die Verstärkung mit diesem Entwickler besteht aus: 
10 Yolumtheüen Entwickler mit 
1 „ SilbenütratiÖsung 
von 1:20 vermischt 

Bei besonders schwachen Negativen wird mit dem 
nachfolgend angegebenen Lösungen a und b nachgeholfen. 

Lösuug a. 
35 Gewichtstheile Silbernitiat, 
525 „ destillirtes Wasser, 

in welche Lösung man in dünnem Strahle eine Lösung von: 
35 Gewichtstheilen Citronensäure in 
525 „ destiUirtem Wasser 

hineingiesst 

Lösung b. 

8,75 Gewichtstheile PyrogallussUure in 
1050 „ Wasser gelöst 

und jeden Tag ssur Arbeit frisch bereitet 

Als Fixage dient Cjankaliumlösung von 1:16. 

Die Vorstärkung geschieht mit Quecksilberchlorid, 
die Schwärzung mit Chlor -üold- Natrium. 
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Schliesslich wird mit einer lauwarmen Gelatine- 
lösung 1:30 übeigossen und nach dem Abfliessen des 
Ueberschusses in horizontaler Lage trocknen gelassen. 

Die Herstellung eines verkehrten Negativs mit Hilfe 

eines vor dem photographischen Objectivo an^^ebrachten 
Glasprisnias oder diinh die Uebertrafrung des Collo- 
diumhiiutchens vom geraden Negative wollen wir, als 
in der Ausfilhnmg zu umstäudlich und damit auch zu 
zeitraubend, übergehen. 

0. Herstellung eines Glas- oder Diapositivs. 

Je nach der MoÜiode der l*hoto-Gravüre bedarf man 
zweierlei Arten von Diapositiven und zwar: 

1. ein verkehrtes Kohle-Diapositiv für die Methode 
nach Klic und 

2. ein linksseitiges Diapositiv für die Methode der 
Photo -Gravikre in Zink nach Mariot 

a. Herstellang eines verkehrten Kehle-Diapoaitives. 
Das Yerfahren der Photo-Gravflre nach der Methode 
von Klig bedarf eines veskehrten Diapositives um damit 
ein Gelatinenegativ zur Uebertragimg auf die gestaubte 

Kupferplatte oder, wie bei Eckstein 's Stein-Photo-Gravüre, 
auf dem Steine zu erhalten. 

Man erhält ein derlei Olaspositiv mit Gelatine- 
Emulsionsplatten imd mit dem Pigment- oder Kohle- 
verfahren; das letztere ist das zu dem vorliegenden 
Zwecke heute allgemein angewendete Yerfahren. 

Das für die Erzeugung eines verkehrten Kohle- 
diapositives entsprechende Pigment -Gelatinepapier, 
welches verhältnissmässig wenig Gelatine und viel Pig- 
ment in der Schicht enthalten muss, erhält man heute in 
ganz guter Qualitüt käuflich im Handel und zwar bei 
Braun & Cie. in Dornach. Franz Hanfstängl in 
München und bei der Autotype-Cie. in London. 
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Das znr Erssoii^un^ des verkehrten BiapositiTes nöthige 
gerade Negativ nuiss kräftig und namentlich in den 
Lichtern hochstohond sein, weil der Pigmentstoff ohnehin 
eine gewisse Wei< )iheit und Tönung'' giebt. 

Man nimmt zur Hei^stellung eines verkelnten Dia- 
positives zunächst einen entsprechend im Format ge- 
8(^ittenen Bogen Diapositiv -Pigmentpapier der vor- 
genannten Firmen (die k. n. k. Hof- und Staatsdrackerei 
verwendet heute das Diapositiv -Figmentpapier der Pirma 
Franz Hanfstfingl als das ihren Zwecken bestens dien- 
liche) und sensibiHsirt dasselbe wie es in Punkt 4 dieses 
Abschnittes, Seite 45 angegeben ist. 

Das Copiren dieses Papieres geschielit unter dem 
geraden Negative in einem gewöhnlichen Copierrahmen 
auf 14 bis 18 ürade Vogd's Photometer, weiches 
Instrument im Punkte 4, Seite 47 beschrieben ist, was je 
nach Kraft und Deckung des Negatives im guten Scliatten- 
lichte 2 bis 4 Stunden beansprucht; dagegen müssen flaue 
Negative behufs Eraftgewinnung in der Sonne copirt 
werden. 

Zur sicheren Adhäsion des Kohlebildes am Glase 
erhält die Glasplatte, auf welche das Kohlebild übei tiageii 
werden soll, einen dünnen Aufguss von Eiweissiösung 
oder Chromgelatine. 

Behufs Uebertragung des Kohlebildes auf die Glas- 
platte wird das exponirt gewesene Pigmentpapier zunnchst 
im Wasser von etwa 15 Grad G. eingeweicht, unter Wasser 
auf die Glasplatte mit der praparirten Seite aufgelegt und 
um alle Luft und Flüssigkeit dazwischen zu entfernen, 
mit einem sogenannten Kautschuklineal auf die Glasplatte 
aufgequetscht. Hierauf geht man damit in ein warmes 
Wasserbad von ca. 40 Grad C. und entwickelt das Pig- 
mentbild. In diesem Wasserhado löst sich die vom Lichte 
nicht getroffene Gelatine auf, das positive Bild dagegen 
ist nicht löslich und bleibt auf der Glasplatte sitssen. 
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Nach 5 bis 10 Mmuten kann man das Papier vorsichtig 
abheben imd findet das positive KoMebild am Glase. 

Uurcli Schaukeln der Tasse, in welcher man die Ent- 
wicklung vornininit, wird nach und nach die lösliche 
(relatino mit dem Pig^mentstuff abp^espült und damit das 
positive iihpv vpikohrte Kolüebild vollständig rein ent- 
wickelt. Schliesslich legt man die Glasplatte mit dem 
Kohlebild durch 2 bis 3 Minuten in ein Spiritusbad, 
nimmt heraus und lässt trocknen. 



b. Herstellang «inei llakiBeitigen Diftpositivot mit 
Oollodinm-Emiileioii ii»eh B. Mariot. 

Der ehemalige A^orstand der Photographic-Abtheilung 

im k. u. k. Uli lit.-geographi schon Institute E. Mariotgiebt 

für Keproduction von Strichmanier-Orig'inalen zu Zwecken 

der Photo -Gravüre in Zink folgendes Verfahren der 

Diapositiv -Erzeugung an: 

Man übergiesst eine mit Kautschuk-Unterguss 

versehene Glasplatte mit Chlor-Jod-CoUodium-Emnl- 

sion. Sie ist, wenn sie sehr gut geschüttelt mirde^ 

ebenso haltbar wie Bromsilber-Emulsion. Man legt dann 

die Platte in zwei- bis dreimal gewechseltes destillirtes 

AVasser und zuletzt in eine Kochsalzlösung von 1:30, 

wäscht gut aus und badet dann in folgender Lösung: 

149 Gewichtstheiie Tannin, 

74 „ Gallussäure, 

143 „ absoluten Alkohol, 

1,8 „ Eisessig und 

715 „ Wasser. 

Nach 3 bis 5 Minuten iSsst man abtropfen und trocknen. 

Die Exposition geschieht unter einem verkehrten 

Negative und dauert bei von oben einfallendem Lichte 

je nach Umstimden 2 bis 10 Sekunden. Man exponire 

eher etwas kürzer als zu lange, denn in letzterem Falle 

erreicht man einen grünlich -grauen tiausparenteu Strich, 
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welcher sich schwer kräftigem lässt, während eine kürzere 

Exposition sehr lichtes Schwarz ^eht 

Als Entwickler dient das Gemisch zweier Lösungen a 
nnd b. 

Lösuug a. 
1,8 Gewichtstheile Gallussäure in 
143 „ Wasser gelösst 

Lösaug b. 

1}3 Gewichtstheile essigsaures Bleioxyd in 
144 „ Wasser gelöst 

Zum Gebrauche werden die Lösungen a nnd b zu 
gh'ichen Theilen zusanimenpegossen und unter Unn ilhion 
so viel Eisossig hineingetropft, bis der entstandene weisse 
Niederschlag wieder gelöst ist. Ziu* allfäUigen Verstärkung 
setzt man diesem Entwickler Silberlösnng von 1 : 25 bei. 

Auch mit Gelatine^fimulsion lassen sich brillante 
Resultate erreichen, doch ist das Operiren damit nicht 
Jedermann geläufig. 

4. Das Pigment-Galatinepapier 
für die Photo-Gravüre und dessen eventuelle 

Herstellung und Senslbilisirung. 

Die ssur Photo-(iravüre verwendeten Pigment-Gelatine- 
papiere sind in der Zusammensetzung der Pigmentschicht 
▼erschieden, je nachdem dasselbe zur Erzeugung emes 
Kohle-Diapositivs oder zur Herstellung des Pigment- 
Negativs behufs Uebertragung auf die Kupfeiplatte 
dienen soll. Während das Pigment-Gelatmepapier für die 
Erzeugiuig eines Diapositives zur Präpaiatur wenig 
Gelatine und viel Pigment fordert, soll das Uebcr- 
tragimgs- Pignientpupier, auch Aetzpapier genannt, viel 
Gelatine und nur die nothweudigste Menge Pig- 
ment enthalten. • 



Man erhält heute diese rignient-Gelatinepapiore in 
ganz guter und entsprechender Qualität im Handel, wie 

sclion erwähnt bei den Firmen: Eraun & Cie. in 
Dörnach, Franz Hanfstängl in Mi'mchen und bei der 
A ntotype-Cie. in London. Die k. k. Hof- nnd Staats- 
druckerei verwendet neuestens die Pifcnientpapiere der 
'Firma Hanfstängl in München für die Herstellung des 
DiapoaitiYS und das Uebertragi^igs-Figmentpapier mit 
No. 103 bis 105 der Autotype-Compa^e in London mit 
sehr gutem Erfolge. Hanfstängl führt auch neuestens 
für die IJebertragung als Aetzpapier ein im Pigmentstoff 
mit lichtrothem Ton hergestelltes Pigmentpapier, womit 
dem Operateur das Fort^schroiten der Aetzung besser er- 
sichtlich sein soll. 

Will man sich das Pigmont-(relatinepapier selbst 
herstellen, so wird zu diesem Zwecke ein Bogen gut ge- 
1( imtes Papier, z. 13. gutes Photographiepapier, in warmes 
Wasser getaucht, dann auf eine wagreoht gestellte Spiegel- 
platte gelegt, der Wasserüberschuss mit Saugpapier ent- 
fernt, der Band des Papierbogens hierauf ringsherum 
etwa einen Centimeter hoch aufgebogen und durch 
von aussen angelegte quadratische Eisenstäbe in dieser 
Lage erhalten. 

Die Pigmcntniiscliun;:: zimi Aufguss auf den Papior- 
bogen besteht der Hauptsache nach aus weisser 
Gelatine in Wasser, gelöst mit Zusatz von franzö- 
sischem Lampenruss als Pigmentstoff, dann Bohr- 
zucker, etwas Ammoniak und eui paar Tropf en Oreosot 

Zur Herstellung dieser Pigment- Gelatinemischung 
wird zunächst die Gelatine im Wasser gequellt, dann der 
Bohrzncker zugesetzt und nach beiläufig einer Stunde in 
einer Abdampf schale zur Lösung erwärmt. Ferner wird 
der Pigmentstoff in einer Keibschale mit Alkohol und 
hierauf mit etwas von der w^armen Gelatinelösung gut 
abgerieben, dann mit der übrigen Gelatineniaäse ver- 
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mischt, Aetzammoniak und Creosot zugesetzt und das 
Ganze schliesslicli durch Leinwand filtrirt. 

Die wann erhaltene Pigment- Gehitineniischung wird 
nun in der entsprechenden Menge in die Mitte de« wie 
vorher gesagt vorbereiteten Papierbogens aufgegossen und 
deren gleichinässige Verbreitung und Yertheilung über 
den ganzen Bogen yermittelt; da wo Stockungen in der 
Ausbreitung der flüssigen Masse eintreten sollten, wird 
mit einem Glasstab naohgeholfen. 

Nach dem Stocken der Gelatineschicht, was im Winter 
binnen 8 bis 10 Minuten, im Sommer aber erst in 30 bis 
40 Minuten der Fall sein wird, werden die Eisenstäbe 
weggenommen und wird der Pigment-CJelatinebogen zum 
vollständigen Ti-ocknen 2 bis 4 Tage auf ein Spagatgitter 
eines hölzernen Kahmens gelegt^ getrocknet und dann an 
einem trockenen Orte aufbewahrt 

Das so vorgerichtete oder gekaufte Pigmentpapier 
wird dann erst knapp vor dem Gebrauche sensihilisirt 
Dies geschieht indem man den Figmentbogen in eine 
Lösung von: 

1 Gewichtsthcil doppeltchrümsaurcm Kali in 
1 5 Walser 
im AVinter, cxier: 

1 Gewichtstheil doppeltchromsaurem Kali in 
20 „ Wasser 
im Sommer, ganz eintaudit und die sich etwa an- 
setzenden Luftblasen mit einem Pinsel rasch entfernt. 
Diese Sensibilisirung dauert 4 bis 5 Minuten und wird 
das Chrombad im Hochsommer, bei hoher Hitze, mit Eis 
gekühlt 

Der so gebadete Pignient-(ielatinebogen wird sodann 
noch im Bade auf eine gut gereinigte Spiegelglastafel 
(dies geschieht mit Alkoiiol und Fetlerweiss «»der auch 
mit Aübest) aufgezogen, in der Richtung der Wasser- 
streifen mit einem Flaneliwischer, d, i. eine Hohüeiste 
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mit Flanell überzogen, wiederholt flaoh ausgestrichen, die 

überscliüssipje Flüssigkeit mit Saiigpapier weggenommen, 
sodann zur rasclien Ti'ocknung dem Luttstrome eines 
Ventilators durch zwei bis drei Stunden ausgesetzt, 
welcher mittels Dampf oder elektrischer Kraftübertragung 
activirt wird. 

Dieser Ventilator, in der nachstehenden Fig. 6 
dargestellt, besteht aus einem mit gekrümmten Mttgeln 
Tersehenen Bade R 12, welches in einem Gehäuse O ein- 
geschlossen ist, an das sich tangential die Windleitang LL, 




Uff.«. TtnOtalor mit I>MBfffb«M«b. 



WO die Luft ausbläst, anschliosst. Im Gehäuse befinden 
sich auf beiden Seiten um die Achse des Rades die Saug- 
öffnungen r r. MM ist ein eiserner Träger für das Bock- 
lager ^ der Biemenscheibe der Transmission. Indem 
das Bad rotirt, erhält die zwisdien den Slügehi befind- 
liche Luft ebenfalls eine drehende Bewegung und gelangt 
in Folge der Fliehkraft in das Gehäuse und yon dort in 
die Windleitung zum Abfluss. Durch den Austritt der 
Luit aus dem Flügelraumo wird in diesem die Spannung 
der Luft kleiner als aussen und es findet daher ein stetes 
Nachströmen äusserer Luft durch die Saug()ffnungen stiitt. 
Gegenüber der Lufteinstiömung, auf einem Tische ent- 
sprechend schief aufgestellt, befinden sich die Glastafeln 
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niit dem daiaufgezogenen lichtempfindlichen Pigment- 
papier, welches durch den Luftstiom in zwei, höchstens 
vier Stunden die vollständige Ti'ockiiung erreicht. 

Das auf der Glasplatte getrocknete numneln- liciit- 
empfindliche Pigmentpapier wird hierauf ringsum an 
den Rändern eingeschnitten, womit es sich leicht von der 
Glasplatt« abheben lässt. Durch das Trocknen des Pig- 
mentpapieres auf dem Glase erhält dasselbe eine hoch- 
glänzende glatte Oberfläche und bekommt damit den 
Vortheil, dass es sich beim Copiren sehr gut an das 
Negativ oder Positiv anschmiegt, so dass man dadurch 




Flg. 7. Vogens Photometer. 



tadellose und scharfe Diapositive respective Pigment- 
Negative erhält. 

Die Beurtheilung der richtigen Expositionszeit des 
lichtempfindlichen Pigmentpapieres bei der Copirung ge- 
schieht mit VogoTs Photometer, welcher in der Fig. 7 
dargestellt ist. Er bestellt aus einem Holzkästchen TT^ 
an dessen Deckel dünnes Seidenpapier eingelegt ist, dessen 
Dichtlingsskala von einem nach dem anderen Ende hin 
gi'adweise abnimmt und unter welchem dann, wenn der 
Deckel geschlossen ist, lichtempfindliches, haltbares 
Chromatpapier angebracht wird. Man füllt das Photo- 
meterkästchen mit gelbem Chromatpapier. Eine Feder F 
drückt die Papierstreifen, wenn der Deckel J) geschlossen 
ist, gegen die transparente Skala, welche an dem mittels 
Hakens Z zu schliessenden Glasdeckel sitzt. Bei der 
Exposition wirkt das Licht durch die Seidenpapiei*skala 
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hindurch und bräunt den darunter liegenden Chromat-. 

papierstreifen. Um zu erkennen, wie weit die Dcht- 
■\virkiinf? nacli (\em diclitoren Ende vorgeHchritten ist, sind 
auf die Skala schwai*ze Zahlen aufgedruckt. Diese lassen 
diis Licht nicht durch und werden daher, wenn das 
Ciiromatpapier nugsuui aificirt ist, weiss auf brauueui 
Grunde erscheinen, woraus die Stärke der bereits ein- 
getretenen lichtwirkung zu erkennen ist. 

Man oopirt das Pigmentpapier je nach seiner Be- 
schaffenheit bei feinen Zeichnungen 12 bis 15 Orade, bei 
kräftigen Zeichnungen auch* auf 18 bis 20 Grade, nach 
diesem Photometer. 

5. Herstellung einer glatten Kupferplatte 
für die Photo- Gravüre. 

Die zur Herstellung einer Photo-Gravüre nach der 
Methode Klid in Verwendung kommenden Kupferplatten 
können aus gewalztem Kupferblech gewonnen werden, 
oder galvanisch mittels Elektrolyse erzeugt werden. Da 
man in grossen, den giaphischen Künsten gewidmeten 
Etablissements stets über eine GWlvanoplastik verfügt, so 
ist die Herstellung einer glatten, hochpolirten Kupfer- 
platte mittels (ialvan(i})lastik das einfachste, zudem ja auch 
die gewalzten Kupferplatten den Nachtlieil liaben, dass 
das Metall in der Structur manchmal uiclit vollkonunen 
homogen ist und namentlich, dass sich im Innern des 
Metalles zuweilen kleine Bläschen finden. Eine derartige 
Stelle kann, wenn sie zu spät entdeckt wird, das Resultat 
der Photo-GraTttre ganz unbrauchbar machen. 

Zur Herstellung einer glatten Kupferplatte mittels 
Galvanoplastik schaltet man eine exact eben geschliffene, 
liDchpolirte und veT*silberte Kupfer- ^futterplatte an die 
Kathode eines elektiulytischen Kuptersulfatbades, wodurch 
in 0 bis 8 Tagen sich so viel Kupfer darauf elektroiytisch 
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niederschlägt, dass man nach der Abtrennung der Matrize 
eine tadellos glatte und hochpolirte Kupferplatte erhält 
Das YeiBilbern der Mutter-Eupferplatte wird be- 
werkstelligt, dass man dieselbe oberflächlich durch An- 
reiben einer Ealiumsilber-Cyanidlösung (KAy rV/,), welche 
mit Kreide gemischt angefertigt wird, mit einer zarten 
Silberschicht als Trenmingsschicht versieht. Damit sich 
an der Rückseite der Mutterplatte kein Kupfer ansetzt, 
muss di('S( ll)c vor dem Einhängen in das elektrolytischc 
Bad mit Finiiss oder einer Asphaltlösimg bestiiclien 
werden, dann aber dieser Ueberzog gat trocknen gelas^n 
werden, damit von diesen Körpern nichts in daa Bad 
geräth, weil sonst Störongen in der Qualität des Kupfer- 
niederschlags entstehen könnten. 

6. Das Stauben der Kupferplatte fQr die 

Photo -Gravüre. 

Damit in dem in der Kupferphitte eingciizten Druck- 
biide der Photo-Gravüre die Druckfai'b© geuügendeu Halt 
fliidet, muss die Platte als Vorbereitung zur Uebertraguhg 
des Pigment-Negativbildes mit einem Korn Tersehen 
werden, was man durch Aufstauben eines fein gepulverten 
Körpers erreicht Vom richtigen Korn der gestaubten 
Platte hängt wesentlich das Gelingen der Aetzung ab. — 
Man verwendet heute zu diesem Zwecke am besten das 
Pulver von syrischem Asphalt. Der Asphalt wird hierzu 
so lauge zerkleinert und durch stets feinere Siel)«' p'sicht, 
his der Staub ein Sieb pussirt^ welches auf den (^uadrut- 
centimeter 54 his 60 Maschen, d. i. Oetfuuimcii , besitzt. 

Das Auf stauben des Asphaltpulvers auf die Kupfer- 
platte geschieht mittels eines eigens hierzu entsprechend 
eingerichteten sogenannten Sltaubkastens, wdcher in 
der umstehenden Fig. 8 die Seitenansicht, m der Fig. 9 
die obere Ansicht reprfisentirt Der Staubkasten selbst 

Volkm««, Dl» Pbolo-GnirCn «te. 4 
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ist 1^/^ III hoch und oa. einen Meter im Quadrat, besteht 
aus einem (ierippe von verticah»n Latten L L L und 
Querstücken 0 0^ auf einem soliden Fiissf^estelle r/ /> ^ 
ruhend. Das Lattenf2;erippe ist mit Wachstuch im Innen- 
ranme bekleidet und das letztere mit der Waohsseite nacli 
Innen, mit der nnreohten Seite nach Aussen gelagert 
Der ganze Raum des Kastens muss selbstrerstÜndUch sehr 
dicht abgeschlossen sein, damit nicht etwa durch Fugen 
Laft hinein oder Staub heraus kann. Die Bekleidung 
des Genppes mit Wachstuch hat den Zweck, damit sich 
nicht zu viel Staub an die Wände desselben anle^eji kann. 

Im Fussgestelle des Kattens ahcd von dessen olteren 
Theile^A, geht ein Blechkasten //^ zur Aufnahme des 
Asphaltstaubes bis an den Boden, welcher bei r* uni eine 
Achse drehbar ein Zweiflügelrad mit Bürsten qq trägt 
und durch Biementransmission Ton der Achse r des In- 
ductors der Dynamomaschine DD auf die Achse r* des 
FlOgelrades q q in sehr rasche Drehung versetzt werden 
kann, so dass durch den Umstand, als die l&n^e der 
Flügel mit den Jiürsten qq grösser als die Tiefe des 
Blechkastens zum Boden ist, der Asphaltstaub mit ent- 
sprechender Kraft von den Bürsten nach aufwärts in den 
Kastenraum LL, 0 0 geschleudert wird. HH ist eine 
Widerstiuidssäule mit Schalthebel für den elektrischen 
Strom der Dynamo, welche aus der allgemeinen Strom- 
leitung des Hauses gespeist wird, und kann man die 
Geschwindigkeit der Drehung des Flügelrades ^9 durch 
Schaltung von mehr oder weniger Widerstand mit dem 
Hebel H reguliren und damit den Asphaltstaub entsprechend 
kräftig aufwirbeln. Die Staubung wird hier also durch 
elekti'ische Kraftübertragung inscenirt. An dem oberen 
Rande <les Fussgestellos bei *S'.S' an der Vordei-soite des 
Kastens ist eine Klappe »9, welche sich leicht nach ab- 
wärts legen und damit der Kasten öffnen lasst, um die 
auf einer leichten Unterlage liegende, zum Stauben 

4* 
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eingerichtete Kupfeiplatte von hier in -den Staubkasten zu 
schicboD, welche dann auf den Leisten m m ruht und von 
diesen während des Staabens getragen wird. 

Im k u. k. milit- geographischen Institute geschieht 
das Auf wirbehl des Asphaltstaubes mit einem grossen 
Gylinderblasebalg, in der k. k. Hof- und Staatsdruckerei 
mittels elektrischer Kraftübertiagung durch ein Zwei- 
flügolrad mit Bürsten. Die Torhergehend beschriebenen 
Fig. 8 und 9 sind eine Skizze dieser StaubinstaUation. 

Ist (h^r Staub geliürig aufgewirbelt, so hürt man mit 
der Kütirung des Bürstenfliigelrados auf, wartet etwa 
eine Minute ab, wälirend welcher Zeit die grössten und 
schwersten Partikolchon des Staubes zu Boden fallen. 
Man öffnet hierauf die Klappe der Schublade und schiebt 
vorsichtig die sauber polirte Kupfeiplatte auf einem Ge- 
stell m den StauUcasten. Die Platte bleibt im Staub- 
kasten bis sie aus demselben herausgenommen, schrSg 
gegen das licht gehalten und besehen, ein sammtartiges 
Aussehen bekommen hat; direct, d. h. gerade darauf ge- 
sehen, soll nur ein Hauch, am besten gai' kein freies 
Kupfer mehr zu sehen sein. 

Die Dauer der Zeit, wähi*end w'elcher die Kupfer- 
platto im Staubkasien verbleibt, ist 5 bis 7 Minuten. Ist 
der Erfolg nach dieser Zeit nicht in gewünschter Weise 
erreicht, so nimmt man die Platte vorsichtig aus dem 
Kasten heraus, schützt sie dabei gegen Staub und Zug- 
luft, legt sie bei Seite, schliesst die Klappe am Staub- 
kasten und wiederholt das Aufwirbeln des Staubes im 
Kasten, scliiebt tianu in gleicher Art wie das erstemal, 
d. h. nachdem man eine Minute zugewartet hat bis sich 
der g!r)bere Staub zu Boden gesetzt hat, die Platte aber- 
mals in den Staubkaston und wiutet zu, bis das erwähnte 
sammtai'tige Aussehen erreicht ist. 

Je nachdem man nach dem Aufwirbeln des Asphalt- 
staubes im Staubkasten die Kuj[^erplatte früher oder 
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später, kürzer oder länger in doiisclben legt, kann 
man ein feines und weites, ein feines und enges oder 
ein grobes und Avcites oder gi'obcs und enges Korn 
auf der Platte erhalten. Zu schwach oder zu fein ge- 
körnte (gestaubte) Platten halten die Drock&rbe in den 
Schattenpartien schlecht fest und geben beim Drucke keine 
tiefen Schwärzen; zu grob gekörnte Platten dagegen geben 
zu rauh aussehende Abdrücke, es ist daher, wie schon 
einmal erwähnt wurde, die richtige K()rnung, d. h. Staubung, 
von grösstem Einfhiss auf ein gutes Druckresulüit. 

Hat nun das aufgostaubto Korn das riclitige Aus- 
sehen erlangt, so bleibt die Platte ausser dem Kasten und 
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wird gleich über einer Spiritus- oder Gasflamme vor- 
sichtig angeschmolzon. 

Zu diesem Zwecke legt man die Eupf erplatte P auf 
zwei eiserne Plattentrager TT^ siehe vorstehende Fig. 10, 
welche genügend hoch sind, um mit einem Gas-Bechaud O 
welcher auf beweglichen Rädern rr ruht, unter der Platte 

alle Theile derselben gleichmässig zu erhitzen, damit die 
einzelnen, lose übereinander liegenden Asphalttlieilclien 
sich zu gi'össeren Klinn{)clien vereinigen und so ein Korn 
bilden, welches der Aetzuiig widei*steht. Beim An- 
schmelzen des Kornes sieht man den braunen sammt- 
artigen Ton der Farbe des Asphfdts nach und nach in 
einen schönen blauvioletten Ton übergehen. Ist diese 
Farbe in gleichartiger Weise erreicht, was ziemlich schnell 
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eintritt, so legt man die l'latto zum Abkühlen bei Seite. 
Das Metall hat sich beim Anschmd/en oberflächlich an 
den blanken Stellen etwas oxydirt, was zwar durchaus 
keinerlei Unzukömmlichkeiten bei den weiteren Arbeiten 
mit der Platte verursacht, aber viele Praktiker ziehen es 
vor dieses Oxydbäutchen zu entfernen, indem man die 
Kupfeiplatte nach dem Abkühlen anf einige Augenblicke 
in ein Bad Ton Eocbsak gelöst in Essigwasser legt 

Bemerkt sei noch zur Operation des Stäubens und 
des Anschmelzens, dass zur Erreichung eines günstigen 
Endresultates der Druckplatte das Stauben und An- 
schmolzen des Kornes nicht nach einer Schablone vor- 
genommen werden darf, sondern jedes Original, d. h. Bild, 
muss nach seinem Charakter separat studirt werden und 
die hierzu venvendete Kupferplatte mit einem dem 
Charakter des Originals entsprechenden Korn versehen 
werden, wie im Yoifaergehenden schon einmal erwähnt 
wurde. 

7. Herstellung des Originalraster- oder 
Muttersteines für die Photo-GravQre in Stein 

nach der Methode von Ch. Eckstein. 

Die Grundlage zu dieser Methode der Reproduction 
auf Stein von einem Originale in Halbtönen bildet ein mit 
grosser Sorgfalt und Genauigkeit hergestellter Original- 
raster- oder Baster-Mutterstein. 

Zur Anfertigung desselben nimmt man einen Stein 
bester Qualität, d. h. von grauer Farbe^ welcher Tor Allem 
keine kalkigen Flecke, Adern oder Löcher besitzen darf. 
Derselbe -wird an seiner Oberfläche mit feiner Oxal- oder 
Kleesiiure und "Wasser mit einem groben Tuche polirt, 
bis die Oberfläche gleich einem Krystalle glänzt Hierauf 
bekommt die so polirte Oberfläche des Steines eine sehr 
dünne, aber gleichmässige Asphaltschicht 
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Die Lösung liicrzu hostohr aus: 

5 Gewich tstheileu Asphalt, 

6 „ woissoin Wachs, 
6 „ iStearinsäure, 

welcher ^lischimg man währond des Kochens tropfen- 
weise eine Lösung yon zwei Uewichtstheilen Soda zusetzt 
Diese ziemlich harte Mischung wird in Terpentinöl gelöst, 
fütrirt und in gut yerspundeten Flaschen zum jewcdligen 
Gebrauehe aufbewahrt 

Man giesst mm von dieser Asphaltlösun^ eine ent- 
sprechende Menge in die 'Mitte des horizontal gestellton, 
für diese Arbeit bestimmten Steines und vertheilt sie 
durch Anwendung einer lithogi-aphischen Farbwalzc bis 
der Ueberzug vollstäudig gieichmässig geworden und eine 
üchtbraune Färbung zeigt. 

Ist diese Schicht erhärtet, so werden mit einer 
Liniir- oder Bastermieischine, die umstehende Slg. 11 
ist die Seitenansicht, die Fig. 12 die obere Ansicht 
einer solchen Maschine, durch die ganze Oberfläche des 
Steines mit dem Diamanten D feine parallele Linien ge- 
zogen, ■welche so nahe liegen, dass selbe dem Auge ^vie 
ein flacher Ton erscheinen; es konmien dabei 8 }>is 
10 Linien auf einen Millijnenter. — Die zu dieser Arbeit 
in Verwendung stehende Masclüne besteht aus einem auf 
einem Tische TT festliegenden Rahmen A A, auf welchem 
mittels Zahnstange, Getriebe und Kurbel ein Schlitten 8 
geradlinig yerschoben werden kann. Letzterer trägt mittels 
einer Prifflnenführung einen kurzen Querschieber, an welchem 
ein mit Gravirstift D und Diamant ausgerftsteter Hebel H 
angeordnet ist. Mit Hilfe einer femgängigeii Mikrometer- 
schraube M M. deren äusseres Ende einen getheilten, ge- 
zähnten Kopf A' hat. lässt sich dieser Querschieber um 
kleinere oder grössere Intervalle verscliieben, woraus die 
Möglichkeit erhellt, auf einem innoibalb des Rahmens 
horizontal festgestellten, glatt geschliffenem Steine ein 
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>?ystcni parallclor gerader Linien in sehr zarter Weise eiii- 
zugraviren und damit den R^ister herzustellen. 

Nachdem die Kastiirung mit der Maschine vollendet 
ist, wird der Rand des Steines mit einer etwa ^/g cm 
hohen Schicht Wachs umgeben und hierauf der Raster in 
den Stein eigeätzt Director Eckstein führt dies in 
einem eigmen Looale dmoh, woselbst eine Wasserbrause 
installirt und daninter ein grosses, entsprediend tiefes 
Wasserbecken als eine Art Aetzbotticb, pladrt ist Der 
Stein wird im Aetzbottich in einen eisernen Rahmen ge- 
legt, mit einer Wasserwage sorirtältig horizontal gestellt 
und darin mit Schrauben befestigt. Hierauf wird die 
bereits vorgerichtete Aetzflüssigkeit bestehend aus: 
1,6 Gewichtstheilen reiner Salpetersäure, 
6 B6gradigein Alkohol und 

. 350 „ Begenwasser 

raiach und güdohmässig über die Oberfläche des Steines 
gegossen und eine halbe SOnute, aber auch ja nicht 
mehr, einwirken gelassen. Man neigt hierauf den Stein 
schiu'il mit seinem Kähmen gegen dii' Tiefe des Wasser- 
beckens und lässt mit der Brause einen kräftigen Wasser- 
strahl darüber laufen. Der Stein wird hierauf eingeölt, 
die Asphaltschicht mit Terpentinöl entfernt, dem Kastor 
die Farbe gegeben, womit er zum Abnehmen einer im- 
begrenzten Zahl Ton Ueberdrücken dienen kann und den 
sogenannten Originalraster- oder Baster-Mutter- 
stein bildet 

Zur Ausführung einer Reproduction nach einem 

HaJbtonoriginale, z. B. nach einer photographischen N"atar- 
aufnahme, stellt man sich dann vom Raster-Mutter- 
steine einen ein- oder dreifach gekreuzten Kaste r- 
umdruck auf jenem Steine her, welcher zur Aufnahme 
der Photo- Gravüre in Stein bestimmt ist, wie dies im 
III. Abschnitt, Verfahren C, ad Punkt 2, Seite 83 erörtert 
werden wird. 
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8. Bereitung der Aetzflüssigkeiten und die Vor- 
bereitung zur Ausführung der Aetzung. 

Bei der Herstellung einer Thoto- Gravüre bedient 
mau sich zum Einätzon des Bildes in die MetaUplatte 
oder den Stein Terscbieden oonoentrirter Lösungen von 
Eisenchlorid. 

Um die Aetzflüssigkeiten anzufertigen löst man zu- 
nächst reines Eisenchlorid in wenig Wasser, womit man 
eine gesättigte Lösung Ton Eisenchlorid erhält Bann 
fertijrt man sich durch Zusatz von destillirtem Wasser und 
Beobachten mit einem Aräometer von Heaume vier Aetz- 
fliissi^j^koiten von der Concentration von 40, 36, 38 und 
30 Grad Beaume an, welche Flüssigkeiten dann gut ver- 
stöpseit in Flaschen diu'ch lange Zeit für den CTentuelien 
Gebrauch aufbewahrt werden können. 

Zur Ausführung der Aetzung stellt man yier Tassen 
aus Papiennach^, weil Porzellan und Glastassen die Bäder 
zu sehr abkühlen, behufe Aufnahme der Aetzflfissi^eiten 
und eine fünfte Tasse zur Aufnahme von reinem Wasser 
nebeniiiKinder in der Reihe auf und giesst in die erste 
Tasse zur linken Hiuid die eisenreichste Kisenchlurid- 
lösung von 40 Grad B., in die weiteren drei Tassen die 
successiven eisenäi-meren Lösungen von 36, 33 und 
30 Grad Beaumö. In allen Tassen soll nur so viel Aetz- 
flüssigkeit enthalten sein, das» das Bild durch die Lösung 
hindurch noch deutlich sichtbar wird. Sind diese Vor- 
bereitungen getroffen, so kann man mit der Aetzimg 
beginnen. 

Um bei der Ausführung der Aetzung die Ktipfer- 

plattc iii den Bädern vollkdiniiien zu regieren und nicht 
mit den Händen in den Lösungen hantiren zn müssen, 
venvendet man zum Auflegen der Platte z. B. in den 
Ateliers des k. u. k. milit-geograplüschen Listitutes einen 
yerschiebbaren Plattenheb er, welcher sowohl für kleine 
Platten als auch solche von -fg^ cm Dimension yerwendet 
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werden kann und eine ^anz leichte Hantining der Platte 
ziilässt. Dieser Vlattenheber bestellt aus vier Kinzel- 

trägem Eig. 13 aa , welche so eingerichtet sind, dass 

sie separat auf jeder Seite der Platte P angeschraubt 
werden können. — An dem oberen Ende eines jeden 
Trägers befindet sich ein dnioblochter "Knopikk^ durch 
welche Yerbindungsstangen rt7, i;'«;* geschoben und fest- 
geschraubt werden können. Diese Yorrichtung erkubt, 



dass bei grossen Platten zwei Personen dieselben rasch 
und sicher von einem Bade in das andere übertragen 
können. 

Bei der Ausführung der Aetzung ist ein emiuent 
wichtiges Moment für das Resultat derselben die 
Temperatur der Aetzbäder. Dieselbe soll nicht unter 
20 Grad G. aber auch nicht Über 25 Grad G. betragen. — 
Zu kalte Bäder ätzen schlecht und unregelmässig, 
weil die kalten Lösungen nur schwer in die Pigment- 
schiebt eindringen können, so dass die freiliegenden 
Stellen des Kupfers, d. h. die Schattenpartien des Bildes 
schon total verätzt sind, ehe die Aetze in den Halbtönen 
gewirkt hat 






nL Absohnitt. 



Die verechiedenen Methoden der Photo-QravQra 

Allgemeines. 



im 



io bereifs im I. Abschnitt Funkt 3 erwähnt wurde, 
theiit man die Methoden der Photo- Gravüre je 
nach der in Verwendung genommenen photo- 

genischen Substanz in die Asphalt- und die Chrom- 
gel atine-Ycrfahren und je nacli dem Materialo, welches 
für die Druckplatte in Verwendung genommen wMrd in: 

A. die Methoden der Photo-Gravüre in Kupfer, 

B. „ „ „ „ „ Zink, 
G. „ „ n Tj Stein. 

Im Folgenden sollen nun jene Methoden in der 
Beihenfolge nach der letzteren l^theilung erörtert und 
vorgeführt werden, welche sich in der Praxis bewährt 
haben und mit gutem Erfolge in Ausübung stehen, so- 
weit natürlich Details hierüber bekannt wurden. 



A. Methoden der Photo-Gravüre in Kupfer. 

1. M«thod« nach Carl KliS. 

Carl Klic lebte ehemals als Maler in Wien, hatte 
VauU; der Siebenziger Jahre das nach ilini i)e]iannte Photo- 
Gravüre-Yerfahren ersonnen und im Jahn» 1<S80 als aus- 
gebildete Methode mit praktisch ausgezeichnetem Erfolge 
zahlreichen Firmen und Anstalten des In- und Auslandes 
wie Yictor Anger er (heute Kunstanstalt J. Blechinger) 
und k. u. k. Hof- und Staatsdruckerei zu Wien, 
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Hanfstiingl und Bruck mann in München, die plioto- 
graphischc Oosellschaft ia Berlin, Goupil in Paris etc. 
zam Rechte der Ausübung verkauft Diese Methode ist 
dann 1882/83 im k. u. k. milit- geographischen Institute 
durch den technischen Beamten Otto Sommer nach- 
erfunden und durch den Yorstand der Heliogravüre- 
Abtheilung B. Maschek vollstfindig ausgebildet worden 
und findet sich der Hauptsache nach in meinem Buche 
»Die Technik der Reproduction etc.< AVien 1885, 
A. Hartlebens Verlag, und in dem Vortrage des Vor- 
stiuides K. Maschek in der Sitzung der photogi'aphischen 
Gesellschaft am 6. Mai 1 889 zu Wien, publicirt Ungefähr 
zur selben Zeit wurde diese Methode aber auch von den 
Eirmen J. Löwy und B. Faulussen in Wien, Biffarth, 
C. Schuster und Ad. Boese in Berlin, Dr. £. Albert 
in Hünchen etc. nacherfunden und ausgebildet Nach- 
dem die Methode Kliß eine der mit dem besten Erfolge 
ausgeübten ist, so soll es auch im Xaclifolgeuden des 
Näheren beschriel)en werden. 

Von (h'in zu reproducirenden Originale wird ein 
gerades photographisehes Negativ hergestellt^ davon ein 
verkehrtes Kohle-Diapositiv abgenommen und damit 
folgend eine Pigment-Negativcopie erzeugt, um selbe auf 
eine mit Asphaltstaub gekörte Kupferplatte zu übertragen, 
durch fiisenchloridlösungen von verschiedener Gon- 
oentration als dnickfähiges Bild in die Eupferplatte ein- 
zuätzen und dann mittels der Kupferdnickpresse zu ver^ 
vielfältigen. 

Das g(M'ado Negativ wird nach einem der Veifaliren 
des II. Abschnittes, Punkt A, Seite 31 hergestellt und man 
uimmt dann mit Pigment- Positivpapier der Finna 
Franz Hanfstängl in München das verkehrte Dia- 
positiv ab, wie es im selben Abschnitt Punkte erörtert 
wurde. Daselbst findet man .auch das Bemerkenswertheste 
über die zu verwendende Kupferplatte im Punkte 5, sowie 
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über (lio HoistcUuiig eines entsprcclHMideii Kornes auf 
dei*selben durcii StÄuben mit Asplialtpulver und das Aii- 
schmelzf'ii derselben an die Kiipferplatte im Punkte 6. 

Behufs Herstellung des PigmentnegatiTeB zur Ueber- 
tnigung auf die gestaubte Kupferplatte sofaneidet man yon 
dem bereits voriiergehend sensibilisirten, im Abschnitte II, 
Punkt 4, Seite 43 erwähnten » Aetzpapieret mit No. 103 
bis 105 der Autotipe-Compap^nie für diese Zwecke so be- 
zeicbnet, von etwas kleinerer Dimension als die Kupfer- 
platte ist, auf welcbe das Kohlebild übertragen werden 
soll, ab, nnd copirt in dem gewöhnlichen Copirrahmon unter 
dem früher erwähnten verkehrten Diapositive, welches 
letztere vorher mit einem undurchsichtigen Bande durch 
Aufkleben von schwarzen Papierstreifen versehen wurde, 
um damit den Band des Pigmentpapieres vor licht- 
einwirkung zu schützen, weil sonst die Negativ-Oopie bei 
der Entwiokelung leicht im warmen Wasserbade ab- 
schwimmen könnte. 

Die Copirzeit ist je nach der Dichte des Kohle- 
Diapositives vei*schieden und beträgt gewöhnlich im zer- 
streuten Tageslicht mit YogeFs Photometer auf 16 bis 
18 Grade copirt, S^j bis 4 Stunden. 

Hierauf bringt man die gestaubt vorbereitete Kupfer- 
platte, mit der gestaubten Fläche nach oben gerichtet, in 
eine Tasse mit reinem kalten Wasser, giebt dann- auch 
die Negativ -Pigmentoopie in das Wasserbad, lüsst selbe 
einige Augenblicke erweichen, legt sie dann mit der 
Pigmentseite nach unten gekehrt auf die gestaubte Platten- 
fläche und (iuets(;ht dann unter AVasser mit dem Kautschuk- 
lineal das Pigmentpapier an die Kupfeiplatte dicht, fest 
an, wobei man sorgfälfie: vermeiden nuiss, dass sich 
zwischen Tigmentpapier und Kupferplatte Luftblasen an- 
setzen, weil diese den Aetzproccss sehr stören würden. 
Beim Anquetschen mit dem Eautschuklineal mnss man 
ziemlich kräftigen Druck anwenden, weil das Asphaltkom 
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der Platte gewisaenuasBeiL in die Pigmentschicht hineiii- 
gequetscht worden iniiss;. Nach dem Aufquetschen lasst 
man die Platte 5 bis 10 Minuten liegen und geht dann 
zur Entwiokelung. 

Diese geschieht in einer Tasse mit warmem Wasser 
von etwa 35 bis 40 Grad C. in ganz analoger Weise, wie 
dies bei der Herstellung des Kohlediapositives im II. Ab- 
schnitte, Punkt C, Seite 40 gesagt ist und niuss die Ent- 
wickclung so lange fortgesetzt werden, bis keine ^pur 
Ton gefärbter Gelatine von der Ku])tViplatte mehr abläuft. 
Unterbricht man die Entwickehmi; zu irüh, so bekommt 
man beim Aetssen dann leicht sogenannte BclilifM-en. 
Nach beendeter Entwickelung bringt man die Kupfer- 
platte kurze Zeit in reines warmes Wasser, um das an- 
hängende Entwickelungswasser, welches mehr oder weniger 
gelöste Gelatine enthiüt, möglichst ▼ollstfindig zu ent- 
fernen, spült die IMatte hierauf sorgfältig mit kaltem 
Wasser ab und legt dieselbe schliesslich durch zwei bis 
drei Minuten in ein Spiritusbad, nimmt dann lieraus und 
lässt trocknen. Das bpiritusbad hat den Zweck, das 
Ti'ocknen des übertragenen Gelatine-Negativbildes zu be- 
schleunigen und womit auch eine Schlierenbildung in der 
Gelatine Termieden ist 

Nunmehr kann man zur Aetzung schreiten. Die 
hierzu nothwendigen Aetzlösungen und Utensilien wurden 
im II. Abschnitte, Punkt 8, Seite 58 besprochen. Daselbst 
wurde auch erwälint, dass man sich zur Durchführung 
dieser Arbeit fünf Papierniach6-Tassen der Reihe nach 
nebeneinander aufstellt und die <'ist(Mi vier Tassen mit 
den Aetzlösungen füllt, welche Aotzbäder genannt werden, 
die fünfte Tasse aber reines AV asser enthalten soll. — 
Die Tier Aetzbäder müssen in der Temperatur überein- 
stimmen und sollen nicht unter 20 Grad 0. aber auch 
nicht über 25 Grad 0. haben. Mit Lösungen, die im 
Winter in ungeheizten Localen gestanden haben, darf 



iiuui (laliür iiiclit ohne Weiteres ätzen, sondern imiss die- 
selben vor der Benutzung: cinij^o Zeit in warmes Wasser 
einstellen, damit selbe die oben bemerkte Temperatur 
erhalten. 

Die zu ätzende Eupferplatte, welche YollstSndig 
trocken sein muss, wird nun mit dem im II. Abschnitte, 
Punkt 8, Seite 59 beschriebenen Flattenheber Fig. 13 in 

das erste, d. h. lui Eisenchlorid reichste Aetzbad gebracht 
und OS ist begreiflich, dass nun jene Stellen der Platte, 
wo die (U'hitinepiginentschicht am schwächsten ist, daher 
der Eisenchloridlüsung bezüglich des Durchdjingens zum 
Kupfer am wenigsten Widerstand bietet, das sind also 
die tiefsten Schatten des Bildes, zu allererst geätzt werden. 
Wenn nun das Bild in seinen Schattenpartien genügend 
geätzt erscheint, so tiberträgt man die Hatte in das Aetz- 
bad mit 36 Grad B. und ätzt weiter und so lange, bis 
die Halbschatten erhalten sind; im Bade Ton 33 Grad B. 
ätzt man die Mitteltöne und im letzten Bade von 80 Grad B. 
bleibt die Platte niu* so lauge, bis die hohen Lichter 
eben anfangen anzulaufen. 

Die Erfahrimg ist beim Aotzen der beste Lehrmeister 
und eine Zeitdauer zum Aetzen in den verscliiedenen 
Bädern nach Minuten zu bestimmen ist nicht zulässig, 
weil dieselbe Tom Charakter des Originals abhängt Bas 
durch IJebung geschärfte Auge des Operateurs lässt den- 
selben ohne grosse Sdiwierigkeit jene Erscheinungen 
wahrnehmen, wann der üebergang Ton einem schwereren 
zu einem leichteren Badi- zu geschehen hat. Man kann, 
wie gesagt, das Fortschreiten doj- Aetzung bei einiger 
Uebung ziemlich genau beobachten, denn (ia, wo das 
Eisenchlorid noch nicht angegi'iffen hat, ist imter der 
Gelatineschicht noch immer der Metallglauz wahmembar, 
während sich das Kupfer an jenen Stellen, wo di\s 
Eisenchlorid eingewirkt hat schwärzt Nach der 
letzten Aetzung^ d. h. wenn auch die hohen Lichter ihren 
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Metallglaiiz oingebüsst haben, wird die Platte ra.sc'h aus 
dem Aetzhade genommen und in die nebcnstoliondo fünfte 
Tasse mit dem Wasser ^elej^t, bei welcher Uebertra^un^ 
es angezeigt ist, eine kleine Menge Flüssigkeit aus dem 
vierten Bade mitzunehmen, -welche mit dem Wasser der 
fünften Tasse sehr schwach wirkend ist und das Bild 
Yollätzt Nach sorgfältiger Waschung unter continuir- 
lichem WasserstraUe bringt man die Platte heraus, 
entfernt mit weichen Lappen die Gelatine und beseitigt 
den Asphaltstaub mit Tei-pentin oder Benzol. Das 
während der Aetzung auf der Kupferplatte entstehende 
Kupferclilorüi- wird mit einer Mischung von Alkohol, 
Ammoniak und zugesetzter feinst gepulverter Kreide 
entfernt 

Nachätzungen soll man principiell nicht machen, 
weil darunter das Korn der nachzu&tzenden Stellen immer 
leidet Sollte man sich aber veranlasst fühlen dessen- 
ungeachtet eine Nachfitzung auszufuhren, so geschieht 
dies, indem mittels einer egalen und glatten Lederwalze 
die Oberfläche der Platte mit fetter Farbe behutsam ge- 
sättigt wird; hierauf erwärmt man, um hierdurch die 
Farbeictirporchon zu schliossen. Die zartestfMi Töne be- 
decken sich hierbei mit Farbe und die zunäclist liegenden, 
noch ätzebedürftigen Töne bleiben offen und können ein 
bis zwei Minuten nachgeäzt werden. 

Die auf diese Weise erhaltene Tiefdruckplatte ist 
immer, trotz aller aufgewendeten Sorgfalt bei der Arbeit, 
mit kleinen Mängeln behaftet und bedarf der sogenannten 
Betonche. Um über diese Mängel der Druckplatte Be- 
scheid zu erhalten, giebt man die Platte zum Probe- 
druck, doch nuiss dieser stets durch einen sehr geübten 
Kupferdrucker herg<'stellt werden, weil das Resultat dieses 
i:*robedrucks fiii- die Art und den Umfang der Jietoucho 
massgebend ist und sich wohl in den meisten Fidlen auf 
die Anwendung des Foliistaliles beschränken wird; doch 

Yolkm«v, DI* Photo-OrarBn oto. 5 



hierüber soll das Nähere im Abschnitte FV^, Punkt 1, 
►Seito S7 orörtoit wonlen. 

Alis der gunzen Darstolliiiig dieser Dietlinde ist zu 
ei kennen, dass für das Goiingou des Kosultates ürund- 
bedinpiug ist: 

1. ein gutes Diapositiv um daTon ein gutes Pigment- 
Negativ herzustellen; 

2. ein richtiges, d. h. dem Charakter des Originales 
entsprechendes Staubkorn, und endlich 

3. Sicherheit und Uebimg in der fieurtheilung der 
Aetzunp. 

Das Titelbild, Portrait E. Mnriot's, sowie die Bei- 
lagen I, II und III, fiüu'cn die Resultate dieser Methode, 
auf verschiedene (ienres der Keproduction angewendet^ 
klar vor. Beilap:e I ist eine Seestudie ihrer kaiserl. 
Hoheit der Fiau Kronprinzessin WitAve Erzherzogin 
Stefanie, Beilage II ein wahres Genrebild nach der 
Natur und Beilage IH ein ausgezeichnetes Stimmungsbild 
einer landschaftiichen Natoraufhahme aus der Umgegend 
von Halle a. 6. — Die Photo-Gravüren wurden alle in der 
Kunstanstalt des Herrn Jacob Bicchinger in Wien her- 
gestellt und (las('ll)st auch der Druck der Auflagen besorgt. 

Dr. E. Albert in München, welcher nach dem ganz 
anak)gen Verfahren arbeitet, hat nur insofern eine Ab- 
weichung im Vergleich zum Klic'schen Verfahren, dass 
er die Kupferplatte auf der Bildseite nach der ersten 
Aetzung mit den vier Aetzflüssigkeiten mit einem durch- 
sichtigen Aetzgrund versieht, welcher auf die Platte wie 
Oollodium aufgegossen wird und erhält damit einen gleich- 
mässigt n Ueberzug. Man nimmt nun an jenen Stellen, 
welche kräftiger drucken sollen, den Aetzgrund mechanisch 
weg, wozu eine gute photograpliische Copie des Originals 
als A'^orlage dient, und ätzt nun mit verdünnter Salpeter- 
säure nach. Alle Tiefen werden zweimal geätzt, weil sie 
bei der ei'sten Aetzung fast immer zu leicht ausfallen. 
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2. Hathode tod E. Obernetter in MQneheo. 

E. Obernetter macht, Avas streng genommen ja 
eine gewisse Berechtigung hat und der Wahrheit der 
Thab!>acli<Mi entspricht, dem Verfahren der Plioto-Gal- 
vanographie nach Pretsch und Mariot, sowie der Photo- 
Gravüre nach der Methode von Klir* den Vomiirf, dass 
das Bild bis das Endresultat der Bmckplatte, d. i. das 
zum Dmcke geeignete yertiefte Bild, erreicht ist, zu yiel 
ümkehrrmgen und XJmcopirungen durchzumachen hat 
Denn zuerst wird Tom Originale ein Kegativ hergestellt, 
Ton diesem ein FositiT abgenommen, dieses wieder mit 
Pigmentpapier copirt und dann die Copie als verkehrtes 
Negativ auf eine Metallplatte übertragen und jetzt erst 
mit Eisenchh^rid in das Metall eingeiitzt oder von dem 
Pigmentbüde, wie bei dem Verfahren Mariot, galvano- 
plastisch die Druckplatte abgenommen. — Jede dieser 
Manipulationen nimmt, wie Obemetter ganz richtig be- 
hauptet, einen Theil der Schärfe und Ton der Fülle der 
Mitteltone hinweg, so dass die fertige Platte an Schärfe 
und feiner Modellirung weitaus nicht das ist, was das 
Originalnegativ zei^e. Alles Fehlende muss erst durch 
Nacharbeit, d. h. dif iietouche, ergimzt werden. Auch 
ist es ganz richtig, dass die Aetzung bei der Photo- 
Gravüre ganz von Zufälligkeiten abhängig ist und der 
Vorgang beim Aetzen schwer zu kontroUii-en ist, es hängt 
also die richtige Tiefe in den Schatten imd in den 
Lichtem mehr oder weniger von euiem Errathen ab* 

Diesen Unzukömmlichkeiten auszuweichen hat nun 
Obernetter thatsächlich Ende 1887 ein Ton ihm er- 
sonnenes, heute mit ausgezeichneten Resultaten ausgeübtes 
Verfahren, welches er mit » Li chtkupf erdrück« be- 
zeicliiit't, in seiner Kuiistaiistalt zu München eingeführt, 
welches der Hauj)tsaciie nach in Folgendem besteht: 

Von dorn Originale wird ein abziclibaros Xogativ 

hergestellt und in ein Chiorsiiborpositiv verwaudeit 

6* 
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Bas letztere mrd in noch feuditem Zustande, nachdem 
es Ton der Glasplatte abgezogen worden, auf eine yoll- 
kommen ebene nnd giit polirte Kupfeiplatte übertragen. 
Damit befindot sich nun ganz der Intensität der Töne des 
Ori^nals entsprechend, Chlorsilber auf der Kupforplatte, 
d. h. also in den kräftigen, dunkleren Partien mehr, in 
den helleren weniger. Mtm schaltet nun die Kupferplatte 
mit dem an ihrer polirten Obei^f lache liegenden verkehrten 
OblorsüberpositiTe an die postive Elektrode, d. h. Anode 
eines elektrolytisohen Bades, woran! beim Schluss des 
Stromes durch dessen elektrolytische Wirkung das CMor- 
silber zersetzt wird, Chlor und Silber sich trennen« Bas 
freiwerdendo Chlor greift das Kupfer mit dem es in Be- 
riihrung steht an, bildet mit demselben lösliches Iviipfer- 
clüorür und erzeugt auf diese Weise die Gravüre in der 
Kupferplatte, es ent^steht dadurch eine tief gi-avirte Druck- 
platte. An jenen Stellen, wo viel Chlorsilber sitzt, gieift 
es tiefer und stärker ein, an jenen Stellen, wo die Chlor- 
silberschioht geringer ist, im Yerhältniss weniger tief. 
Es ist damit das richtige YerhSltniss zwischen hell und 
dunkel durch die Menge des Chlorsilbers ganz genau be- 
stimmt und hängt nicht Ton der Willkür des Aetzers ab. 
Ein weiterer nicht zu übersehender Vortheil dieses Ver- 
fahrens ist die Ersparniss an Zeit, denn während nach 
den anderen Methoden zur Herstellung einer Druck })l;itte 
fj:cwöhnlich mehrere Wochen erforderlich sind, kömien 
nach dem Verfahren von Obemetter Druckplatten selbst 
des grössten Formates binnen zwei, längstens drei Tagen 
fertiggestellt werden. 

Nach Mittheilungen Obemetter's halt eine nadi 
diesem Verfahren hergestellte Kupferplatte, allerdings, 
indem sie während des Bruckes der Auflage wieder- 
holt erneuert verstählt wurde, mehr wie 20000 Auflage 
aus, ohne dass die Platte den geringsten Schaden ge- 
nommen hätte. 
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3. Methode vod G. Scamoni iu St. Petersburg für 
Original« in Slriehmanier. 

Auf die gut geschliffene und polirte Kupferplatte 
macht man nach Art der Photo -Lithograpliio von einem 
auf Gelatinei)apicr entwickelten fetten Bilde einen Um- 
druck, welchen man recht gleichmässig mit dünner 
Scheliack-Spiritaslösung übergiesst 

Ist die Schellackscbicht voUstfindig getrocknet, so be- 
deckt man sie hierauf reichlich mit französischem 

Terpentinöl, welches nach kurzer Einwirkung die unter 
dem Schellack befindliche fette Farbe, d. Ii. das um- 
gedruckte fette Bild, derart erweicht, dass sich die fette 
Farbe sammt dem darauf befindlichen Schellack Überzug 
durch sanftes Bestreichen mit einem weichen Dachsbaar- 
pinsel leicht von der Platte entfernen lässt — Bas nun 
als Negativ dastehende Bild kann hierauf mit einer Aetz- 
fltlssi^eit, bestehend aus: 

60 Gewiohtstheüen Holzessig, 
1000 „ destillirtem Wasser, 

80 Tropfen zugesetzter Salzsäure, 
in die Kupterplatte eingeätzt und in weiterer Folge, nach 
Entfernung der Schellackreservage, als üravüro ein- 
geschwärzt und abgedruckt werden. 

4. Methoden Ton J. J. RodrigDez in Lisiabon. 

Bei meinem Besuche der internationalen Weltaus- 
stellungen zu PaHs in den Jahren 1878 und 1889 hatte 
daselbst die »Section photographique et artistique 

de la direction gi'n6rale des travaux giographiques 
du Portugal par Jose Julio Kodrigues« mehrere 
Verfahren von Photo -Gravüre, sowohl mit Asphalt als 
Chromgelatine ausgeführt, mit guten Kesultaten exponirt, 
welche sich insgesammt dadurch charakterisiren, dass 
Rodriguez die Druckplatte selbst mit der photogenischen 
Substanz auf einer sogenannten Gelatinirmaschine über- 



zieht und die lichtempfindliche Schicht anf dor Kupfer- 
platte unter einem Positiv und Negativ exjionirt und das 
Druckbild dann in die Platte entspreeliend einätüt. 

Für Halbtc'jne z. Ii. fj^eht Rndri^nioz folgend vor: 

Die iriit geebnete und polirte Xupterplatte wird zu- 
nächst mit feinem Harzpulver, etwa Kolophonium oder 
auch Asphaltstaub, gleiohmässig bestaubt, hierauf gelinde 
erwfinnt, um das Harz an der Kupferplatte haften zu 
machen. Bie Platte wird hierauf in der üblichen Weise 
mit Chromgelatinelösung überzogen und nach dem Troclmen 
der Schicht unter einem Diapositiv belichtet Nach der 
Exposition werden die Rückseite und die Ränder der 
Platte gefirnisst und dann die Platte in eine Auflösimg 
von Eisenchlorid von etwa 86 (rrad Reaumö gelegt, welche 
Lösung ätzend wirkt und die Gelatine an den nicht be- 
lichteten Stellen rasch, in den Halbtönon langsamer durch- 
dringt, die voUbeUchteten Theile dagegen unverändert 
Ifisst — Das auf der Kupforplatfce direkt liegende Harz- 
pulver bildet ein feines Korn. Um das Dnickbild in den 
Halbtönen reiner zu erhalten, benutzte später Bodrigues, 
analog wie Kliö, verschieden konzentrirte Eisenc^orid- 
lösungen zum Actzen. 

Nach einer anderen Methode von Rodriguez, wo 
die Details des Originals vollständig wiedergegeben sind 
und das Gesammtresultat weicher und feiner ausfällt, wird 
die Chromgelatine direkt mit einer unlöslichen, dunklen, 
kömigen Substanz, z. B. Chamottepuivcr, versetzt, die 
weder das Ghromsalz noch das Eisenchloiid angreift 

Für besonders feine Originale sowohl in Strich- als Halb- 
tonmanier verwendet dann Bodriguez als photogenische Sub- 
stanz den Asphalt statt der Ohromgelatine. — Eine Metiiode 
dieser Art besteht f iir ilalbtonreproduction in Folgendem : 

3Ian misclit mit der Uisung von Asphalt in LavendeKil 
einen in "Wassor oder in Salpetersäure löslichen Stoff, 
z. £. Zucker, Stärke, Bleicarbonat etc. Man ver- 
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reibt diese Stoffe auf einem Farfosteine m einer gleich- 
förmigen, teigartigen Masse und setzt dann soviel Benzin 
hinzu, dass man eine Flüssigkeit von hinlänglicher Kon- 
sistenz erhält. Mit dieser Flüssigkeit überzielit man dann 
die Metallplatte auf der Gelatinirmasehine. Nach dem 
Trocknen belichtet man wie gewöhnlicli, taucht die Platte 
dann in Terpentinöl und wenn das Bild zum Vorschein 
Irommt, sogleich in ein Bad Ton, wenn die Platte aus 
Kupfer besteht, Eisencblerid, wenn sie aus Zink ist, 
Yon yerdfinnter Salpetersäure. Die Aetzflüssigkeit durch- 
dringt alhnShlich die Hanaschicht, indem sie die kom- 
crzeugende Substenz löst; sie durchlöchert sie damit im 
umgekehrten A^'rhältnisse der Lichteinwiikung und bringt 
auf diese Weise Halbtöne hervor. 

Die Aetzung darf nicht zu lange fortgesetzt werden. Zu- 
fällig entblösste Bildstellen werden mit Firniss gedeckt. Man 
walzt dann mit Deckfarbe ein imd ätj^t wie gewöhnlich. 

Es wären auf dem Gebiete der Photo-GraTüre in 
Kupfer im Allgemeinen noch zu nennen: Jos. Löwy, 
R. Paulussen, Jac. Blechinger in Wien; Fz. Hanf- 
stängl, Dr. E. Albert und Bruckmann in München; 
J. Kiffarth und C.Schuster und die kaiserl. deutsche 
Keichsdruckerei, d. i. Professor W. Koese in Kerlin; 
Boussod & Valladon und Dujardin in Paris etc., 
welche mit dem Kliö'schen Verfahren arbeiten, sehr schöne 
Resultate erzielen, und nur manchmal mit kleinen Aende- 
rungen in der photograpbischen Aufnahme oder in der 
Ueberfaragimg des Pigmentbildes auf die Kupfeiplatte etc. 
einen Unterschied aufweisen. 

B. Methode der Photo-Grarüre in Zink. 

Allgemeines. 

Diese Methode der IMioto- Gravüre eignet sich nur 
für die Kepnxluctioii von Originalen in 8trichmanier und 
wird im k. u. k. miüt -geographischen Institute zu Wien 
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▼omehmlich bei der Reproduction von Karten auf Zink- 
platten angewendet, weil dieses Plattenmaterial leicht und 
hilli^^ zu beschaffen ist und für viele Zwecke der Praxis 
ganz ausgezeielmete Resultate liefert^ dabei aber auch ge- 
stattet, was für kartogi-aphische Arbeiten sehr wichtig ist, 
in beschränktem, blasse auf der Druckplatte Correcturen 
vorzunehmen, wenngleich diese letztere Arbeit mehr Sorg- 
falt und Aufmerksamkeit erfordert als bei Kupfer. 

Dieses Verfahren rührt von E. Mariot im k. u. k. milit- 
geographischen Institate her, dessen Portrait wir im Titel- 
bilde brachton. Üb haben aber analoge Methoden auch 
G. Scamoni in St. Petersburg, J. J. Rodriguez in 
Lissabon etc. in Ausübnng, doch soll im Folgenden nur 
die ilethode Mariot s besprochen werden. 

1. Aelteres Verfahren nach E. Mariot. 
Von einem verkehrten (Mas-Negative, wie dessen 
Herstellung im IL Abschnitte, Funkt 2, adB, Seite 38 er- 
örtert ist, wird ein Glaspositiv erzeugt, welches links- 
seitig ist 

Unter diesem Glaspositiy wird empfindlich gemachtes 
Photolithographie-Gelatinepapier in einem gewöhn- 
lichen Copirialimen auf ca. 16 bis 18 Grad Vogel copirt. 
Solche (iehitine-rapiere findet man lieute von ganz vor- 
züglicher Qualität im Handel und das Sensibilisiron ge- 
schieht in gleicher Weise wie beim Pigment-Gelatinepapier 
Abschnitt U, Punkt 4, Seite 45 gesagt wurde. 

Der unter dem linksseitigen Positive belichtete Ge- 
latinebogen wird nun in der Dunkelkammer in ein kaltes 
Wasserbad gebracht, eingetaucht und nach erlangter Ge- 
schmeidigkeit mit der Gelatineseite nach oben auf eine 
horizontal liegende Spiegelglasplatte gelegt und der TJeber- 
schuss des Wassei-s mit Saugpapier entfernt. Sollte bei 
dieser Manipulation die Gelatine so stark schwellen, ihiss 
die feinen Ötriclie nur schwer oder gar keine ij'arbe auf- 
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nehmen können, dann wird der belichtete Bo^en zuerst 
in ein Chrom- Alaunbad im Yerhältniss 1:200 Wasser 
getaucht und ein bis zwei Minuten darin belafisen. 
Hierauf entwickelt man das Bild. 

Die Farbe zur Entwicklung besteht ans: 
1 GewichtBtheil Buss und 
1,5 „ Einiiss, 
y998 die Zusantmensetzang einer gewöhnlichen Druckfarbe 
ist und welcher man beiläufig den vierten Theil Asphalt, 
in Terpentin gelöst, zusetzt und gut vermengt. Diese 
Mcngung wird auf einer Steinplatte unter Zusatz von 
etwas Terpentinöl, mit dem Laufer gut abgerieben, bewerk- 
stelligt und hiervon dann etwas auf eine gewöhnliche Leder - 
walze gestrichen, auf der Steinplatte gut abgerollt und zum 
Schiuas auf einer Zinkplatte fein yertheilt, aufgetragen. 

Von dieser I'arbe nimmt man nun mit einer Sammt- 
walze ganz wenig ab und rollt dieselbe auf den feuchten 
Gelatinebogen auf. Die belichteten SteUen der Gelatine, 
welche nicht geschwellt sind, nehmen die Ftobe an, die 
nicht belichteten Partien dagegen, welche im Wasser 
aufquellen, stossen die Farbe ab. — Im vorliegenden 
Falle ist daher das Phmium mit Farbe angewalzt, der 
Strich der Zeichnunj^- dagegen frei und kann mit einem 
feuchten Schwämmchen sehr rein ausgewaschen werden. 
Nachdem man die Feuchtigkeit entsprechend zurückgehen 
liess, so dass der nicht belichtete Strich nidit mein: ge- 
schwellt erscheint, wird .auf eine rein geschlitfene Zink- 
platte davon der Umdruck außgeführt. Man staubt nun 
mit Colophonium-FulTer ein, bringt den Ueberschuss des 
Pulvers mit einem grossen weichen Pinsel weg durch 
Abkehren, so dass die Strichzeichnung wieder frei und 
rein erscheint. Man erwärmt hierauf die Platte von 
unten, wie beim Anschmelzen des Asphaltstaubes im 
U. Abschnitte, Punkt 6, Seite 53 gesagt, mit einem Gas- 
rechaud, bis das Oolophonium anfängt zu glänzen, wo- 



durch es mit der aufgetragenen Farbe verschmilzt und 
damit einen liinlänglicheu Deckgrund gegen schwache 
Actzlüsuii^a'ii bildet. 

Ist einmal eine kurze ei^ste Aetzunp: der Zinkplatto 
erfolgt, so kann mau neuerdings Farbe auftragen, ein- 
stauben, anschmelzen und weiterätsseu bis man den ver- 
lajigten Eüekt erreicht hat 

Anstatt das belichtete Bild mit larbe einzuwalzen, 
kann man selbes auch mit aufgelöstem Aetsgrund über- 
giessen, welcher Aeta^grund folgende Zusammensetzung hat: 
1 Gewichtstheil Asphalt, 
V4 „ weisses Wachs, 

1 „ venetianischer Terpentin und 

18 Terpentingeist oder Benzol. 

Wenn die Öchiclit so weit getrocknet ist, dass sich 
selbe noeh etwas kiebhg anfühlt, legt man das Blatt in 
kaltes Wasser, worin es wenigstens zwei Stunden bleibt 
bis die Zeichnung in den kleinsten Details geschwellt 
erscheint Man wSscfat hierauf mit einem feuchten 
Schwämmchen aus bis die Zeichnung schön und klar da 
liegt und trocknet hierauf. 

AVill man nun auf die Zinkplatte imidrucken, so wird 
dieselbe etwas angewärmt und die Kückseite des Bildes 
nur so weit gefeuchtet, dass das Papier noch gesclinuMdiir 
ist Ist der Umdruck ausgefülirt, so kommt die Zinkplatte 
sammt dem Bilde auf ca. drei Stunden in kaltes Wasser, 
bis sidh das Papier loslöst und der Aetzgrund auf der 
Platte sitzen bleibt 

Diese Methode nimmt zwar etwas mehr Zeit in An- 
sprach, doch hält der Aetzgrund jede beliebige Aetz- 
flüssigkeit aus. 

2. Noueres Verfahren der Tiefutz uug nach E. .Mariot. 
Man benüthigt lii«^rzu. wie im Verfahren ad 1, ein 
linksseitiges Glaspositiv oder eine durchaus saftig schwarz 



hergestellte Originalzcichnung oder einen ebensolchen 
Abflruck als Original auf durchsichtigem, d. h. trans^ 
pareuteni J^ipiere. 

Mau nimmt nun eine dünne gut geschliffene Zink- 
platte und reinigt dieselbe mit geschlämmtem Trippel, 
welcher mit gleichen Theilen Alkohol und Wasser zu 
einem Brei angemacht urarde, gat, bis die ganze Platte 
gleiohmässig Wasser annimmt Hierauf wird die noch 
nasse Platte in eine schräge Stellung gebracht und mit 
folgender Lösnngsmischung überzogen: 
630 Gewichtstheile destillirtes Wasser, 

63 „ Gummi arabicum, 

21 „ doppeltchromsaurcis Kali, 

9 „ Traubenzucker, 

7 Chromsäure imd Aetzammoniak. 

Das Aetzaminoniak wird vor dem Zusetzen der 
Chromsäure in die Mischung getropft, bis die dunkelgelbe 
PSrbung einer strohgelben gewichen ist und hierauf erst 
die Chromsäure zugesetet — Man muss besonders darauf 
achten, dass das Gummi arabicum ToUständig gelöst ist und 
eventuell selbst durch schwaches Krwärnien nachhelfen. 

Zur Herstellung dieser Traparatur sei noch boijrf'fügt, 
dass man die Flüssigkeitsmischuii^ durch schwedisches 
Filterpapier filrirt und nachlier einige Stunden, am besten 
über die Nacht hinüber, absetzen lässt. Diese Präparatur 
hält sich im Dunklen und vor Staub geschützt aufbewahrt, 
6 bis 8 Tage vollkommen brauchbar. 

Nach dem ersten Aufguss dieser flüssigkeitsmischung 
und dem schnellen Ablauf derselben Ton der Ratte wird 
sofort ein zweiter Aufguss gemacht. Zur gleichmässigen 
und möglichst zarten Vertheilimg der Präparatur auf der 
Platte wird die Zinkplatte in einen Rotationsapparat, 
in umstehender Fig. 14 (hirgestellt, eingespannt, woselbst 
durch Drehen der Kurbel im massigen Tempo eine 
ganz gleichmääsig dicke Schicht erhalten wird. ÄA iBt 
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Hrs Einspanngerippo mit 8tellvorrichtimgen nn für die 
Ziiikplatto lind lüKst sich niittols der Kurbel A", wie schon 
erwähnt, mirtels Dioluuig der Welle WW und der 
konischen Zahnradübersetzung rr' die Platte am J{ahmen 
um die verticale Achse SS in einer horizontalen Ebene 
drehen. Zu langsames Drehen schleudert den Ueber^ 
schuss nicht fort, zu schnelles Drehen dagegen macht die 
Schicht in der Mitte der Platte dünner. 

Nach beiläufig 5 Minuten hat sich die Ftäparatur so 
weit verdiclrt, dass das Fertigtroclcnen auf einer er- 
mrärmten Platte, Gasherd oder Trockenofen, mit Ver- 
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meidung von zu grosser Hitze vorgenonmien werden kann. 
Hierauf wird die so Torbercitote Zinkplatte unter dorn 
Glaspositiv in den Copirrahmen eingelegt und dem Lichte 
exponirt mit dem Bemerken, dass man bei kühler und 
feuchter Atmosphäre das Glaspositiv vorher leicht er- 
wärmt Die Gopirung geschieht mit Yerwendung eines 
Schlauches bei senkrecht einfallendem, zerstreutem und 
nicht direktem Sonnenlichte bis zu 15 Grad TogePs 
Photometer. 

Nach dem Herausnehmen der copirton Platte in der 
Dunk^'llvammer wird dieselbe leicht erwärmt, das Bild 
ist solir sichtbar niul zwar licht auf brannoni (iruride. 
Die über den Kähmen der Zeichnung, d. h. des Bildes, 
reichenden leeren Flächen, sowie die grösseren leeren 
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Stellen im Hilde selbst, wie solche zeitweise bei Land- 
karten vorkommen, werden mit Matrizen lack überetrichen, 
nach dessen Trocknen man die Platte wieder auf die 
Zimmertemperatur zurückgehen lässt. 

Man legt hierauf die Zinkplatte in eine Tasse ans 
Papiermache oder Holz, auf deren Boden einige Bogen 
Maculatorpapier ansgebreitet wurden, wodurch eine zu 
weitgehende Abkühlung der Platte vermieden wird. In 
heisser Jahreszeit jedoch muss man im Oegentheil sich 
einer Steinunterlage für die Zinkplatte bedienen, um für 
die Platte den richtigen Temperatiugiad zu erreichen. 
Zu viel Kälte lässt die Zeiclinung nui* stelienweisü her- 
vortreten. 

Die Zinkplatte wird .nun in einem Zuge mit der 
Aetzflüssigkeit, weiche aus concentrirter Eisenclibn idlösung 
besteht, der man etwa den zehnten Theil Wasser bei- 
gemischt hat, tlbergossen, ungefähr so wie man ein 
Negativ mit dem Entwickler behandelt, und so bald die 
dicksten Striche anfangen zu erscheinen, ffihrt oder wischt 
man unter sanftem Drucke mit einem grossen Dachshaar- 
pinscl in kleinen Kreisen rasch über die ganze Hatte hin 
und her, in der Art, dass keine Stelle unberührt bleibt. 

Ungefähr nach 7a ^^ünute des Aufgusses der Aetze 
erscheinen zuuäclist die stärksten Stiiche und die dunklen 
Parti en, etwas später kommen die Mitteltöne und zuletzt 
die feinen Striche und Ausläufer, nach deren Erscheinen 
man rasch die Aetze mit Wasser fortspült, indem man 
aber nur immer auf den oberen Band der Platte aufesst 
und das Wasser über die Platte in ihrer ganzen Breite 
laufen Ifisst. 

Dieses successive Erscheinen der tiefsten, dicksten 
Linien bis zu den feinsten und zartesten Linien macht 
dies Verfahren sehr werthvoll, weil damit sein* \v'wht der 
Charakter der Stiichzeichnung gewahrt bleibt und die 
feinen Striche seichter als die breiten werden, was bei 
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allen anderen Aetzmethoden mit Asphalt oder Ueberdrack 
nur durch höchst mühevolles und hinpvieriges Abdecken 
und wiederholtes Weiter- und Nachätzen erreicht wer- 
den kann. 

Wenn man unrcgelniässig wäscht entstehen leicht 
Flocken, weil die durcli Wasser verdünnte Aetze das 
belichtete Plauium durchdrmgt und die Platte angreift, 
wenn man das Aetzwasser auch nur eine kuize Zeit da- 
rauf yerweüen lässt Die noch nach diesem Waschen 
auf der Platte zurückbleibenden TheUe der Pr%»aratur 
werden mit einer Miscbung aus gleichen Theilen Alkohol 
und einer 5proc. Aety.kalilüsung mittelst einer steifen 
Bürete, welche aber nicht ritzen darf, entfernt. Hierauf 
erfolgt erneuertes reicliliclies Abspülen mit Wasser und 
Trocknen mit weichen Leinwandlappen. 

Der Bereitimg der Aetzflüssigkeit muss die grösste 
Aufmerksamkeit zugewendet werden, will man gute Re- 
sultate erhalten, indem man durdi Torheigebendee Fro- 
biren ihre Wirksamkeit, wie man sich techmsch aus- 
drückt, stimmt 

Hierzu wird das trockene käufliche Eisenchlorid in 
breithidsigen und später verkorkten Flaschen bloss mit 
dem Gewichtstheile an AVasser übergössen und an 
einem wannen Orte, oder was nocli besser ist, in einem 
lauwarm erhaltenen Wasserbade so lange stehen gelassen, 
bis das ganze Eisenchlorid zerflossen ist. 

Das Stimmen der Aetze besteht dann, dass man 
ein Probeplättchen exponirt und die Aetze so anwendet 
wie sie iat Tritt in einer halben oder längstens ganzen 
Minute gar kein Bild heraus und bleiben bei forfgesetztem 
Aetzen die feinen Striche aus, so ist der Wassergehalt 
der Aetze zu gering und man setzt ca. den zehnten 
Tlieil destillirtes Wasser hinzu. — Hierauf macht man 
mit einem neuen Probeplättclien eine zweite Probe und 
beobachtet die Zeit des Ersciieineus und der weiteren 
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Enfwickelung des Bildes. Treten in längstens 4 Minuten 
die feinen Striclie noeli immer nicht heraus, so setzet man 
abermals noch (lewiclitstlieil <lestillirtes AVasser hinzu 
und dann weiter eine immer geringere Menge, bis bei 
der Probeätzung der gewünschte Effekt erreicht ist, 
welclier darin besteht, dass in längstens einer halben 
Minute die stärksten Stnche zuerst und in längstens 4 bis 
5 Minuten die feinsten Striche erscheinen. 

Erscheint bei der ersten Probe hingegen das Bild zu 
fahl und in den feinen Strichen fast gleichzeitig mit den 
starken Strichen, so ist die Aotze schon zu wasserreich, 
was sich aucli dadurch zu erkennen giebt, dass die be- 
liebteste Scliicht des Planiums die Aet^e in ihrer Wirkung 
nicht lange genug aufhält und so von letzterer durch- 
drungen und anp:oirriffen wird. In diesem Falle muss 
man die Arbeit unterbrechen ehe noch die starken Striche 
eine entsprechende Tiefe haben und die Platte wäre nur 
durch eine umständliche Nachätzung mühevoll brauchbar 
zu machen. 

Die auf solche Weise abgestimmte Flüssigkeit hält 

sich in gut verkorkter Flasche sehr lange, weshalb man 
gleich eine gi-össere Quiiantität ansetzt, von welcher man 
den jeweiligen Bedarf entnimmt. 

Aber auch die Expositionszeit muss dem Wasser- 
geiiulte der Aetze entsprechend geregelt werden. Kürzere 
Exposition fordert weniger, längere Exposition mehr 
Wasser. Hat man die Aetzflüssigikeit mit Vio ^ Wasser 
versetzt und kommen die feinsten Striche nicht in der 
richtigen Zeit, so versuche man zuerst eine kürzere Ex- 
position bevor man den Wasserzusatz vermehrt Bei gut 
deckendem Positiv kann man im Durchschnitt 1 bis 
1^4 ^^tunde bei mittlerem zersUeutem Lichte exponiren, 
um gute Resultate zu erhalten. 

Sehr wichtig bei der ganzen Arbeit ist auch die 
Temperatur der Zinkplatte, der AetzÜüssigkeit und des 
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Act;ilocals. Sie soll zwischen 20 und 25 Grad C. liegen. 
In der kühlen Jahreszeit erwärmt man daher die Zink- 
platte und liisst sie auf Papier oder auf dem Tisciie 
liegend auf die oben bezeichnete Temperatur abkühlen. 
Im Sommer dagegen le^t man die Platte auf einen kühlen 
Stein xmd verringert auch die Temperatur des Arbeits- 
lokals durch Aufspritzen von Wasser und gute Ventilation. 

Sollte es nothwendig werden, dem Bilde mehr Tiefe 
zu geben, was aber höchst selten der Fall sein dürfte, 
so mßsste nachgeätzt werden, was folgendermassen aus- 
geführt wild : 

Eine ganz düiuie Zinkplalte wird mit einer Leder- 
walze und Druckfarbe übergangen, welcher Druckfarbe 
man ^/g Gewichtstheil AVachs oder Pech zugeschmolzen 
hat, die Farbschicht darf aber nicht zu dick sein. Diese 
angewalzte Platte legt man, die Earbe nach unten, auf die 
nacfazuatzende Platte und lässt unter mässigem Ihmcke, 
oder wie man dies in der Druoktechnik bezeichnet, unter 
mässiger Spannung, durch eine Reiberpresse passiren. 
Diesen Torgang, jedesmal mit nur wenig aufgewalzter 
Farbe, wiederholt man nach Nothwendigkeit so oft, bis 
die allerfeinsten Ausläufer und selbst die Mitteltonstriche 
mit Farbe geschlossen sind, die dicken Striche dagegen, 
welche eben meist der Nachätzung bedürfen, bloss an 
ihren Xanten mit Farbe belegt sind. 

Ein rein mechanischer Vorgang besorgt das nötliige 
Abdecken der feinen Töne. Die Farbe quetscht sich 
nämlich in den Strich, umhüllt die Bander desselben, 
iSsst aber den grössten Theil der Mtte frei und schützt 
so den Strich Yor Yerbreiterung und Auffreesen der 
Bänder, was höchst wichtig ist, wenn die Aetzung nicht 
verdorben werden soll. 

Hierauf walzt man mit derselben Farbe und mittels 
einer weichen Tonwwalze, welche unter dem Leder mit 
Doppelf lauoll überzogen ist, vollständig ein, so dass nur 
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die Öti'iche freiliegen, welche tiefer geätzt werden sollen. 
Man überstaubt mit feinstem Pulver aus gewöhnlichem 
Golophonium, kebrt und klopft jeden Uebeischuss ab, be- 
sonders aus den geätzten Strichen heraus, und schmilzt 
den Golopheniumstaub auf kaltem Wege mit Alkohol oder 
Aetherdämpfen an. Wärme darf hierzu nicht angewendet 
werden, weil die dünne Zink^atte sich werfen und ver- 
ziehen könnte. 

Hierzu bedient man sieb einer hölzernen versclüiess- 
baren Cassette, im Innern etwa 4 cm hoch, der Tlatte 
entsprechend lang und breit und innen am Deckel mit 
Tuch bekleidet, um damit einen womöglich luftdichten 
Yerschlnss zu erhalten. Zum Gebrauche befeuchtet man 
das Tuch am Deckel mit Alkohol oder Aether, legt die 
Platte auf den Boden der Gassete, sohliesst selbe gut 
und lässt je nach der Temperatur des Lokals 1 bis 
5 Minuten lang die Dämpfe einwirken, jedoch mcht bis 
zum Fliessen des Golophoniums. Beim Oefbien sieht die 
Platte wie lackirt aus. Man wartet dann zu bis die 
Schicht consistontci* wird. 

Die Xachätzung kann nun mit beliebiger Aetze vor- 
genommen werden, z. B. mit verdünnten Säuren, doch 
sind solche Säuren dazu vorzuziehen, welche matt äty.en, 
wie yerdünnte Salpetersäure oder Eisenchlorid. 2 bis 
3 Minuten Einwirkung der Aetze werden meistens schon 
genfigen und hüte man sich des Guten zu Tiel zu thun, 
die Platte ist dann sehr leicht yerätzt 

G. Methode der Photo-GraTÜre in Stein. 

Allgemeines. 

Der General- Director des topogi*aphischen Bureaus 
des k. niederländischen (Jenenüstabes zu Haag, Charles 
Eckstein, hat ganz selbständig ent^vickelto un«l mit sehr 
gutem Erfolge ausgebildete Methoden der Photo-Gravüre 
in Stein und zwar zunächst für lineare, kartographische 

Yolkmtv, W» Pboto-Oimvara «ta. 0 
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Arbeiten sclion Ende der sechziger und in den siehenzi«?er 
Jahren eingeführt und darauf in den achtziger Jahren 
auch für die KeproducHon von Halbton -Oiigiiuileii nach 
pbotographischen Naturaufnahmen mit Tonabstufungen, 
oder Yon farbigen Originalen zur Wiedergabe in Farben, 
ausgedehnt Ich hatte bei meinen Dienstreisen zu Stadien- 
zweoken, sowohl im Jahre 1878 als 1889, Gelegenheit 
diese Arbeiten näher kennen zu lernen, und will daher 
im Xachfolgendon von den im Haag von Ch. Eckstein 
in Ausübung stehenden vei*sehiedenen derlei Methoden 
nur zwei derselben iiues eminent hohen Interesses wegen 
vurfüiiren und erörtern. 

1. Vorwandlnng «inor fftr don Sohwarsdrnck 
hergestellten Karte mittele Photo-OraTtlre in Stein snm 

Farbendrnek. 

Man äbersdeht za diesem Zwecke ebenso viele glatt 
^sohliffene und gut polirte Steine, als man Farben beim 

Drucke zur Anw ciiduiig bringen will, mit einer filtrirten 
Lösung von lichtempfindlichem Asphalt. Nach erfolgter 
Trocknung der Schicht wird von (\ov im Originale photo- 
gravürten Kupferdruck- oder Steindruckplatte im Dunklen 
ein sehr sorgfältiger TTmdruck auf joden der Farbsteine 
gemacht und hierauf dieser Umdruck mit Bronsepulyer ein- 
gestaubt Hierauf werden die so Torbereiteten Steine dem 
Tageslichte ausgesetzt, d. h. exponirt, wodurch der Asphalt 
an den Tom Lichte getroffenen Stellen wie im L Abschnitte, 
Punkt 1, Seite 8 erörtert wurde, in seinen Lösungsmitteln 
unlöslich wird, dagegen unter dem mit Bronzepiilvcr ein- 
gestaubten Thndruckbilde, wo das Licht nicht einwirkte, 
löslich bleibt und diese Partien somit bei der Behandlung 
mit Terpentinöl oder Benzol weggebracht werden können, 
der Stein daher in der Zeichnung jetzt rein blossgelegt er- 
scheint. Man spült mit einer Wasserbranse gut ab und 
der Stein ist hiermit zum Einätzen des Bildes bereit 
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Vor der Aetzang werden jedoch auf jedem der Steine 

die in der betreffenden Farbe beim Drucke niclit ge- 
wünschten Theile der Zeichnimg mittels Asphaltlösung 
abgedeckt. Soll z. B. bei einer TouiistfMikarte <ler Stein 
für den Blaudruck der Hydrographie hergestellt 
werden, so lässt man nur die Wasserlinien und deren 
Beschreibung offen, alles andere aber wird mit Asphalt 
gedeckt; am Strassen* nnd Bontensteine für den Both- 
druck lässt man nur die Communicationen offen etc. 

Hierauf erfolgt die Aetznng mit yerdtümter Salpeter- 
^ure. Nach entsprechender Zeit der Einwirkung der 
Aetze wird der Stein mit Wasser gut abgespült, getrocknet, 
dann einge<>lt, mit Aetlier abgewaschen, die durch die 
Aet^ung erhaltene Gravüre mit der beti-effenden Druck- 
farbe eingelassen und der Stein ist zum Drucke bereit. 

Im k. u. k. milit.- geographischen Institute zn Wien 
werden nach dieser Methode die Uebersichtskarte von 
Mitteleuropa im Masse 1:750000 und die neue 
Generalkarte, als Trappen-, Manöver- und zugleich 
EriQgskarte im Masse 1:200000 in Earbendruck her- 
gestellt, deren Sdbwarzdrack-Kupferplatten je eine das 
Gerippe und die Schrift imd eine das Terrain in Scliraffen- 
linien zur Dai-stollun^^ gebracht, mittels Plioto-Galvano- 
graphie, wie dies im Hefte YI. der Encyclopädie be- 
schrieben wurde, hergestellt sind. 

2. Methode für die BtprodaetioB von Halbtonoriginalen. 

Zur Ausführung einer Beproduction nach einem 
Halbtonoriginale, z. B. nach einer photographischen Natur- 
aufnahme, fertigt läan sich zunächst von dem im IL Ab- 
schnitte, Ponkt 7, Seite 54 in der Herstellung erörterten 
Raster- Miittersteino einen dreifach gekreuzten Kaster- 
Ünulriu^k an. 

Man nimmt hierzu cjnen glatt geschliffenen und gut 

mit Oxalsäure polirteu Stein, macht sich iiieruuf auf 

6« 
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eigenes zu diesem Ueberdnick gestrichenem Kreidepapier 
einen Abziip: vom Baster -Mutterstein, feuchtet denselben 

von rUckwiii t.s und wenn er lialb trocken geworden, legt 
man ihn auf den glatt ])olirten Stein und macht den Um- 
druck. Hierauf behandelt man den Stein auf seiner 
Oberfläche mit warmem Wasser, um das Papier des Um- 
druckes abzulieben und hat dann das fette Rasterbild am 
Steine sitzen. Der Umdruck wird nun mit kaltem Wasser 
gut ausgewaschen. 

Hieran! macht man in analoger Weise senkrecht 
zur ersten linienlage den zweiten Umdruck des Basters 
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und darauf folgend nach den beiden diagonalen Rich- 
tungen den dritten und vierten Umdruck, womit mau 
auf der ganzen Fläche des Steines mm ein Sternchen - 
artiges LinienjK tz, vorstehende Fig. 15 zeigt, 

hat. — Man staubt nun das so erhaltene Kasterbild mit 
Colophoniumpulver ein, entfonit mit einem Piiisfl oder 
Baumwollbäuschchen gut den Ueberschuss des Colophonium- 
pulvers und schmilzt das Colophonium mit Aether oder 
auch mit dem B renn ätzv erfahren an das Basterbild an. 

Um das Basterbild tadellos sicher zu erhalten, ist es 
angezeigt, nach jedem einzelnen der vier Umdrucke mit 
Colophoniumpulver einzustauben und den jeweilig um- 
gedruckten Raster gleicli anzuschmelzen oder anzubremien. 
Zum Schluss wird nun dci- Stein mit verdiinntor Salpeter- 
säui'e oder luit Essigsäure tiefgeätzt und mit Leinöl ein- 
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i^classiMi. Man liat nun durch Hie Aetzunp: ein Koni im 
Stein erlialten, wie es die "Fitr. 16 ehva dai"stolU, woicht^s 
dann später die Zerlegung der Halbtöne in Kerntöne be- 
sorgt und der so vorboroitete und horgorichtete Stein ist 
nun für die Stein-Photogravüre die Basis. 

Pür die weitere Herstellung des Drucksteines nach 
diesem YerfaJbren verfiihrt man ganz so, wie bei der 
Durchführung einer Photo- Grayüre in Kupfer nach der 
Methode Kli$. Man nimmt aliso vom Originale, sagen 
wir von einem Aquarell, ein klares, weiches, gerades 
( ilasiiegativ ab, nimmt (hivon ein veikehrtes Diapositiv 
und copirt daruntei- lichtemptindiiches Pigment -Negativ- 
pa})ier auf 1-1 bis 16 Grad Vogel. Das copirte Pigment- 
papiei- wird nun im kalten Wasser kurz angefeuchtet, 
mit der Pigmentfläclie auf den bereits vorgerichteten 
Baster-Umdruckstein aufgelegt und mit einem Gutta- 
perchalineal hermetisch an den Stein aufgestrichen, damit 
zwischen Pigmentpapier und Stein keine Luftblasen bleiben. 

Man legt jetzt den Stein in einen Trog mit warmem 
Wasser von 40 bis 45 Grad C, w elches Wasserbad durch 
Nachgiessen von wainicm Wasser für die Entwickehmg 
des Negativ pigniciUl)iides wirksam erhalt wird. Nach etwa 
fünf Minuten lösst sich (h\s Papier vom Steine los, man 
zieht es na(;h und nach soigfiiltig ab. Der Stein wird 
weiter im Bade durch Schaukeln desselben mit warmem 
Wasser übefluthet und so nach und nach das Kohiebild 
am Stein, unter sich das Rasterkorn, entwickelt, bis es 
ganz klar hervortritt; man hat jetzt am Steine ein negatives 
Gelatinebild. Der Stein wird hierauf sorgfältig durch 
5 bis 6 Stunden getrocknet. 

Hierauf wird das Pild vursieiitig in dt ii Stoiii ein- 
geätzt Hierzu bedient man sich der Eisen chlorid- 
lösungen, wie selbe im II. Absrlinifti', Punkts, Seite 58 
angegeben sind. Man fängt mit (h'i- 40gradigen Lösung 
die Aetzung an; das Eisenchiorid wird zuerst die dünne, 
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noch iibrig p'bliohciK^ (M'härtotc (lolatnescliicht auflösen 
und findet dann seinen Weg nach den offenen Stellen 
dos Steines im Rasterbilde, woselbst es den Stein angreift 
und die tiefsten Partien des Bildes einätzt Langsamer 
löst das Eiaenohlorid auch die dickere Oelatineschidit und 
ffingt auch dort an anzugreifen, zu ätzen, doch weniger tief. 

Durch üebung und gutee Auge erkennt der Operateur, 
wann die yier FItissigkoiten der Aetze nach einander zur 
Verwendung kommen sollen. Die 30 gradige Flüssigkeit, 
also die an Eisenchlorid ärmste Lösung, kommt zuletzt 
in Verwendung und hat in Folge des gi-ossen Wasser- 
gehaltes lösende Kraft für die durch das Licht ganz er- 
härteten Pigmentschichten. Sobald das Druckbild durch 
die Aetzung den richtigen Charakter zeigt, wird der Stein 
rasch unter die Wasserbrause im Troge gebracht und mit 
reinem Wasser tdchtig und gut abgeq>ült Sie Bildfläche 
wird hierauf mit Terpentin Übergossen, um die Gelatine- 
schicht und die Basterfarbe abzubringen, zum Schlüsse gut 
mit der Wasserbranse abgewaschen imd in der Zimmer- 
warme oder an der Sonne getrocknet. 

Das Bild sitzt mm als ein Kornrasterbild, tief geätzt, 
im Steine. 'Mnn ölt jetzt noch den Stein ein, giebt Farbe 
und behandelt ihn weiter so wie eine gewöimliche Stein- 
gravüre. 

Eckstein vervielfältigt nun von derlei hergestellten 
Dmcksteuien in einer I^be oder in mehreren Farben 
Ton einem Steine mit sehr guten Besultaten; die letzteren 
Beproductionen nach farbigen Originalen bezeichnet er 
mit >Photo-Aquarelle« und soll über die Herstellung 
solcher Drucke in einem Punkte des Anhanges Seite 131 
kurz die Rede sein. 
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IV. Abschnitt, 



Verschiedene Nebenarbeiten 
an oder mit der Drucl(platte vor ihrer Verwendung 

zum Druck der Auflage. 

1. Die Retouehe der Draekplatte naeh der Aetznog. 

rotz aller Sorgfalt weiche man bei der Ausführung 
einer Keproduction mittels Photo-Gravüre nach 
den vorgeführten Methoden in Kupfer, Zijik und 
Stein beachtet, wird das Druckbild doch beinahe immer 
einer kleinen Nacharbeit, Betone he bezeichnet, bedürftig 
sein. Dieselbe wird analog für Halbtöne, wie bei der 
Schabmanier, und fflr die Keproduction von Strichoriginalen, 
wie beim Stich und der Gravüre durchzuführen sein; es 
wird z. B. bei Halbtonreproductlünen die Ketüuche die 
tonigen lichter mit dem Polirstahle geglättet und auf- 
gehellt, andererseits die Schatten, wenn sie zu wenig tief 
sein sollten, mit dem Rouleaux au^orauht oder, wie schon 
gelegentlich erwähnt, nachgeätsst 

Einem verständigen Kupferstecher wird die Betouche 
wenig Schwierigkeiten machen, nur leider haben die 
meisten derselben zu dieser Arbeit keine Lust und muss 
die unter den Kupferstechern herrschende Ansicht vieler 
derselben, welche glauben, durch Uebemahme und Durch- 
führung von Ketouchearbeiten auf durch Photo-Gal vaii o- 
graphie und durch Photo-Gravüre erzeugten Druck- 
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platten sich als Künstler etwas zu vergeben, als eine 
ganz ungesunde und irrige bezeidinet werden, weil, 
wenn die Betouchearbeit auch keine schöpferische ge- 
nannt werden kann, so stellt selbe doch an den Künstler 

alle jene Anforderungon, welche bei der Schaffung eines 
Kunstwerkes iiedingun^; sind. 

Die Retouche einer Photo-Gravüre-Druekplatte vdii 
Kupfer erfordert meist nur, wie schon vorhergehend er- 
wähnt, eine geschickte Handhabung des Polirstahles, weil 
solche Druckplatten nicht nur eine leichte »A'ertonung« 
aufweisen, welche man jedoch nicht als schädlich be- 
zeichnen kann, indem hierdurch die Tiefen doch sehr 
saftig und schwarz erscheinen, der leichte Wasserten hin- 
gegen sehr leicht zu entfernen ist, und die höchsten 
Lichter leicht durch verständige Behandlung zu erreichen 
sind, während die richtige, leichte Verschinelzung der 
Töne untereinander mittels des Polii-stahles viel leichter 
vermittelt wird, als dies durch die reine Aetzung allein 
geschehen kann. — Tn die Scliattenpartien mit dem 
•Kouleaux hineinzuarbeiten ist grundsätzlich zu vermeiden, 
weil solche Stellen dann beim Druck dem geübten Auge 
doch immer kenntlich sind und störend wirken. 

Eine Photo-Gravüreplatte in Zink mit einer 
Reproduction in Strichmanier wird wie eine gestochene 
Kupferplatte retouchirt, d. h. durch Nachstechen der 
fehlerhaften oder ausgebliebenen Striche. Es werden dies 
meistens nur dio Ausläufer der feinen Linien sein. Soll 
auf einer derartigen Zinkdruekplatte für die Kartogi-aphic 
eine fehlerhafte Stelle in Perm einer mit der Zeit sich 
ergebenden Evidenzcorrectur ausgebessert werden, so 
muss die zu corrigirende Stelle mit dem Aushebestichel 
vorsichtig ausgehoben werden, hierauf der Ort der Gor- 
rectur mit dem Tasteizürkel auf der rückwärtigen Seite 
der Brudqdatte genau bezeichnet werden und mittels 
Handarbeit durch den Hammer oder mittels der für solche 
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Fälle, z. B. im k. u. k. militäi -gcof^ai)liisclion Institute vor- 
handoiion »Klopfmaschine«, das Zink der Platte durch 
den Druck des Stempels dieser Maschine auf die be- 
zeichnete Stelle der rückwärtigen Seite der IMatte ins 
Planium der Yorderf lache hervorgcdriickt werden, worauf 
dann die Correctur durch Neu stich bewirkt werden 
kann. — Allerdings erfordert bei Zinkplatten dieee Arbeit 
grosse Aufmerksamkeit nnd Sorgfalt, weil das Zinkmetall 
Tiel weicher wie das Kupfer ist 

Retouohen und Ausbesserungen auf dem 
Steine werden in analoger Weise durchgeführt, wie es 
in der Litliographie üblich ist 

2. Vemhiedene elektrolytiselie Arbeiten. 

Allgemeines. 

Bevor man von einer Photo -Gravüredruckplatte den 
Druck der Auflage beginnt, muss bei einer Kupferplatte 
diese zum mindesten verstahlt, vieDeicht auch vernickelt 
oder davon eine Hochplatte als Bepotplatte abgenommen 
werden, und ist die Photo -(rraTäre in Zink hergestellt, 
so muss eine Zinkplatte vtir dem Druck elektrolytisch 
veikupfert, vielleicht in weiterer i'olge auch noch ver- 
stählt werden. 

Zur Jßrzielung eines ((ualitätsmässigen Metallnieder- 
schlages mnss die Str Omar bei t für diese elekti-oly tischen 
Metallabscheidungen, was die Stromdichto und Strom- 
stärke anbelangt, entsprechend geleitet und überwacht 
werden. So verlangt z. B. die Bruckpraxis in dieser Be- 
ziehung für eine Kupferdruckplatte ein sehr homogenes, 
feinkörniges, genügend jedoch nicht zu hartes Kupfer, 
mit hoher Elasticität.sgrenze uii<l bedeutender Festi^d<eit. 
3Iajor A. Hühl enij)fiehlt für diesen Fall ein<» Stroindichte 
von circa 1,3 Ampere und dazu ein 20proc. mit 3 Proc. 
•Sühwefelsäuie angesäuertes Xupfersulfatbad. 
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Eine unter (Uesen Verhältnissen erzeugte Druckplatte 
zeigt folf^enHe Eigenschaften: 

Absolute Festigkeit: 8378kg pro cm*; 

Elasticitä tsgrenze: 1047 kg, eine bleibende Längen- 
änderung Ton 0,0001 zu Grunde gelegt und 

Zähigkeit: 17,6 Procent als verbliebene Streokong 
nach dem Reissen. 

Hält man dem gegenüber die analogen Daten einer 
als l)ishor tadellos anerkannten, kalt gehämmerten Kupfcr- 
sticbplatte, so zeigte diese: 

Absolnte Festigkeit 4230 kg, 

ElasticitätBgrenze 921 » 

Zähigkeit 1,5 Froc 

Aus diesen Vergleichsdaten ist zu entnehmen, dass 
die Festigkeit des elektrolytischen Kupfers nahe/u dieselbe, 
dagegen die Klasticität und nocli mehr aber die Zäliigkeit, 
jene einer kalt gehämmerten Kupferplatte übertreffen. 

Die practische Ausführung der Herstellung solcher 
Metallniederschläge kann auf zweierlei Art geschehen: 

1. Durch den Strom einer zum elektroljtischen Bade 
geschalteten getrennten Batterie, wozu man am vor- 

th ei Ihaf testen mit einander parallel geschaltete Daniell- 

* 

sehe Elemente verwendet, oder 

2. durch den Strom einer Dynamomaschine, 
welche letztere Methode in dem Folgenden eingebender 
erörtert werden soll. 

a) DialuatalUtion der GalvanopUstik mit Dynamobetrleb. 

Für den Betrieb grosser, graphischen Künsten ge- 
widmeter Etablissements, wie die k. k. Hof- und Staats- 
druckerei, oder das k. u. k. milit.- geographische Institut etc., 
wo genügende motorische Kraft zur Yerfügimg steht, wird 
zur Sti'omerzeugimg für eine (lalvanoplastik rationell nur 
eine Dynamo- InstaUation dienen können. 
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Der Betrieb der (Talvanoplastik mit solchen Strom- 
errefrern ist niclit mir rationell und ökononiiscli, sondern, 
was auch sehr Beachtung verdient, für die in solchen 
Ateliers beschäftigton Arbeiter gesundheitszuträchlicher, 
weil der Betrieb mit Dynamomaschine keine der Athmimg 
sofaädliohen Gasiiilialationen im Gefolge hat, wie dies bei 
hydroelektrischen Batterien der IUI ist 

Die Zalil der Constnicteiire, welche l)vn;iiiioniasohinen 
für elektroly tische Zwecke bauen, ist eine ansehnliche, 
docJi haben sich in Oesterreich - Ungarn und Deutschland 
nur die Systeme von Sch ucker t, Siemens & Halske • 
nnd speciell für Wien, Krdtlinger, sowie neuestens 
Pfannhanser eines grossen Zuspmches za erfreuen. 

Bio k. k. Hof- und Staatsdruckerei insUillirto ihre 
(Galvanoplastik im Jahre 1886 mit Maschinen der Firma 
Schlickert aus Nürnberg, hat aber seit dem Jahre 
1888 zur Vergrösserung ihres Betriebes die D3mamos 
der Wiener Finna F. Krötlinger mit bestem Erfolge 
eingeführt 

Die umstehende Fig. 17 veranschaulicht eine Dynamo 
des Systems F. Krötlinger. Sie besteht aus einer starken, 
gehörig versteiften Hohlgussfussplatte PP^ auf welcher 
sich zwei kurze cylindrische Eloktromagnete MM erheben, 
welche oben bei NN halbrund geformt sind und zwischen 
denen der Inductorring RR rotii-t. Mit der Platte in 
einem Stück erzeugt sind auch noch die beiden Lager- 
höoke LL, auf denen die Lager WW der Welle auf- 
geschraubt sind. 

Die "Welle der Maschine trägt den Inductorring ItR 
nebst dem Collector C und auf der (Mitgegen gesetzten Seite 
zum Antrieb eine Riemenscheibe ^S' von passender (xrösse. 
Der Kern des biductors ist aus einzelnen zu einem massiven 
Cylinder auf der Welle aneinandergereihten Schmiede- 
eisenscheiben gebildet und darüber mit der aus dickem 
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Kupfordralit hcrgostollUMi Iknvicklung verschon. — Die 
Verbindung dieser Inductions- Drahtwindungen am Ringe 
mit den einzelnen Lamellen des Collectors, wie aus der 
Fig. 17 bei ersichtlich ist, geschieht durch Verschraubung, 
wodurch eine Erneuerung des Collectors, wenn er ab- 
gelaufen ist, sehr leicht möglich wird und nicht erst 
eines Elkotrotechnikei-s bedarf. Die Collectorlamellen sind 




Klg. 17. Uynaniomaschlno, System KrOtlingor. 



aus Phosphorbron/e hergestellt luid besitzen eine gi'osse 
Dauerhaftigkeit. 

Die Büi'sten HB der Maschine zur Stromabnahme 
sind der Stromstarke entsprechend breit gemacht, aus 
einer grossen Aiizaid dünner Kupferdrähte hergestellt 
und gestatten eine völlig fuiikenfreie Sti'omabnahme. Der 
Druck derselben auf den Collector ist leicht regiilirbar, 
indem die l^üi-sten nach allen Richtungen leicht beweglich 
angebracht sind. Der Bürstenträger selbst besitzt unter- 
halb des Lagers einen Schlitz, durch welchen eine Schraube 
geht, wodurch mittels eines einzigen Handgi'iffes die 
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Einstellung der Bürsten in die untere Linie sclmoll und 
sicher erfolgen kann. 

Wius die Sclialtung der Bewicklung des Inductors 
der Masehine anbelangt, so sind die Dynamos der Firma 
F. Erötlinger nur als Nebenschlussmaschinen ge- 
baut, d. h. der im Inductoninge erregte Strom geht nicht 
zuerst durch die füektromagnete und dann in die Leitung, 
sondern er theüt sich bei seinen Austrittsstellen an den 
Bürsten in zwei sehr ungleiche Theile. Der eine weitaus 
gi'üssere Stronitheil geht von hier direct weiter und in 
die Arbeitsleirung, Avährend der zweite relativ sehr kleine 
Sti'onitheil uiu die Elektronmgnete MM circiüirt und da- 
durch das magnetische Feld speist. In den Nebcnschluss- 
stronikreis ist ein Stroniregulator geschaltet, welcher die 
Leistung der Maschine in weiteren Grenzen zu varüren 
gestattet. 

Die magnetischen Yerhältnisse dieser Ifaschine sind 
ausserordentlich günstige. Grosse Eisenmassen Ton ge- 
ringer Länge und von grossem Querschnitte, ein mit den 

Kernen aus einem Stück hergestelltes, sehr massives, 
kurzes unteres A Crbindungsstück, sowie einem sehr 
massiven Eisen kt iii im Anker, welcher in sehr geringem 
Abstände von den Polschuhen NN rotirt und aus bestem 
weichen Eisen hergestellt ist. Der Abstand der Magnet- 
schenkel ist zweckentsprechend gross, dadurch eine an- 
gemessen grosse neutrale Zone zwischen den Folschuhen 
erreicht, die Zahl der Drahtwindungen am Bmge ist 
gering etc., so dass man aus diesen Gonstructionsanord- 
nungen ersehen kann, dass bei diesen Maschinen die 
neuesten Erfahrungen auf diesem Gebiete Berücksichtigung 
fanden. 

Die folgende Tabelle enthält die wissenswertliesten 
Daten über die ^laschinen von F. Krötlinger in Wien 
für elektrolytische Metallniederschläge von Kupfer, 
Nickel, Silber u. s. w. 
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250 


380 


550 


800 


Niederschlag 


[Kupfer 
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35 


110 
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pro Staude \ 


Nickel 
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i 33 


90 
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328 


652 


yon 


[ Silber 


meu 


120 


S60 


600 


1200 


2400 



Für einen qiialitätsmässigen Niedei*sclilag ist, wie 
schon vorliorerohoiKi Ix'ineikt wurde, eine ganz bestimmte 
Stromai'beit erforderlich, welche, weil sich diese Ver- 
hältnisse bei der Ein- und Ausschaltung von Platten in 
den Bädern verändern, regolirt werden mnss. Bezüglich 
des Mederschlagens von Enpfer ergab die Erfahrung bei 
normaler Badbesohaffenheit pro Stunde und Quadrat- 
decimeter Eläche der Kathode 1,184 bis 1,58 g zu 
rechnen. 

Für die Regulirung der Gesammtarbeit ist im 
Nebenschloss der Maschine direct ein Begulator, sowie 
ein Yolt- und ein Amp&remeter geschaltet Zur 
Begulirong der Stromdiehte in den einzefaien Badegmppen 
aber schaltet man gesondert in die Leitung jeder Gruppe 
einen Begulator und ein Tolt- oder Ampdremeter, und 
80 hat man die Plattenpaare in der Gruppe parallel ge- 
schaltet, so ein Voltmeter, hat man sie hintereinander 
geschaltet, so ein Amperemeter. Die k. k. Hof- und 
8taatsdruckerei zu AVien besitzt die erstere Anordnung 
der Insti-umeute, das k. u. k. militär- geographische Institut 
die letztere. 
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Die zur Kegulirung luitl Beurtheiluiiir <U'r Leistuug 
der elektrisclien Arbeit erwähnten Instrumente sind: 

1. Der Stromregulator, 

2. das Ampöremeter und 

3. das Voltmeter. 

Der Stromregulator, in der Fig. 18 dargestellt, be- 
steht aus einem Brettohen als Unterlage für eine Reihe 
▼on Drahtspiralen I, II, ITT und IV, aus Kupfer, Messing 

und Neusilber, welche an den Contactknüpfen bei vi bis n 
durch einen Sciiaitiiobel k in die Leitung eingestellt werden 




JtlU. 18. StfoniNgalatat. Vig; Uk. Sobonw 4m FrioclpM d«r M«su|iptMl«. 



und damit durch ihren Widerstand, welchen sie dem 
paBsirenden Strome entgegensetzen, die Stromarbeit zu 
reguliren erlauben. Der Hebel k gestattet sogar eine 
yollständige Aufhebung der Stromwirkung mit dem Con- 
tactknopf p. 

Das Voltmeter in Fig. 19 im Principe scheniatiscli 
darp:cstcUt, dient zum Messen der Strom dichte oder 
Klemmenspannung. Das von der Firma Schuckert 
in Verwendung stehende Instrument hat folgende Ein- 
richtung: 

A ist eine Spule mit vielen dünnen Drahtwindungen, 
r ein Cylinder aus sehr dünnem Eisenblech, um die 
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Achse () (Irehl)ar. Z ist ein solir leichter an r befostip^or 
ZeipM-, (j ein verstellbares (Jewichtclien, an letzterem an- 
gebracht. S ist (He Voltscala, längs welcher sich der 
Zoip:er bewegt. Geht ein elektrischer Strom durch die 
Spule so wird die Rühre r magnetisch und wegen der 
anziehenden Einwirkung der vom Strome durchflossenen 
Drahtwindungen, welche in Folge der excentrischen Lage 
Ton r innerhalb A von der Welle W stiirker ausgeübt 
wird, als yon den anderen Partien des Solenoi'des, so 
wird sich die Röhre r in der Richtung S nach 8* um 0 
drehen, iiit ihr bewegt sich der Zeiger Z und giebt, 




t 
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wenn das Instrument mittels des der elektrischen An- 
ziehung entgegen wirkenden Gewichtes g richtig adjustirt 
ist, direct die Angabe in Yoltzehntel desselben an. Die 
Fig. 20 ist das Tollständige Bild eines solchen Yoltmeter. 

Das Ampdremeter, Fig. 21, zum Messen der 
Stromstärke, unterscheidet sich constractiT vom Volt- 
meter dadurch, dass die Spule A nur wenige Windungen 
eines dicken Drahtes trägt, welche Drahtwindungen daher 
nahe/u Null AVidei'stand haben, und auf einer einpiris(^h 
angeferti,i:t(Mi Seala durch die Stellung der Magnetnadel 
als Zeiger, die Strom intensi tat in Ampere angiebt 

Der Leiter des Betiiobes einer solchen galvano- 
plastischen Installation muss der Stromarbeit die grösste 
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Aiifincilsanikeit schenken und durch zeihveiliges J^e- 
obachten des Volt- und des Aniporenieters nebst reclit- 
zeitiger und zweckentsprecliender l^enutzimg des Kegu- 
lators, die Sti'omarbeit stets auf der richtigen Grenze 
haLten. — Wie die Eifahnmgen mir gelehrt haben, kann 
man dann mit Bestimmdieit sagen, dass die IhstiiUation 
mit Dynamos gut arbeiten imd das leisten wird, was 
man Ton ihr yerlangt — Kommen auch gelegentlich 
kleine StOnmgen tot, so suche man deren Ursache zu 
erp:ründeu und die Elekti-otechnik wird dann p^ewiss mit 
Katii bei der Hand sein, diese Uebelstiinde zu beheben. 




Tlg. tl. AmpteeiMtor. 



Wir wollen daher bemerken, dass z. B. das Aulassen 
der Dynamos nicht plötzlich, sondern mög^chst sanft ge- 
schehen soll, d. h. mittels Einstellimg nach und nach. 
Die MetaHbürsten dürfen nicht gewaltsam stärker an den 
Stromabgeber angedrückt werden, als die Fedenmg der 
Bürsten dies selbst besorgt Es wäre dies nicht nur ganz 
zwecklos, sondern hätte noch den Nachtheil, dass der 
Collector frühzeitig stark abgenutzt wird. Die Metall- 
büi-sten müssen dabei in ihren Hülsen recht fest ein- 
geklemmt werden und sind so zu stellen, da.ss sie auf 
dem Stromabgeber tangirend schleifen. Zeigt sich an 
den Bürsten eine auffallend starke Funkenbildung, so 
ist entweder die Bürste mangelhaft eingestellt, oder 

▼olkm«r, Die PJioto-OnT>t» «ta. 7 
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vibriren einzelne Drahte derselben und muss die TJisaohe 

ermittelt und behoben werden. 

Die diversen Arlisen und der Sti'omabgeber ist 
nünutids rein zu halten und darf der letztere unter 
keinem Umstände etwa geschmiert werden, w^ohl aber ist 
es gut, denselben TOn Zeit zu Zeit mit feinem Schmirgel- 
pc^er ablaufen zu lassen, wenn die Contactfläche nicht 
ganz rein sein sollte. — Um etwa abgelaufenen Metallstaub, 
welöher in das Lmeie des Ibiduotois verstäubt und 'dann 
die Isolirung schfidigt, hintanzuhalten, bläst man denselben 
Ton Zeit zu Zeit mit einem Blasebalg aus. — Werden 
diese wenigen aber eminent wichtigen Bemerkungen im 
Auge behalten, so wird eine Störung in der Stromerregung 
der Dynamo gewiss nicht eintieteu. 

b) Die Installation der Galvanoplastik mit Dynamobetrieb 
in der k. k. Hof- und Staatadruokerei sa Wien. 

Die k. k. Hof- und Staatsdruckerei instaUirte ihr 
Atelier der Galvanoplastik im Mai 1886 für den Betrieb 
mit Dynamos, welche Anlage 1890 durch Einstellen einer 
dritten Dynamo vergrössert wurde und gegenwärtig im 

Neubau dieser Staatsunstalt folgende Einrichtung besitzt: 
Die elektrolytische Arbeit besorgen drei Dynamos, 
und zwar für dio Kupferniederschlagsai'beit eine Flacluüng- 
dynamo der Type ONj^ System S. Schuck ert in Nürn- 
berg, und eine Dynamo der Type Öjj System F. Kröt- 
linger in Wien; femer für die Verstählung und Ver- 
nickelung eine Elachxingmaschine der Type ^iViy^, System 
S. Schuckert 

Die Dynamo, System F. Krötlinger, Type Ö„ mit 
1000 bis 1100 Touren in der Minute, liefert einen Strom 
von 150 bis 180 Ampdre Stärke imd vier bis fünf Yolt 
Klemmenspannung. Sie speist die Gruppe A von sechs 
Kupfersultatbädern oder, wenn grosse Platten in Arbeit 
zu nehmen sind, das Bad C\ siehe fig. 23, welche den 
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Gnmdriss dieser Atelierinstallatioii yoratellt Zum Betrieb 
erfordert diese Dynamo zwei Fferdekr&fte. 

Die Dynamo, System S. Schuckert, T}"pe Ö^Yi, mit 
750 bis 800 Touren in der ^Minute, liefert einen Strom 
von 400 bis 450 Ampere Stärke und 2 bis 2 '/j Volt 
Klemmenspannung; diese speist die Gmppe B von sechs 
elektrolytischen Bädern für Kupferniederschlag, Fig. 23, 
im Gnmdriss zu entnehmen, erfordert zum Betrieb auch 
zwei Fferdekrfifte. Die 

Dynamo desselben 
Systems der Type NNij^ 
mitlOOObisllOOTouren 
in der Minute liefert 
einen Strom von 130 
Ampere Stärke und 3^2 
bis 4 Volt Klemmen- 
spannung; sie speist ein 
oder das andere der 
zwei Yerstäblungs- 
bäder der Gruppe E 

oder ein oder das 
andere der zwei Ver^ 
nickelungsbäder der 
Gruppe D und erfordert 
zum Betrieb eine 
Pferdekraft. 

Die elektrolytischen Badgefässe sind aus säure- 
freiem StoinzeufT. von paraJlelepipedischer Form, fassen 
für die Kupfer- und Stahlbäder etwa 160 Liter, für die 
Nickelbäder etwa 50 bis 60 liter Badflüssigkeii Selbe 
besitzen, zum Einhängen der Platten in die Bäder, an 
den Längenseiten der Badgefässe vertiefte Gannelinmgen, 
um darin die 20 mm starken Anoden- und Katlioden- 
stangen bequem auflegen zu kömien, wie dies die Fig. 22 
versinuiicht. 

7* 
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In jedem Bade 
hängen yertical yier 

Kathoden- und zwei 
Aiiodeiiplatten der- 
art, dass zwischen 
je zwei Kathoden je 
eine Anode einge- 
stellt ist und die 

Kathode ihre zu 
copixende Bildfläche 
der Anode zukehrt. 
Die* Anöde besteht 
aus einer gewalzten, 
gehämmerten oder 
aus •• Knpferahf allen 
gegossenen Kupfer- 
platte. Diese Bad- 
gefässe stehen auf 
72 cm hohen Pfosten- 
bänken, wodurch mit 
Rücksicht auf die 
48 cm hohen Bad- 
gefässe eine Mani- 
pulationshöhe von 
120 cm resultirt, 
was für das Ein- 
und Ausheben der 
Platten gßm zweck- 
entsprechend ist 

Jede der für 
Knpfä^niederscfalag 
bestimmten Gruppen 
A und B, Fig. 23 
im (rriindi'ipiR darge- 
stellt, enthält j ü s e c h s 
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Kupfersulfatbädcr, von denen je zwei Bäder eine Serie 
bilden, in welcher die acht Kathoden- und vier 
Anodenplatten mit einander parallel geschaltet sind, 
während die drei Serien der Gruppe zusammen hinter- 
einander geschaltet werden, die Qrappen Ä nnd B haben 
somit eine sogenannte gemischte Schaltung. 

Die Schaltungen der Hauptleitungen von den drei 
Dynamos aus der Fig. 24, als Seitenansicht dar- 
gestellt zu entnehmen, I, II und III und der Serien 
in jeder Gruppe, und zwar in Gruppe Ä mit «, b, in 
Gruppe B mit e, sind unter einander mit 20 mm 
starken Kupferstangen heigesteUt — Siehe Fig. 23. 
Grundiiss. 

Im Nebenschluss einer jeden Dynamo ist, wie aus 
der Seitenansicht Fig. 24 femer zu entnehmen ij?t, direct 
der Regulator für die Maschine (für das mapictische Feld), 
und in der Leitimg ein Volt- und ein Amperemetor ge- 
schaltet. In der Leitung einer jeden Zweibadserie 
aber direct, sowohl in der Gruppe Ä&h B der Bäder, ist 
ein Ideiner Begolator i^, bis jR/ und ein Voltmeter F«, 
F| bis Vf geschaltet, so dass daher in jeder Badserie 
von parallel geschalteten Platten für sich die Stromdichte 
durch den Begnlator regulirt und man damit sicher ist, 
dass stets ein gleichmässiger und guter Niederschlag von 
Kupfer erzeugt wird. 

Die Fig. 25 ist die Interieuransicht der Galvano- 
plastik der k. k. Hof- und Staatsdruckerei zu Wien, yom 
Eingang in das Atelier gegen das Schaltbrett zu, welches 
am unteren Ende des Bildes enl^gegensieht, nach einer 
photographischen Aufnahme und Autotypie. 

Die Kathodenfläcbe einer Gruppe Ä oder B der 
Bäder besitzt, wenn man die in der Hof- und Staats- 
dnickerei zumeist voikuinmende PlattengrÖsse mit ^^/^g 
= 1512 qcm zu Grunde legt = 24 X 1512 = 36,288 qcm, 
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/daher beide Gruppen zusammen 72,576 qcm oder nahezu 
726 qdcm Kalhodenflfiche. 

In zehn Stunden täglicher Arbeitsdauer werden auf 

den eingelegten 78 Kathoden von znsammen drca 726 qdcm 
Fläche 12 bis 15 kg Kupfer von sehr feiner, krystallinischer 
Structur, niedergeschlagen. 

"Die. zwei Nickolbäder enthiilteii jedes circa 60 Liter 
Badüüssigkeit und haben zwischen zwei Kathoden eine 
gemischte Anode geschaltet; man arbeitet jeweilig nur 
mit einem der Bäder. 

Die zwei Stahlbäder enthalten jedes circa 160 liter 
Badflüssigkeit und haben zwischen zwei Kathoden aus 
Eisen eine Eisenanode geschaltet Bei voller Stromwirkung 
der Dynamo NNtf^ erhält man in vier bis ftinf Minuten 
eine sehr gute und dauerhafte Yerstiihlunf^. 

Die motorische Kraft zur Activirujig dieser drei 
Dynamos liefert die lOOpfenliue allgemeine Betriebs- 
maschine, von welcher mittels Hanftauen die Ti'ansniission 
in den dritten Stock "Westti-akt, und von hier durch 
die Decke in den vierten Stock mittels Kiemen in das 
Atelier der Galvanoplastik gefuhrt ist Die drei Dynamos 
erfordern für den vollen Betrieb nur zusammen fünf 
Pferdekrfifte. 

o) GalTaniiohoB Verkupfern einer tief geltsten 
Zinkdruckplatte. 

Um die Widei*standslahigkeit einer mittels Photo- 
(rravüre herg:estellten Zinkdruckplatte beim (Jeben und 
"Wischen der Farbe fz:rüsser zu machen, dieselbe auch 
beim Aufbewahren leichter gegen Oxydation zu schützen, 
sowie auch den Dnick von einer solchen Platte leichter 
und reiner zu gestalten, wird selbe leicht galvanisch ver- 
kupfert, und wenn nöthig, die Yerkupferung dann noch 
verstählt Diese Yerkupferung einer Zinkdrttclq[>latte 
kann aber nicht durch Elektrolyse des Eupfersulfates 
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durchgeführt werden, weil die freie Schwefelsäure des 
Bades das Zink selbst angreifen würde, sondern dies ge- 
schieht durch Elektrolyse den Kupfercyanür (MOij. 

Öctist nuui zu einer Kupfersulfatlösung Cyankalium 
im Ueberschuss zu, um den Anfangs gehiUleten Nieder- 
schlag zu lösen, 80 erhält man den für diese Arbeit 
zweckentspfrechendon Elektrolyten Kupfercyanür Ou Oy, 

OiiS0^ + 2KOy= OiiCy + KiSO^ + Cy. 

Setzt man dem Cyankalium vorher eine gewisse 
Menge Ton schwefeligsaurem Natron zu, so wird das 
ausgeschiedene Gyan in Blausäure yerwandelt nnd das 
schwefeligsaure Salz in sofawefelsauies Salz umgesetzt 

Etwas zugesetztes Ammoniak bindet dann die giftige 
Blausäure unter Bildung Ton Oyanammonium JT//^ C//. 
Man löst zu diesem Zwecke: 

14 Gewiohtstheile Kupfervitriol in 
84 » Wasser 

und in einer zweiten Portion: 

14 bis 20 .Gewiohtstheile Cyankalium in 
100 » Wasser, 

mit Zusatz von schwefeligsauroni Natron und Aetzamiiioiiiak 
imd mischt dann beide Ijösuiigen zusammen, so ist dieses 
Flüssigkeitsgemisch, welches Kupfercyanür in Lösung ent- 
hält, die elektrolytische Badflüssigkeit 

Man giebt sie in eine Tasse, legt die zu yerkupfemde 
Zinkplatte hmein und schaltet selbe an die negatiye 
Elektrode einer aus zwei parallel geschalteten Zink- 
Eohleelementen bestehenden hydroelektrischen Batterie. 

In einer halben Stunde et^va ist die Zinkplatte verkupfert^ 
wird aus dem Bade genommen, mit Wasser abgespült 
und getiocknet. 
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Die verkupferte Zinkdruckplatte kann hierauf auch, 
wenn es nothwendig: sein sollte, ohne Anstand vei-stählt 
werden, wie es im nächstfolgenden Punkte d angegeben ist 

d) Verstählen einer DrnokpUtie. 

Um eine Dracl^latte gegen die Abnutzung bei der 
Drackmanipulation widerstandsfähiger zu machen, was 
bei der Herstellung einer grösseren Druokauflage wohl 
immer der Fall sein wird, so überzieht man die Druck- 
platte aus Kupfer oder verkupfertem Zink auf der Druck- 
fläche mit einer zarten aber stahlharten Eisenschicht, 
Verstählen trenannt. 

Hängt man die zu verstählejidc Druckplatte in ein 
elektrolytisches Bad von Eisenchlorür {Fe Clt) und ver- 
bindet sie mit der negativen Elektrode des elektrischen 
Stromerregers, so wird sich die Druc^latte schon munh 
kurzer Zeit der Stromwirknng mit einem zarten, hell- 
glänzenden Eisenhäutchen, welches Stahlhärte besitzt, he- 
deckt haben, und zeigen die Abdrucke von der nackten 
und von der vorstählten Druckplatte durchaus keinen 
Unterschied. Die Druckplatte erhält aber durch den 
Eisenüberzug eine solche Widerstandsfälligkeit, dass von 
einer derartig geschützten Druckplatte, z. B. für den 
Knpf erdrück, wo die Druckplatte durch das Wischen der 
Farbe sehr leicht und stark abgenutzt wird, statt 1000 
bis 1500 Abzüge auch, wie es Obernetter behauptet 
erreicht zu haben, bis 20000 Abdrücke abgenommen 
werden, allerdings nach mehreremals erneuerter Yer- 
Stählung der Bruckplatte. 

Die Vortheile des Verfahrens der Verstählun^, speciell 
bei einer für den Kupferdruck bestimmten Platte, er- 
sti'ecken sich aber noch viel weiter dadurch, dass man 
das Stahlhäutchcn beli(^l)it."o Male erneuern kfuin, sobald 
es Anfänge der Abnutzung zeigt. Man legt dann die 
Bruckplatte einfach in verdünnte Schwefelsaare oder 
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f^nnz schwache Salpetersäure, welche dem Kupfer nichts 
anhaben kann, das Eisenliäutchen dagegen blättert im 
erstcrcn Falle ab, im zweiten Falle löst es sich. — Die 
Brudt^latte wird hierauf sorgfältig mit reiuem Wasser 
abgespült und die Yerstählung erneuert 

Die YerstShlung geschieht in eigenen dunkel ge- 
haltenen Steingut- ZersetsEungstrogen, worin die Eisen- 
Elektroden yertioal eingestellt sind. Die passende 

Eisenlösung zur Verstählimg bereitet sich der elektrische 
Strom selbst. Man stellt zu diesem Zwecke in die 
Lösung Ton: 

1 Gewiohtstheü Salmiak oder Chlorammonium, 
10 » Wasser, 

soAvnhl als Anode, wie als Kathode, je eine Eisenplatte 
ein, und schliesst den Sti'om, wodurch in Folge der 
elektrolisirenden Wirkung des Stromes das Chlor des 
Salmiaks an das Eisen der Anode tritt und mit dem- 
selben Eisendilorür Fe Ck bildet, welches in der Bad- 
flüssigkeit aulgelöst bleibt Sobald dann etwa nach 
zwei Tagen die Müssi^eit grünlich und an der 
Oberfläche, wo sie mit der Luft in Berührung steht, yon 
dem entstandenen Eisenoxydhydrat (i^^a ^4 ^-'e) braunroth 
geworden, an der Kathode ein Metallspiegel uuftritt, so 
ist die Flüssigkeit mit flem Elektrolyten, d. i. mit Eisen- 
chlor ür gesättigt und zur Yerstählung, wie man technisch 
sagt, reit 

Um von der Grösse der zu verstählenden Platte 
ganz unabhängig zu sein, steht im Bade zwischen zwei 
aus Eisenplatten bestehenden Kathodenplatten die Eisen- 
anode, und wird die Druckplatte P zur Yerstählung 
mittels eines eigenen Plattenhalters HH in der Fig. 26 
dargestellt, an die Eisenkathode angehängt. 

Es ist wohl selbstvei'ständlich . dass die zn vor- 
stäblende Druckplatte vollkommen rein und namentlich 
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von allem Fett frei sein muss. Die Druckplatte wird ' 
daher vorher mit Aetzkalilauge gewaschen, mit Pottaschcn- 
lösung eventuell sogar ausgekocht, dann mit reinem 
"Wasser gut abgespült, darauf in verdünnte Schwefelsäure 
getaucht, wieder mit Wasser gut abgespiUt und endlich 
an die Kathode in das Eisenbad geschaltot. — Die zur 
Verstälilung nötliigo Zeit beträgt, wie schon erwähnt, 
vier bis fimf Minuten. 




Flg. 26. PUttoDbolter zur Verstählnog. 



Nach dem Herausnehmen aus dem Eisenbade wäscht 
man die Druckplatte schnell mit Wasser ab, dann mit 
etwas Sodalösimg, trocknet hierauf mit einem weichen 
Tuche, reibt die Bildfläche mit etwas Oel ein, um den 
oxydirenden Einfluss der Luft abzuhalten und behandelt 
die Druckplatte im Uebrigen ganz wie eine Stahlstichplatte. 

E. Obernetter in München bedient sich zum Ver- 
stählen der nach seiner Methode der Photo -Gravüre, 
Lichtkupfer druck genannten Druckplatten folgenden 
Verfahrens: 
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• Die verstähloiide Kupferplatto wird vorerst mit 
Cloroform oder TerpejitiiKil p jciiii^rf^ darauf gut mit 
Wasser abgespült und dann mit Kalilauge oder Cyan- 
kaliumlösung 1 : 20 mit Hilfe eines Borstenpinsels fest 
abgebürstet und hierauf wieder mit Wasser gut abge- 
wiischen. Jetzt hängt man die Platte an die Kathode 
des Yerstählungsbades. 

Das Eisenbad besteht nach den Angaben Ober- 
netter's aus: 

80 Gewichtatheilen Eisensulfat, 
30 » F'isonahiun, 

^'^ > »Salmiak, gelöst in 

1000 » warmem destülirten Wasser. 

Diese Lösung wird beim Ansetzen zwei Tage stehen ge- 
lassen, dann zweimal filtrirt, was man auch vor dem 
jedesmaligen Gebrauche thun soll. — Nach den Mit- 
theilungen Ob ernetter 's wurden von einer Lichrkupfer- 
dnickplatte 21000 Exemplare gedruckt, ohne dass die 
Druckplatte den geringsten Schaden nahm, der letzte 
Abdruck glich vollkommen dem ersten; jede Verstählung 
für sich hielt circa 3000 Drucke aus, so dass diese Platte 
also bei der vorgenannten Auflage siebenmal verstählt 
worden ist 

e) Erzeugung einer Depotplatte und Abnahme einer 
neuen Druckplatte von derselben. 

Bevor man von der Original -Photo -Gravüreplatte 
die Auflage zu drucken b^innt, nimmt man galvano- 
plastisch von derselben eine Depot- oder Mutterplatte 
als fiochplatte ab, um davon, im PaUe des Unbrauchbar- 
werdens der Originalplatte, eine neue Druckplatte copiren 
zu können. — Als Yoi-lx Leitung zu dieser Copirung muss 
die Originaldruckplattr um ein Anwachsen (h/s elektro- 
lytisehen Kupfei-s im Bade an die zu copirende Original- 
plattti zu verhindern, mit einer Treuuunigsscbicht versehen 
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werden. Man reibt zu diesem Zwoke die Originalplatte, ober- 
flächlich niit einer Kaliumsilbercyaniinösim jr KAg Cy^ 
welche mit Kreide gemischt angesetzt wird, lui, womit 

die Oberfläche eine so zarte SUberschicht erhält, dass sie 
der Gravüre durchaus nicht schadet 

Noch besser yerhält sich die Sübertremnmgjsschicht, 
wenn man sie, urie es G. Mathiot vorsohlägt, schwach 
jodirt und darauf bnze Zeit dem Lichte exponirt Das 
Jodiren der versilberten Hatte wird in der "Weise vor- 
genommen, dass mau eijie der Grösse der Thitte ent- 
sprechende Monge Wasser mit so viel alkoholisclier 
Jodtinctur versetzt, bis die Klüs.sigkcit weingelb ge- 
färbt ei*scheint und mit dieser Lösung die vorher gut 
abgespülte, gesüberte Platte übergiesst und eine bis zwei 
Minuten einwirken lässt Nachdem die Platte wieder gut 
mit Wasser abgespült wurde, schaltet man sie an die 
Kathode des Kupfersulfatibades. 

Damit sich an der Rüdcseite der zu copirenden 
Druckplatte kein Kupfer ansetzt, muss dieselbe vor dem 
Einhängen in das Bad mit einer AsphalÜösung oder mit 
Firniss bestriclien, in beiden Fällen aber gut trocknen 
gelassen werden, damit von diesen Substanzen nichts in 
die Badflüssigkeit kommt, weil sonst leicht Störungen in 
der Qualität des Kupferniede^chlages entstehen könnten. 

Die Copirung, um eine solide Depotplatte zu er- 
halten, braucht je nach der Grösse der Platte 6 bis 
14 Tage. Hat daher in dieser Zeit die Eupferschicht 
die nothige Dicke erreicht, so wird die Platte aus dem 
Bade genommen, mit Wasser gut abgespült, getrocknet, 
hierauf die RSnder der Platte angefeilt oder der Hatten- 
rand mit einer Blechscheeic abgeschnitten, wonacli sich 
dann leicht beide Platten von einander trennen lassen. 
Die Originalpiatte wird nun verstiüüt und zum Druck 
der Auflage in Verwendung genommen, die Depotplatte 
dagegen entsprechend verwahrt deponirt 
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Ist dann im Laufe der Zeit die Originaldnickplatte 
durch den langen Ge))rauch zum Drucke sehr abgenutzt, 
was besonders bei einer Kupferdruckplatte, wenn sie 
nicht verstählt worden wai-, der Fall sein kaiui, so er- 
zeugt man von der aufbewahrten Depotplatte auf galyano- 
plastisohem Wege, nachdem die Bepoiplatte vorher ver- 
silbert vmrde, eine neue Kupferdruckplatte. Der Yor- 
gang hierbei ist genau so, wie bei der Herstellung der 
Depotplatte selbst angegeben vnirde, nur wird die Zeit 
der Fertigstellung eine etwas längere sein, weil die 
Dicke des Kupfemiederschlages bedeutender als bei der 
Depotplatte gemacht werden muss, soll die Druckplatte 
zum Drucke genügend widerstaudsfähig sein. 



Anhang. 



Der Kupferdruck und 
die maschinellen Druckvorrichtungen hierzu. 

AUgmines. 



er Kupferdruck repfisentirt einen Dnick aus 
der Tiefe Ton einer durch Strich, Badinmg, 
Photo -GalTanograTlire oder Photo-Gravüre 
hergestellten Kupfer- oder Zinkdruckplatte. 

Derlei Tiefdruckplatten werden im Allgemeinen durch 
Einbauen mit der entsprechenden Varhe in die Ter- 
tiefungen des verkehrten Druckbildes der Platte aas- 
gefiillt, die Druckplatte hierauf im Uehrigen durcli Wischen 
und Poliren rein p^eniacht, dann darauf das anj^efeuclitete 
und aufgebüi-stote Kupferdruckpapier aufgelegt, mit einei 
elastischen Unterlage versehen und in der Xupferdruck- 
presse durchgezogen. 

Die Druclq[>latte wird zum Auftragen der Farbe auf 
einen eisernen Bahmen mit einer Metallplatte aufgelegt, 
welche Platte durch einen darunter angebrachten Gas- 
rechaud stets auf etwa 60 Grad G. warm gehalten wird 
und diese Temperatur auch der daraufliegenden Druckplatte 
nahezu mittheilt. Die Druckplatte wird zunächst mit 
einem geölten Leinenlappcn leicht überwischt und hierauf 
die ziemlich roiisisti nt gehaltene Druckfarbe mittels eines 
Ballens über die Platte, so weit da^ Bild oder die Zeich- 
nung reicht, aufgetragen und in die Vertiefungen, d. h. 
die GravUre, eingedrückt Hierauf folgt das Wischen, 
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womit (lie überschüssige Farbe von der Obeifliiclie der 
Druckplatte wieder entfernt wird, ohne die Farbe aber 
durch diese Manipiüationeii vielleiciit wieder aus den Ver- 
tiefungen hinwegzunehnien, was bei den zarten Partien 
tind feinsten Strichen sehr leicht geschehen Jtann, daher 
um gat zu ivischen, Uebimg und besonders auch Auf- 
merksamkeit und ein künstlerisches Gefühl des Druckeis 
hierzu erforderlich ist. , Der Drucker bedient sich zum 
Wischen emes leinenen Lappens, welcher zu einem Ballen 
zusammengelegt ist und gegen die Hatte mit faltenloser 
Fläclie gebraucht wird, und zwar werden anfänglich schon 
beiiützte, zum Scliluss aber ein ganz reiner solcher Ballen 
in Yerwendnnir genommen. Das letzte Wischen erfolgt 
meistens mit dem Ballen der Hand, welcher vorher mit 
etwas geschlämmter Kreide benetzt wurde. Die letzte 
Wischung geschieht mit Befeuchtung des Wischlappens 
mit schwacher Lauge oder Fottaschenlösung, um damit 
das Beinwerdeu der Plattenfläche zu beschleunigen. In 
euiem geschickten und künstlerisch gefühltem Wischen 
der Farbe liegt das Hauptmoment eines guten Druck- 
resiiltats, indem durch den geschickten und verständnis- 
vollen Gebrauch des Handballendruckes gewisse Licht- 
und Schattencffecte zu erzielen sind und auf diese Weise 
der Charakter des Bildes entsprechend zum Ausdruck 
gebracht werden kann. 

1. Kupferdruck mittels der Handpresse. 

Zur Ausführung des Kupferdruckes finden wir heute 
zweierlei Druckmaschinen im Oebrauche und zwar die 
alte und die neue Kupferdruck-Handpresse. 

Die alte Kupferdruck-Handpresse, in der Fig. 27 
dargestellt, besitzt als hauptsächlicli wirksame Theile zwei 
übeieinander angebrachte, aus Ousseisen oder Aliornhulz 
bestehende Walzen WW\ zwischen welchen sich als Unter- 
lage für di<* Di'uck})latte, sei sie Kupfer oder Zink, das 

Yolkncr, Die Vhoto-OraTflra eto. 8 
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Laufbrett XL', gleichfalls aus hartem Hol7.e, befindet. 
Die obere Walze W' ist durch Stellschrauben, welche auf 
ein elastisches Zwischenmittel, gewöhnlich Pappendeckel- 
blätter, und durch dieses auf die Lager der Walzenzapfen 
drücken, gegen das Laufbrett respective die untere 
Walze W gedrückt und liBst sich dieser Druck durch die 



ü 




Fig. t7. Kapferdruok'HMdproHe, »Uea Qyataai« 



genannten Schrauben aus dem- Groben reguliren, auf der 
für einen guten Abdruck erforderlichen Stärke aber aufs 

Genaueste dadurch fesstellen, dass über das auf der 
Kupfer- oder Zinkdruckplatte zum Drucke aufgelegte Papier 
Maculatur in ciitsprechender Menge aufzulegen kommt. 
Die voi-stehende Fig. 27 zeigt den Schnitt durch eine solche 
Kupferdruckliaudpresse alten Systems; aa sind die 
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Walzen, CO das Laufbrett, PP' die Kupfer- oder Zink- 
druckplatte mit dem darunter gelegten Druckpapiere, 
d die Kurbel des Schwungrades dd mit Zahnüber- 
tragung J2* E" M"', Man findet derlei Pressen heute noch 
selbst in grossen Anstalten in Verwendung, wie in der 
k. u. k, Hof- und Staatsdruekerei 

MßB neue derartige Druckmaschine, wo die Walzen 
aus Bronze bestehen und das Gestell aus Eisenguss her- 
gesteUt ist, versinnbildlicht die Fig. 28 in der Seiten- 
iiiLsicht, Fig. 29 in der oberen Ansieht. Es sind WW' 
die Broiizevvaly.en, AÄ' gusseiserne (iestell, rr' die 
Stellsclirauben und LL' das Laufbrett. Durch das 
Schwungrad SS* mit der Kurbel K kommt in Folge der 
Zahnradübertragung mrn' das Walzenpaar WW* in Be- 
wegung und der Druck Tollaieht aich. 

Zur Auafflhrung des Drud^es wird nun auf das gegen 
eine Seite stehende Laufbrett der Fresse die gewischte 
Kupfer- oder Zinkdruckplatte mit dem Druckbüde nach 
oben gelegt, auf diese das angefeuchtete und aufgebürstete 
Kupferdruckpapier, darauf dann eine Lügu voii zwei oder 
drei glatten Wolltücheni oder eine dünne Filzdocke und 
man zieht nun durch Drehung der Walzen das l^aufbrett mit 
der Druckplatte und dem Papiere zwischen denselben so 
hindurch, dass das Papier mit möglichster Sorgfalt in die 
Vertiefungen der Platte durch den doppelten Wahendruck 
hineingepresst wird. Der Fapierbogen wird dann yot- 
sicfatig von der Platte abgehoben und zum Trocknen 
zwischen Saugpapier gelegt — Nachdem die Platte er- 
neuert mit Parbe durch Einballen versehen und hierauf 
gewischt wurde, wiederholt sich der Vorgang, nur mit 
dem Unterschiede, dass die Drehungsrichtung der Kurbel 
respective der Widzen die entgegengesetzte ist, daher das 
Laufbrett wieder auf die erete Seite zurück gelangt. 

Auch beim Kupferdruck kann analog wie dies in 
der Buchdruckpresse der PaU ist, durch Unterlegen Ton 

8* 
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Papierstiickcheii unter scliw ücIilic Stcllon der Platte oder 
durch Aut'iogeu kleiner Papierstückchen auf die Maku- 



Fig. 28. KapfcrdiuokhandprcBso , nuuua Syatom, Soitenahaicht. 




Fig. 29. Kupfotdraokhandpresto, nea«i Sytlenit obevo ADsioht. 



lahir eine den Abdruck fördernde Art »Zurichtung« 
geschehen. 

Wie aus dieser Darstellung über den Kupferdruck 
zu eutuehmen ist, geht derselbe sehr langsam von Statten, 



Digitizeu ^oogle 



117 



so dass selbst ein p^cübtor Dnickor in der Stuiulo, jo nach 
der (irösso des Bildformates, mir 4 bis 20 Diiicke zu 
Stande bringt. Eine Druckplatte liält, wenn sie gut ver- 
stählt ist, etwa 1500 bis 2000 Abdrücke! aus. 

2. Kupferdruck mittels der Schnellpresse. 

Um den für Kupferdruck bestinunten Dmckappiaraten 
eine grössere Leistungsfäiiigkeit zu verleiben und dieselben 
von der' Handarbeit unabhängig zu machen, d. h. den 

Druck mit Dampfbetrieb zu inscenireii uiitl die Kupfer- 
druck- Sc Im eil presse zu erfinden, fehlte es nicht an 
mannigfaltigen Versuchen hierzu. 

Ich hatte bei dem Besuche der internationalen Welt- 
ausstellungen zu Paris 1878 und 1889 Gelegenheit zwei 
Arten solcher Druckmaschinen mit Dampfbetrieb, die eine 
für Kupf erdrück^ die andere für den Druck von Zink- 
platten bestimmt, kennen zu lernen und Yice-Direktor 
G. Fritz mächte auf der »Exposition du livre« 1894 
zu Paris die Bekanntschaft mit einer neuesten Con- 
structioii i mcr Kupferdrucksclmellpresse des Systems 
Laviere von der Firma J. Voirin ausgestellt. 

])]('>{' Druckmaschinen liefern für gewisse Fülle recht 
befriedigende Druckresultatc und wurde speciell die Flach- 
druck-Kupf ersehn ellpresse von Guy ihres hohen Interesses 
wegen in der kaiserl. deutschen Keichsdruckerei zu Berlin, 
jene des Systems LaTiöre der Firma Yoirin in der 
österr.-ung. Bank zu Wien, in der kaiserl. ru8sis(dien 
Expedition zur Erzeugung der Staatspapiore zu St Peters- 
burg, sowie bei der Finna Bradbury, Wilkinson & Cie. 
in London fiii- Wertlizeichen-Ivupf erdrück probeweise ein- 
geführt. 

Schon seit geraumer Zeit beschäftigen sich Mascliinen- 
Ingenieure mit der Construction einer leistungsfähigen 
Kupferdruck-Schnellpresse, um die schöne und sehr 
beliebte, aber zeitraubende und kostspielige Drucktechnik 
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von tief gravirten oder geäteten Metallplatten möglichst 
billiger zu stellen. Es war besonders der französische 
Maschinen- Constructeur C. Guy zu Plessis-Tr6vise im 
Departement Seine et Oise, weicher sich seit ungefähr 
25 Jahren mit dem Baue einer solchen Druckmaschine 
für Dampfbetrieb beschäftigte und schon auf der inter- 
nationalen Weltansstellung zu Paris im Jahre 1878 solche 
Maschinen für Flach- und für Rotationsdruck aus^ 
gestellt hatte. Seine Flachdruckmaschine aus dieser Zeit 
wird auch in der kaiserlichen Reichsdruckerei zu Berlin 
in zwei Exemplaren zum Druck der Werthpapiere ver- 
wendet. Doch trotz der sinnreichen Anordnung aller 
Maschin entheile, welche die menschliche Handarbeit des 
Parbegebens, des Wischens etc. ersetzen sollen, waren die 
Druckresultate damit noch nicht ganz befriedigend. Die 
Technik des Kupferdruckes ist eben eine sehr complicirte 
und erfordert eine grosse Geschicklicfakeit des Druckers, 
besonders beim Wistdien der Farbe Tor dem jedesmaligen 
Drucke, eine Arbeit, welche auf maschineUem Wege bis- 
her nicht mit jener Genauigkeit und Yollstfindigkeit mög- 
lich war, um gute, tadellose Druckresultate zu erhalten. 
Die Guy-Maschine ist aber neuestens wesentlich von 
Guy im Vereine mit dem Pariser Mascliinenfabrikanten 
Marinoni verbessert worden, sowie auch in veränderter 
Form der Ingenieur Marcilly in Paris eine derlei 
Maschine von der Firma Alauzet ausführen Hess; beide 
Maschinen waren während der Ausstellung im Jahre 1889 
in der grossen Maschinenhalle im Betrieb. Endlich war 
▼on der Maschinenfabriksfirma J. Yoirin m Paris auf 
der Exposition du liwe 1894 zu Paris, wie schon er- 
wähnt, eine Kupferdrnckschnellpresse neuestens Datums 
nach dem System Lavidre in Action zu sehen. 

Die nebenstehende Fig. 80 ist das Princip der Flach- 
druck-Kupf erdruck-Schnellpresse von Guy vom 
Jahre 1878. Ein holüer, starker gusseiserner Gjlinder D 



. ^ i.L^ l v Google 



119 ^ 



nimmt das Drnckpapier auf imd erhäJt durch einen ent- 
sprechenden Mechanismus seine intermittirendc drohende 
Bowogung. Am vorderen Theile des Gestelles der Maschine ' 
befindet sioh das Farbewerk mit den Nehm-, den Auf- • 
trag- und den Vertheilungswalzen, wie bei einer 
lithographischen Presse. Ein hin- und herfahrender 
Karren K entliält die Farbeverreibungsplatte und 
die auf ilu* festgestellte Druckplwtte, welche durch die 
Auftragwalzen mit Farbe yerseben wird. 

Beyor die Bmclcplatte beim Hingange den Dnick- 
cylinder erreicht, passii-t sie ein System über ihr liegender 
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Wischer, über welchen die Putztücher von weissem, 
leichten Stoff sich befinden und von welchen die beiden 
ersten aa' trocken, die beiden hb* gefeuchtet sind und 
das Wischen besorgen. Etwa iVtm über diesen Walzen 
bew^ sich, in einem leichten eisernen Trägerwerk auf- 
gelegt, eine doppelte horizontale Beihe von Walzen, auf 
denen dieser Stoff auf- beziehungsweise abgewickelt werden 
kann, wenn er auf den unteren, den sogenannten Putz- 
walz cn, schon sehr schmutzig und mit Fariie durch- 
druiifjjen ist. Die eine obere Reihe wickelt den schnuitzifien 
Stoff auf, mimtm^m^^ die andere 01010304 wickelt im 
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selben Yerhältnisse den leinen Stoff ab, wodurch eine 
frische Partie dee Stoffes beim Yerreiben der Farbe und 

Reinigen der Druckplatte in Action tritt. 

Die Wiseher na', />!/ mit dorn darüber gespannten 
Stoffe werden nun wahrend des (laniics '(]f'r Maschine 
durch an der rechten Seite angebrachte Excenter in eine 
hin- und herschiebende Beweg:ung versetzt, wodurch an 
den vorderen Wischern die Farbe in die Gravüre der 
Drac^atto eingerieben, an den lunteren Wischern aber 
die überschüssige Farbe von der Oberfläche der Druck- 
platte weggenommen und dieselbe gereinigt wird. — Die 
Druckplatte kommt im weiteren Yerlaufe der Karren- 
bewegnng nnter den Driickcylinder />, welcher gegen 
die Kupferdruckplatte mit der zum Dnick nöthigen Span- 
nung wirkt. Das Papier empfängt den Druck und der 
fertige Abdruck wird auf einen rückwärts augebrachten 
Tische ausgelegt. 

Damit die Kupferdruckfarbe entsprechend weich bleibt 
und die Druckplatte die hierzu nöthige Temperatur von 
50 bis 60 Grad G. besitzt, ist unter dem Karrentisch der 
Kupferdruckplatte ein Kautschukschlauch eingerichtet, 
welcher euier Brennerrorrichtung das nöthige Leuchtgas 
zuführt und mittels des angezündeten Gases die nöthige 
Erwärmung der Druckplatte besorgt. 

Die nebenstehende Fig. 31 zeigt im Principe die An- 
wendung derCylinder- oder Kotations-Kupf erdruck- 
Schnellpresse von Guy. Sie trägt am rechts stehenden 
Cylinder die gebogene. Kupferdruckplatte PP. Der Druck- 
cylinder J) steht davon links und erhält vom Tische T 
das Papier zugeführt; F ist das Farbewerk, atz^ sind 
trockene, bbi feuchte Wischer und mm die Walzen, von 
denen sich der WischstofE abwickelt, oo die Walzen, auf 
die sich der beschmutzte Stoff aufwickelt. Das Farbe- 
geben, Wischen und Drucken der Platte vollzieht sich 
wählend der einmaligen Umdreiuuig des Druckcylinders Z). 
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Dio umstehende Fig. 32 bringt die Flachdnick-Kupfer- 
druckpressc von Gny zur Ansicht, wie dicsrlbo auf der 
intornationnleii Ausjjtellunc: zu f*ans 1889 in dvr Ah- 
theiiung der Eii'ma Marinoni in Action stand und ist 
dieses Bild eine Autotypie- der photop:i aphischcn Natur- 
aufnahme dieser Maschine. — Man findet an derselben 
besonders den Wischapparat yerbessert, indem statt vier 
Wischern der Maschine 1878 hier fünf und sechs Wischer, 
je nach der Grösse des Plattenformates, angebracht sind. 
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Eür den die Maschine überwachenden Maschinenmeister 
ist ein Hebel angebracht, um dem Charakter des Sujets 
der Druckplatte entsprechend, die Führung und Spannung 
der Wischapparate zu regiiliren, d. h. die Wischer mehr 
oder weniger stark gegen die Druckplatte zu pressen oder 
selbe langsamer oder schneller sich beim Wischen be- 
wegen zu lassen. 

Die Maschine ist ferner auch dahin verl)esseit, dass 
der Karron, am todten Punkte seines liückwäitslaiilens 
angelangt, etwas stehen bleibt, dann erst zum Druck 
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langsam vorgeht, wobei während dieses Stillstandes der 
Maschinenmeister die ganze Bruckplatte frei vor sich 
stehen hat und ihr tadelloses Aussehen zum Druck be- 
urtheilen kann. Sollte die Platte im Wischen Fehler 
zeigen, so hat er einen aatomatiBoh wirkenden Apparat, 
um diese Dauer des Stillstandes m Yerlängem und mit 
der Hand manuell die Fehler zu corrigiren, und fswar so- 
wohl um reiner zu wischen, die Lichter an gewissen 
Stellen prägnanter hervortreten zu lassen oder selbst durch 
Farbeauftragon die Tiefen der Schatten satter zu machen. 
Man kann also in solchen Pällen die Handarbeit hinzu- 
fügen und damit wirklich die Dmckresultate dieser 
Maschine den mit der Handpresse ganz ^eich machen. 

D ist der Druckcylinder, K der Karren mit der 
Kupferdmokplatte, T das Farfoeweik, aa* die trockenen 
Wischer, bb^ die feuchten Wischer, mm^m* die Walzen, 
Ton welchen sich jdie Wischtücher abrollen, oogOt die 
Walzen, auf welche sich die beschmutzten li^schtttcher 
aufrollen. Jedenfalls ist die Druckmaschine von 1889 
gegen jene von 1878 wesentlich verbessert und die 
Dmckresultate damit recht befriedigen d(\ 

Die auf der genannten Weltausstellung im Jahre 1889 
zu Paris activirt gewesene Kupferdruckschnellpresse von 
Marcilly unterscheidet sich äusserlich von der Guy 'sehen 
Maschine, wie die umstehende Fig. 33 zeigt, dadurch, dass 
der ganze Oberbau mit den Walzen für die Wisch- und 
Futztficher beseitigt ist und der Apparat sonst wie eine 
lithographische Schnellpresse aussieht Die DrudcausÜbung 
erfolgt durch den in der Mitte der Maschine befindlichen 
Druckcy linder, welcher mit Füztuch überzogen ist. — 
Die Reguliriing der Spannung desselben für den Dnick 
wird durch starke Federn ff besorgt, welche sich an den 
durch die Seitenwände der Maschine durchgehenden und 
oben am Lagerdeckel LL der Cylinderachse ruhenden 
Druckstangen befinden. — Die Drudq^atte ist auf dem 
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Karrenf inulanionto K fostffosehraiiht, welcihos beim 
(Taniro der Masehino durch die unten befindlichen Trieb- 
räder vor- und rückwärts bewep^t wird. — Das Farbe- 
werk F ist am rückwärtigen Endo der Maschine ein- 
gerichtet. Die Wischer, sechs an der Zald, sind zu je 
drei aaa trocken Tor und hbh feucht hinter dem 
Dmckcylinder yertheilt • AA ist der Papier-Anlege- 
tisch mit' dem Anlegeapparat, y der Greiferapparat, 
^ der Ausle^etisch, R der Kiemenantrieb und 88 
das Schwungrad. 

Der Druckapparat functionirt nun wie folgt: Sobald 
der Druck erfolgt ist und der Druckcylinder in Kuhe 
steht, befindet sich der Karren mit der Druckplatte ani 
rückwärtigen Ende der ^laschine unter dem Farbewerke 
lind es wird der Druckplatte die färbe gegeben. Während 
des Durchgangs der Druckplatte nach rückwärts haben 
die drei Wischer hinter dem Druckcylinder so viel sich 
gehoben, dass sie die Druckplatte nicht berühren. Beim 
Vorgang des Karrens senken sich alle drei Wischer auf 
die Druckplatte, der letzte Wischer nimmt die grobe Farbe 
von der Platte weg, der zweite und dritte die noch übrig 
gel)liebene J'arbe, sodass die Druckplatte ziemlich rein ge- 
wischt zu den vor dem Druckcylinder placirten drei 
AVischern gelangt. Von diesen senken sich zwei auf die 
Druckplatte sobald sie nach vorne kommt, während der 
dritte Wischer die Druckplatte beim halben Bückwärts- 
gange kurz vor dem Druck ganz rein wischt — Die 
Wischer sind theils mit Filz, theils mit Tüll überzogen 
und femer die vorderen Wischer mit Kali- oder Pottaschen- 
lange getränkt. Die Erwärmung der Druckplatte behufs 
Erweichung der Druckfarbe erfolgt aiuilog wie dies bei 
der (iuy sehen ^la>(-hine bemerkt wurde, mittels Gas- 
flammen unter dem Fundamente. 

Die Maschine erfordert zu ihrer Bedienung zwei 
Hilfsarbeiter zum Ein- und Auslegen der rapierbogen 
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und einen intelligenten Arbeiter, welcher den Bruck zu 
überwachen hat. Die garantirte Leistung der Maschine 
sind 400 Abdrücke in der Stunde. Diese Maschine war 
1889 auf der Weltausstellung zu Paris täglich einige 
Standen im Gange und habe ich dieselbe wiederholt bei 
der Arbeit beobttolitet und gtndirt Sie hatte damate eine 
Ton Du j ardin mittels Photo-Gravüre hergestellte Bruck- 
platte zam Druck eingelegt, mit dem Bilde der Kirche 
»Kotre Dam et nadi einer photographischen Natura 
aufnähme. Trotzdem die Druckplatten Dujardin's wegen 
ihres sehr feinen Kornes schwierig zu bclnmdoln und zu 
drucken sind, waren die von dieser Maschine hergestellten 
Abdrücke sehr gut, es kamen darin alle Töne, vom 
zartesten Lichte bis zu den kräftigsten Schatten richtig 
zur Geltung und war der reizende Ausdruck des Eupfer- 
druckes mit seinem eigenthümlichen Duft yorhanden. 
Marcillj's Kupferdruckschnellpresse war also schon ein 
wesentli^er Si^tt nach yonf ttrts und berechtigte sowohl 
in qualitativer als quantitativer Besdehung 1889 zu den 
besten Hoffnungen, ist aber heute schon wieder durch 
die ConstruLtion Laviöre überholt, welche Vice-Direktor 
G. Fritz gelegentlich seiner Studienreise nach England 
im Jalire 1894 anf der Exposition du livre zu Paris bei 
der Arbeit studiren konnte. 

Die Kupferdruckschnellpresse des Systems Laviöre 
unterscheidet sich von den durch Guy 1878 und Maieilly 
1889 erbauten derlei Druckmaschinen wesendidi in der 
Wischvorriohtung. Wfihrend bei den Erstgenanntem das 
'Wischen der Platten durch gradlinig sich bewegende 
Tttcher bewerkstelligt wurde, verrioliten diese Arbeit bei 
der Lavieremaschine rotirende Ballen, ähnlich den Hand- 
wischballen der Kupferdrucker. Die Rotatienswischung, 
deren Mechanismus in der Detailzeichnung Fig. 34 dar- 
gestellt ist, hat gegenüber den anderen Arten von 
Wischuug in gradliniger Bewegung entschiedene Yortheile, 
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weil sie der Handwischung mehr entspricht Thatsächiich 
hemerkte Herr G. Fritz, als er im Oktober 1894 diese 
Maschine bei der Arbeit stadirte, an den Bracken keine 
ausgewischten Stellen und keinen schmutzigen Ton. 

Die Arbeitsweise dieser Maschine ist folgende: Zu- 
nächst drohen sich die rotircnden Wischer, einer nach 
rechts, der andere nach Hnks, um ihre eiji^cno vorticale 
Achse mit giosser Schnelligkeit, so dass jeder bei einem 
Drucke sechs Touren macht. Der bei a, Fig. 34, an- 
gebrachte Wischer ist der Grob ^vi scher, dessen Auf- 
gabe ist, die auf der Platte vom Farbwerk erhaltene Farbe 
zu yertheilen und dieselbe in die Gravirung der Platte 
einzupressen. Der zweite Wischer b nimmt die über- 
schüssige Earbe Ton der Platte weg und wischt de rein 
Sobald die Platte die Wischer verlassen hat, d. h. wenn 
das Fundament zurückgeht, heben sich dieselben ein 
wenig auf und bei diesem Aufhellen schiebt sich zugleich 
das darüber gc\spannte Tuch ein wenig vorwäts, so dass 
das Tuch bei jedem Druck erneuert wird. Diese Yer- 
schiebung des A\'iselitu('hes ist regulirbar. Ein dritter 
Wischer mit geradlinigem Laufe ist zwischen dem zweiten 
Wischer und dem Druckc^linder angebracht und hat den 
Zweck, die Bruclq^latte yoUständig rdn zu wischen. 

Das Fundament, welches die Druckplatte trägt, ist 
mit Einschnitten und Klammem Tersehen, welche so con- 
struirt sind, dass verschiedene dicke Druckplatten ver- 
wendet weiden kiiiiiieji. Das Fuudaineul rulit auf zw'ei 
gegoneiuander j^cscliobencn keilförmigen Platten, welche sich 
nach der Dicke der Druckplatte regiUiren lassen. Eine 
angebrachte l*uuktur\ orricktung gestattet in meiireren 
Farben und mit Rückseite zu drucken. Diese Druck- 
maschine kann je nach der Qualität der Arbeit 250 bis 
400 Abdrücke in der Stunde liefern und benöthigt zu 
ihrer Bedienung einen Maschinenmeister, einen Kupfer^ 
drucker und einen Einleger und zum Betrieb eine Pferde- 
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kraft. Derlei Kiipferdruckschnellpressen hat die österr,- 
ungar. Bank zu Wien, die kaiserlich russische 
Exppflition zur ErzeujLcung der AVerthpapiere zu 
St. Petersburg imd dieFirmaBradbury, Wiikinson & Cie. 
in London zur Probe in Verwendung« 

3. Die Zinkdruck-Schnellpresse, System Wybart. 

Eine spedell für den Druck von Zin^latfcen con- 
struirte Schnellpresse des Systems Wybart, welche sdion 
im Jahre 1878 auf Anregung des BepOt de la guerre 

zu Paris für den Druck verschiedener Generalstabskarten- 
Werke gebaut worden war, veranschaulicht die Fig. 35 
in Skizze und die Fig. 36 in completer Darstellung. 

D(^r grosso hohle Cylinder C nimmt etwa in seiner 
Hälfte die Zinkdruckplatte auf, welche mit je drei nach 
jeder Seite leicht durch Schrauben verstellbaren Ein- 
spannyoirichtungen an selben festgemacht wird. Die 
andere Hälfte des Oylinders, durch freie Zwischen- 
räume beiderseits von der Zinkplatte getrennt, dient als 
Farbetisch. 

Der Gylinder wird durch Riemenantrieb bewegt 

Ein kleiner Cylinder 7), welcher sich vor jenem imd 
ein wenig darunter befindet, ist der Druckcylinder. 
Er dreht sich durch directc Zahnradüberset/uiig im ent- 
gegengesetzten Simie zum grossen Cylinder und empfängt 
das auf der Tischplatte vorbereitete Druckpapier. Hioiboi 
wird mittels der am Tische verstellbar angebrachten 
Punktur zunächst die richtige Anhige des Papieres er- 
mittelt und auf die Dimensionen desselben sodann 
messingene BackenstCLcke in mehrfach vorhandene Durch- 
lochungen der Tischplatte eingestellt und festgeschraubt 
Sobald diese Einstellung beendet und gesichert ist, hat 
der Arbeiter bei der Maschine nur die Aufgabe, an diese 
Messingbacken das Papierbiatt richtig anzuiogeu, uiu einen 
guten Abdruck zu erhalten. 

Volkmer, Die Photo - araTQre eto. 9 
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Der Dnickcylindcr lässt sicli mit soincr Achse mittels 
einer Schraube verstcllon, um dadurcli l)eiin Drucken 
die Sj)aniiun<i; entsprechend zu rep'hi. Unterhall) des 
grossen Cylinders befindet sicli das Farbewerk F mit 
einer Vorrichtunf!:, welclic im geeigneten Mi»m(*nte und 
exact die entsprechcntle Menge der Farbe dem Farb- 
tische mitteis der Farbenehm- und Farbeyer- 
theiliingswalzen mm zuführt Oben an der Maschine 
liegen die Beschwerungswalzen oo und Farbe- 
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auftragwalzen nn, welche, sobald der Farbetisch des 
Cylinders darunter YorCtbeigeht, sich mit Farbe beladen 
imd wenn die Zinkdruckplatte passirt, die au^nommene * 
Farbe auf diese übertragen, wobei sie durch eine hin- 
und hergehende Bewegung die Farbe gut in die Graytire 
einreiben. Durch sogenannte Moni Heu rs wurde die 
Zinkdruckplatte schon vorhergehend gereinigt iind be- 
feuchtet. Unterhalb des Druckcylinders endlich, gegen 
voriK^ zu, befindet sicli ein Tisch 3/, auf welchen das 
bedruckte Papierbiatt liorabfällt Die Maschine liefert bei 
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ungestörtem Betriebe circa 500 Abdrücke in der Stunde. 

— Man druckte im Juhrc 1878 im Depot de la guerre, 
als ich dasselbe besuchte, mit dieser Maschine die Kiutc 
Tun Frankreich im THasse 1:2000Ü0 mit zufriedenstellen- 
stellendem Resultate. 

Nebenbei bemerkt druckt man im üebrigen heute von 
Zinkplatten auch mit der gewöhnlichen lithographischen 
SchnellinresBe, nur dass man auf dem Karren mit dem 
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Steinlager einen eigenen soliden Gussrahmen piacirt, 
welcher zum soliden und exacten Einspannen der Zink- 
dmckplatte zweckentsprechend eingerichtet ist — immer- 
hm bleibt aber der Druck von Zinkdmckplatten yiel 
schwieliger and muss, um gute Besultate zn liefern, mit 
mehr Aufmerksamkeit und Sorgfalt überwacht werden, 
als dies beim Ihnck vom Steine der Fall ist 

4. Druck von Photo-Gravüren in Farben. 

Der eis:entlicho farbige Kupterdruck kommt bei 

Kupferstechern und Üadirern selten zur Ausführung, da- 

9* 
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gegen häufiger in der jüngsten Zeit mit Photo-Gravüren, 
wie derlei Arbeiten der Finna J. Blechinger in Wien, 
Franz Hanfstängl in München, Boussod & Va Iladon 
in Paris und Ch. Eckstein im Haag mit bcwunderns- 
werthen Druckresultatcn beweisen. 

Schon im vorigen Jahrhundert wurde von Le Bond 
in Frankfurt am Main vergucht, farbige Kupferdrucke mit 
drei oder vier Kupferdmckplatten in Aquatinta- Manier 
herzustellen. Le Bond suchte seiner Erfindung im 
Jahre 1720 in London Eingang zu verschaffen, hatte auch 
Anfangs Erfolg, und seine Bilder nach grossen Meistern, 
wie Rubens, van Dyck etc., fanden Beifall. Aber die 
Herstellungskosten waren zu grosse. Einige sehr schöne 
Exemplare von rorti'aiti'epruductionen dieser Manier sind 
in der sein- reichhaltigen und werthvollen Kupferstich- 
sammlunp: des Herrn Carl Srna in Wien zu finden. 

Später wurde in England diese Methode geändert, 
indem man sich Mühe gab, bunte, also farbige Abdrucke, 
von einer einzigen in Pnnktirmanier hergestellten 
Enpferdruckplatte zu erzeugen. Die verschiedenen l^ben 
worden nach einer langwierigen Methode in die Gravüre 
der "Druckplatte aufgetragen. Man fertigte lüerzu dünne 
Kupferplattenschablonen an, schnitt sie so aus, dass nur 
die Stellen welche gelb, blau etc. drucken sollten, frei 
oder offen blieben und erhielt damit von einer einzigen 
Druckplatte den farbigen Kupferdruck. 

An diese Methode schliesst sich auch die Goupil'sche, 
d. h. Boussod und Yalladon'sche Photo-Gravüre 
in Parben an, indem es auf photographischem Wege 
möglich ist, Masken für die einzehien Grundfarben 
herzustellen und damit die Platte mit den Earben 
dann einzntamponiren und den farbigen Abdruck her- 
zustellen. 

So liat unter Anderem auch Ch. Eckstein seine 
Stein-Photo-Gravüre in farbigen Abdrücken repro- 
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ducirt luid diese Druckresultate »Photo-Aquarelle« 
bezeichnet 

Bei meinem Besuche des topographischen Bureaus 
zu Haag im Jabre 1889 hat mir Herr Gh. Eckstein 
den Yorgang, welchen er beim gleichzeitigen mehrfarbigen 
Drudcen seiner Stein-Fhoto-Gfrayüre-Bilder einhält, demon- 
strirt Das Stein -Photo-Gravüre -Bild bekommt znnSchst 
über die pmzo Hildfliiche, mit doni Tampon <uifgcti*ageii, 
einen Localton in brauner, grauer oder violetter 
Farbe, je nach dem Cliarakter des Colorits des farbi^j^en 
Originales. Dann legt man für die einzelnen Farben 
^lasken auf das Steinbild, durch -wolcho mit einem 
kleinen Tampon die betretende Farbe über den Localton 
auf die Steinplatte aufgetragen wird. Dabei gentigt schon 
eine ganz leichte Berührung des Tampons mit dem Steine, 
die Farbe abzusetzen. Sind dann in diesem Smne die 
verschiedenen Farben aufgetragen, so macht man von 
dem auf diese Weise in Farbe gestellten Stein mit 
einem Male den Abdruck und die Kesultate sind be- 
wund ornsworth. In Paris Wiuen 1889 insbesondere 
Seelandschaften, darunter ein Photoaquarell mit dem 
Motto »Die Braudung der Meereswogen«, von her- 
vorragend beachtenswerthem Effect ausgestellt. 

Neuestens arbeitet in Wien auch die Kunstanstalt 
J. Bleohinger, insbesondere für Amerika, in farbiger 
Photo-Gravüre in gleicher oder wenigstens ähnlicher 
Art wie Eckstein und erzielte sehr schöne Kesultate, 
allerdings sind aber die Zahl Drucke, die täglich gemacht 
werden, nur einer oder zwei und du niuss der Drucker 
sehr gcscliickt und kunstsinnig für Farbenempfindung sein. 

Fz. llantstiingl in München hält sein Verfahren 
des farbigen Photo -Gravüre -Druckes geheim. 

— 
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as Verfahren der Photo- Gravüre hat sich heute 
schon eine «n'osse Verbreitung gesichert und ich 
habe die Ueberzengong, dass sie sich mit der 
Zeit zum Yomehmsten Dlustrationsmittel von Frachtwerken 
emporschwingen wird. Das grösste Hindenuss einer all- 
gemeinen Verwendung dieses Verfahrens, der Herstellung 
einer Dnickplatte, ist nur der langwierige, zeitraubende 
und damit kostspielige Druck mit der Kupferdruck -Hand- 
presse. Bei dem modernen Streben unserer Zeit, alles 
auf das rascheste und billigste herzustellen, sind die 
Verleger gezwungen, dem Kupferdrucker so minimale 
Preise zu dictiren, für welche beim besten Willen kein 
guter Druclc mög^ch ist Das .war auch der Gründl 
warum ich als »Anhange zur Torliegenden Abhandlung 
den Eupferdruok im Allgemeinen besprach und speciell 
die von mir gesehenen und bei der Arbeit studirten, 
heute bestehenden Oonstractionen Ton Eupferdmck- 
Schnellpressen, dem Leser vorführte, weil, wenngleich 
dieselben den hochgespannten Anforderungen an einen 
künstlerisch ausgeführten Diiick noch nicht vollständig 
entsprechen, diese Druckmaschinen doch in vielen Fallen 
einer MassenTervielfältigung mittels Kupferdruck genügen 
dürften. 

Möge es mir daher durch die zwar kurz, aber wie 
ich glaube klar gefasste Darstellung des im Titel des vor- 
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liegendoii XYI. Heftes der Encyclopädie der Photographie 
angezeigten Stoffes gelungen sein, dem Los(>r, selbst wenn 
er Fachmann wHre, ein nützliches Nacbscblagebuoh zu 
sein, mit dem Bemerken, dass ich, wie schon im Vor- 
worte betont wurde, nur die wichtigsten Thatsachen in 
der vorliegenden Abhandlang, um nicht weitschweifig zu 
werden, zur Erörteronng brachte und yomehmlich die 
in der l*raxis mit giitem Erfolg ausgeübten Vorfahren 
im Detail beschrieb und in der Duichfüluung ausein- 
andei'setzte. 

Die dem Hefte angefügten Photo-Gravüre-Druckproben 
und zwar: Titelbild, Portraitprobe, und drei Beilagen 
verschiedenen Charakters, wie: Sr. Majestät Yacht Sophie, 
Seestudie Ihrer kaiserL Hoheit der Kronprinzessin- 
Witwe Stephanie, Waidhofner Ninetta I, Genrebild 
nach der Natur von Baron A. Rothschild und No- 
vember-Abend an der Saale, eine Landschaftsstudie 
von P. Huth in Wörmlitz, mögen ausserdem den Werth 
des Verfahrens der Photo -Gravüre fiU" die Keproductinn 
solcher Originalcharaktere zur Anschuung bringen, wninit 
sich der Leser respective lkschauer dieser Druckproben 
sein eigenes Urtheil über den praktischen Werth des 
Verfahrens der Photo- Gravüre bilden kann. 
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